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Mon auch etwas der Art mit unterlaufen, 
bloße Buchhaͤndler⸗Spekulation iſt ſicher nicht 
der einzige, nicht der Hauptgrund, warum 
gerade in unſern Tagen die Werke der klaſſi⸗ 
ſchen Schriftfieler deutfcher Nation wieberum | 
"aufgelegt, fommentirt und illuſtrirt werden. 
Es regt ſich überan und gleichzeitig das Be⸗ 
duͤrfniß, vom Schranken und Maßloſen zuruͤck 
zukehren sum Gemäßigten und Schönen. Bon 
Seite der Kraftgenied, welche jene Parforce⸗ 
Jagd in den oͤden Gefilden einer durch ihre 
Diendlaternen verdüfterten Welt zu eigener Luft 
und eigenem Gewinn aufgebracht haben, wird 
freilich Dies Hinneigen der Jetzt-Welt zu den - 
fanften, milden und tugendſamen Schöpfuugen 
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des vorigen Jahrhunderts als ein Zeichen von 
Schwäche und Philiſterei belächelt werden. 
Allein bekanntlich werden ja die gewaltfam- 
flen Arzneimittel nur in den Fällen ange⸗ 
wandt, wo gaͤnzliche Erſchoͤpfung ſelbſt eine 
gewiſſe Doſis Giftes zur Wiedererweckung der 
ſchlummernden Lebensthaͤtigkeit noͤthig machen 


Tann; ſobald die Kräfte wiederkehren, muͤſen 


jene heftigen Erregungsmittel mildern Arzneien 
den Platz raͤumen, bis endlich die gaͤnzliche 
Geneſung den Gebrauch geſunder und kraͤftiger 
Nahrung wieder erlaubt. Weit entfernt, die 
jetzt erwachte Vorliebe fuͤr jene Schoͤpfungen 
der Ohnmacht und Schwaͤche zuzuſchreiben, 
feben wir vielmehr darin die Wirkung des 
Gefuͤhls wiedergekehrter Gefundheit und Kraft. 
Wir halten diefe Bemerkungen für nicht ganz 
unpaffend, wo es ſich darum Handelt, vor dem 
Publikum die Veröffentlichung der von Fried 


rich Nicolat und Chriſtoph Martin 


Bieland mit J. von Müller gewech—⸗ 
felten Briefe gewiſſermaßen zu. entfchuldigen. 
Würden fé diefe Korrefpondenzen um. die 


/ "vu 
wichtigften Gefchichtserelaniffe ihrer Zeiten, um 
die ansgezeichnetiten Erfcheinungen der litera⸗ 
rifchen Welt ausfchließlich Hewegen, fo wirben 
fie für fi ſelbſt ſprechen; da diefes nicht der 
Fan if, fo wird es nicht unzwecmaͤßig ſeyn, 
zu jenen allgemeinen Bemerkungen noch einige 
befondere, anf die beiden genannten Schrift: 
ſteller bezuͤgliche beizufuͤgen. Die perföntiche 
Anerkennung, welche Friedrich IT. dem um 
ermuͤdlichen Nicolai zu Theil werden ließ, 
iſt eben fo bekannt, als die Beweiſe hoher 
Werthſchaͤtzung, welche ihm Katharina IL 
zu wiederholten Malen gab. Wenn diefe in 
Prüfung der Geiſter Geübten den Verfaſſer des 
Sebaldus Nothanker vor vielen and 
zeichneten, fo muß er wirklich nicht obne we . 

fentliche Verdienſte geweſen ſeyn. Nicolai, 
geboren ‘am 18. März 1733 — alſo noch 
ehe Friedrich IL. ahnen ließ, wie mächtig 
nach Außen, wie tief nach Innen er cinff für 
Preußen's Wohl thätig ſeyn würde, — 
geftorben am 6. Januar 1811 — alfo kurz 
vor der Stunde, in welcher Napoleon durch 
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die Geburt eines Sohnes Cam 20. März 1811) 
den Kulminations⸗Punkt feines Glüdes erreicht 
hatte, — war Zeuge der verſchiedenſten und 
großartigſten Weltbegebenheiten, welche tief in 
alle geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe der Nationen 
Europa's eingegriffen und eine voͤllige Verwand⸗ 
lung des innern und aͤußern Lebens herbeige⸗ 
fuͤhrt haben. Feſt und unverwandten Blickes 
ſehen wir den ehrenwerthen Denker das Ziel 
im Auge behalten, welches ihm fruͤh geſteckt 
worden, ſo daß er, des Geſichts in einem 
Auge beraubt und bis in's innerſte Lebensmark 
erſchuͤttert durch den Tod aller ſeiner acht Kin⸗ 
der (von denen fuͤnf erwachſen ſtarben), bis 
an ſein Ende an ſich ſelbſt jenes Talent der 
Beobachtung bewaͤhrte, von dem er in 
ſeinen Schriften ſo treffliche Proben gegeben. 
Von dieſer durch treue Anwendung ſeiner Kraͤfte 
bis au einer. großen Virtuoſitaͤt entwickelten 
Gabe moͤgen als Beweis dienen die Klarheit 
und Ruhe, mit welcher er im Jahr 1799 in 
der Berliner Monatſchrift von den Erſcheinun⸗ 
gen Rechenſchaft gab, die er in wachem Zu⸗ 
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ſtande und an hellem Tage gehabt, und mit 
eben der Geiſtesllarheit und ruhigen Safank 
beobachtet hatte, mit welcher er diefelben In. 
‚der Folge veröffentlichte. So kahl und fahl, 
fo hausbacken und platt nüchtern, als manche 
jest wollen, waren Nicolai und feine 
Zeitgenoſſen eben nicht, und gewiß nah 
mener und andere mit ihren ailes-de-pigeon 
einen höhern Flug, als gewife Lente unſrer 
genialen Mitwelt mit ihren dreiften Fluͤgeln. 
Es iſt ganz unrichtig, den etwas fleifen. Formen 
‚jener Zeiten einen geiſterſtickenden Einfluß zu⸗ 

zufchreiben; haben fich nicht die Helden des 
Mittelalters. in voller: ſchwerer Eifen-Rüflung 
mit der größten Leichtigfeit bewegt? Die bes 
ſtimmtern Formen, in denen ſich die Weit des 
achtzehnten Jahrhunderts noch bewegte, erhiel⸗ 
ten im Gegentheil jenen Geiſtern die Schwung⸗ 
kraft laͤnger. Die Intenſivitaͤt dieſer letztern 
haͤngt freilich vom Gegebenen ab. Daß in un⸗ 
ſern Tagen ein ſchrauken⸗ und zuͤgelloſer Ver⸗ 
brauch guter natuͤrlicher Gaben nur zu oft ſtatt⸗ 
ſinde, auf welchen bald gaͤnzliche Erſchlaffung 
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einteitt, davon zeugen die vielen jungen hommes 


. blases , die aus purer Eitelfeit das Galomo- 
nifche Wort „Alles if citell* nachzufprechen 


affeltiven. Dagegen feben wir Cum mit un 
fern Geiſterſehern zu ſprechen) Träftig an Leib 


“und Seele noch To manchen Zeugen jener 


vorigen Zeiten indie unfeigen Her eintragen, 
Doch näher liegt ung, das Verhaͤltniß Nico» 
lai's zu J. von Muller anzudeuten. 
Letzterer verdankte ihm ſchaͤtzbare leitende Winke 
in Bezug auf Sprache und Stil. Ob er ſich 
dieſelben zu Nutze gemacht, das ſteht wohl 


nicht in Frage; wir verweiſen auf ein inbalts 


reiches Büchlein, „Die Schweizerifce 
Mundart im Verbältniß zur hoch— 
deutfhen Schriftfprache u. ſ. w. Grau 


enfeld, bei Eh. Beyel 1838 — worin auch 


J. von Müllers fchriftfiellerifche Verdienſte 
durch den geiſtvollen Berfaffer, Rektor Moͤr i⸗ 
kofer, gruͤndlich gewuͤrdigt werden. Mis 
eolat Hätte Muͤhlern gerne in Berlin ges 
habt und gab ſich viele Muͤhe, ſeinen Wunſch 
au verwirklichen; aber mit Berlin ſollte es 
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Mällern nun einmal nie ganz recht geraten. 


Wie viel er früher und ſpaͤter ſelbſt daran 
Schmid war, if wohl fehwer zu ermitteln; 
gewiß if, daß Muller als Schaffhauſer 


Profeſſor und als Breußifcher Kriegsrath feinem. 


Charakter nach immer derfelbe geblieben if. 
Dies fen Hier weder zu Lob noch zu Tadel 
gefagt. Es if die Frage, ob hier uͤberall nur 
von Schuld die. Rede ſeyn Tann, oder ob man 
sicht vielmehr in diefem Falle mit der einfachen 
Darlegımg deifen, was gefchah und wie eë ges 
fab, fich begnügen, fehweigend vorübergehen, 
oder höchfiens ſich su fagen erlauben follte: «8 
ift ein Gluͤc, oder es if ein Ungluͤck? 


Wie unguͤnſtig auch im Jahr 1781 der große. 


König über Müllers Leitungen. geurtheilt 


haben mag (auch Napoleon fol fich miß⸗ 


fünig über fein Aeußeres ausgeforochen 
haben), Müllers Herz King bis an fein 
Lebensende an dieſem Ideale feiner Tugend. — 


Auch Wieland wurde im Jahr 1733 gebos 


ren, nnd Kath im Beginne des Jahres 1813, 
als der franzoͤſiſche Adler Bereits den toͤdtlichen 
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Pfeil in der Bruſt fleden Hatte, an deſſen 
Bunde er am 18. Oktober deſſelben Fahres 
auf Leipzigs Ebenen verblutete, — Die Ges 
ſchmeidigkeit feines Talents Fam Wieland 
beim Nachbilden und Nachempfinden fehr wohl 
zu Statten. Es wäre aber vermeffen, . diefen 
außerordentlichen Genius durch Die Worte: „er 
Eonnte treflih nachempfinden“ (ſoll doch 
wohl nur fagen, er verſtand es, Fremdes ſich 
anzueignen) ganz erklaͤrt und bis auf den Grund 
ausgeſchoͤpft glauben zu wollen. Heinrich 
Laube, der in ſeiner Geſchichte der 
deutſchen Literatur Vieles mit fo le 
bensvoller Friſche behandelt, wird uns auch 
gewiß mit dieſem Urtheile nicht abſpeiſen wol⸗ 
Im. Wieland mußte durch ein Laͤuterungs⸗ 
feuer ganz eigener Art gehen. Bekanntlich 
würdigte Napoleon ihn, fowie andre 
Weimarifche Celebritaͤten sur Zeit. des Er 
furter Kongreſſes feiner perfönlichen Unterhal- - 
tung. Allein ungluͤcklicher Weife wurde der 
Honig diefer Eprenbeseugung durch den Wer⸗ 
muth des Inhalts der Napoleoniſchen Aeuße⸗ 
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rungen fehr verfeht: „Napoleon nenlich 
„lobte die Römer auf Unkoſten der Gries 
„chen, fief von aller Dichtung nur das Er⸗ 
„habene gelten, verwarf Artoft und Ach 
“tite ganz. Gin Zeichen, bemertt Laube : 
mit Rebt, daß er von Wielands 
„Gattung nicht das Geringſte wußte, 
„da er ihm uͤbrigens die groͤßte Artigkeit er⸗ 


„wies.“ — Wenn wir auch von Karl Mots 


genfern nichts ‚weiter wüßten, als was 
Friedrich Auguſt Wolf im leuten feiner 
in vorliegendem Bande enthaltenen Briefe an 
J. von Muller fast: „Mau muß ibm . 
„nachruͤhmen, daß er fich in der Bewunderung 

„edler und großer Männer gefänt,“ fo Hätten 
wir ihm diefer Sammlung nicht ganz unwuͤrdig 
gehalten. Zu feiner Aufnahme berechtigt uns 
ber noch mehr als dies; es weht in feinen 
Briefen, ungeachtet der Ausdrud darin oft etwas 
prâtentios erfcheint, ein Hauch der Pietaͤt, wel⸗ 
her für unfere Tage des Egoismus ein wahrer 
Lebensodem if. — Wenn Ernfl Ludwig 


Boffelts wahrhaft tragifches Ende (er 
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ſtuͤrzte fih, wie befannt, su Heidelberg 
im Juni 1804 von einem dritten Geſchoſſe 
auf die ‚Straße, aus Furcht in den M or eau⸗ 
ſchen Hochverraths⸗ Prozeß implieirt zu ſchei⸗ 
nen) nicht eine Suͤhne iſt feines Euthuſiasmus 
fuͤr eine ſchlechte Sache, ſo iſt es doch fuͤr uns 
ein Grund tiefen Mitleids. Muͤller faͤllte in 
Bezug auf eines der Hauptwerke deſſelben, die 
Annalen, im Jahr 1805 folgendes Urtheil: 
„Die Annalen verruͤcken jetzt vollends die An⸗ 
„ſichten. Es if unglaublich, wie viel ſolche 
„Schriften geſchadet haben, welchen keine beſſern 
„mit aͤhnlichem Schwung entgegengeſetzt 
„wurden.“ — In Diez's Briefen wird gewiß 
der Kontraſt gefallen, in welchem die offene 
und gerade Ruͤge mancher Meinungen und An⸗ 
ſichten Müllers su dem (faſt beſtaͤndigen) 
Applaus ſteht, den ſeine uͤbrigen Korreſponden⸗ 
tem ihm zollen. Wolfs auf perfönliche An: 
gelegenheiten bezügliche Briefe geben wir, weil 
die etwas antife Derbheit diefes großen Gus 
manifien, welche den Berdacht’dee Schmeichelei 
gar nicht zulaͤßt, Müllern gegenüber . fo 
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innige Liebe und aufribtige Anerkennung der 
Berdienfie deffelben um Deutſch— 
lands geifliges Lehen ausfpricht. Im 
den Reliuien von Zacharias Werner, 
Yean Paul, Seume, Iffland u. ſ. w. 
wird der Berebrer ihrer Namen fchätbare Züge 
sur Charakteriſtik diefer Geiſter nicht vergebens 
ſuchen. Wir haben ebenfalls aus Veranlaſſung 
der in Nicolai's Briefen berüßrten Gegen» 
fände einige merkwürdige Beilagen gegeben. 
Bielleicht wird die Aufnahme diefer Sächelchen 
niht allgemeinen Beifall finden; wir 
werden uns indeflen gerne mit dem beifälligen 
Urtheile derer begnügen, welche ein wahres 
Portrait einem idealiſirten, Holbein’s Dia 
nie der Grevedon's vorziehen. ulrich 
Hegner Hat in feinen Beitraͤgen zur 
nähern Kenntniß J. ©. Lavaters 
gezeigt, wie viel Werth ſolche einzelne Zuͤge ha⸗ 
ben koͤnnen. Bei dieſer Gelegenheit muͤſſen wir 
uns zweier Verſehen anflagen. Nemlich S. 94 
diefes Bandes heißt es in der Note: „Dieſe Worte 
find an Johaun Georg Müller gerich⸗ 
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tet;“ dies if mach näherer Prüfung nicht 
der Gal. Falſche Orthographie des Originals 
(Lavaters) und eine Abfchrift, welche jene 
Stelle wegläßt, haben und irre geleitet. Ferner 
heißt es in der Note su &. 106: „Der Ans 
fang bezieht. fih auf die Bibliothek Luͤd⸗ 
ke's“ — fol heißen auf die allgemeine 
deutfhe Bibliothek.“ Endlich fanden wir 
“zufällig in Einer Recenfion des von Möller 
herausgegebenen Liber climatum, auctore 
Scheicho Abu-Jshako el-Faresi, vulgo El- 
Issthachri (Sal. Lit. Zeit. Oft. 1839) von 
Emil Rödiger, daß nicht, wie es ©. 341 - 
beißt, „Ehordabefch“, fondern „Chor: 
dad beh“ zu lefen iſt. 

Die guͤnſtige Aufnahme der bereits er⸗ 
ſchienenen Baͤnde und der Reichthum des vor⸗ 
handenen Materials veranlaſſen uns, noch ei⸗ 

men oder Chöchftens) zwei Bände der deut⸗ 
ſchen Korreſpondenz Haldmögkichft folgen zu 
laſſen. 
Schaffhauſen, den 3. Chriſtmonat 1839. 


Der Herausgeber. 
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1, 
Berlin, den 18. Februat 1772. 

Hochedelgeborner, infonders hochzuverehren⸗ 
der Herr! Ich habe es Herrn Profeſſor Schlözer 
in Gottingen zu danken, daß ich Euer Hochwohl⸗ 
geboren. babe fennen lernen. Er bat mir. eine 
Mecenfion von Semlers Ausgabe des Tertul⸗ 
Itan zugefender und mir zugleich gemeldet, daß 
Sie nicht abgeneigt mären, inskünftige ferner an 
der Allgemeinen deutſchen Bibliother 
Theil zu nehmen. Ich freue mich ſehr, In Ener 
Hochedeigeboren wieder einen Mani von Talenten 
Tennen zu lernen, der mir.bei dieſem Werke Bei. 
fand Yeiften mil. Sd nehme mir die. Sreibeit, 
Ihnen vor der Hand noch folgende Werke zur 
Rerenfion vorzufchlagen , als Reff ings‘ Abhand- - 
Jung. über den Berengarius Turonenſis *} 
Füßli's Kirchengeſchichte der mittlern Jahr⸗ 
hunderte. 


*) Geboren im Anfange des eilften gahrhunderts, 
geſt. gegen das Ende deſſelben in der Verban⸗ 

nung auf der Inſel St. Côme bei Tours. 
s Was wir von ibm befiten, if in den Werken 
V. 1 
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Es würde mir ſehr angenehm ſeyn, wenn ich 
dieſe Recenſionen noch vor der Oſtermeſſe erhielte, 
weil ich mir nach der Oſtermeſſe die Frelheit neb⸗ 
men werde, einige andere neue Bücher zur Receufion 
vorzuſchlagen. Die Recenſionen, wovon die von 
Leſſing meines Erachtens wohl etwas ausführ⸗ 
lich werden könnte, bitte id, wenn fic fertig find, 
mir mit der Poſt zuzuſenden. Alsdann boffe ich 
auch von Ihnen Antwort zu erhalten, ob Sie wohl 
geneigt wären, außer Recenſionen aus der Kirchen⸗ 
geſchichte noch andere zu übernehmen, und in wel⸗ 
chem Fache Sie am liebſten arbeiten würden. Ich 


N 


. würde Sie inébefondere um Necenfionen, die ſchwei⸗ 


zeriſche Geſchichte betreffend, erſuchen, wenn nicht 
einer der würdigfien ſchweizeriſchen Gelehrten bis⸗ 
her dieſes Fach bearbeitet hätte und hoffentlich 
noch bearbeiten wird. Sollten Ihnen inzwiſchen 
dort neue Bücher vorkommen, die bier nicht be⸗ 
fannt werden möchten (ed pflegen aber feine be 
fannt zu werden, die nicht bei Orelt in Zürich, 
. bei der Société typographique in Bert, 


CS pet Smboff, Thurneiſen und Schweig- 


baufer in Baſel verlegt find) fo wird mir eine 
Anzeige davon allemal angenehm ſeyn. \ J 


Zanfrane's, Erzbiſchofs von Canterbury, ent⸗ 
halten, welheMartene in feine Ampliss ima 
collectio vet. scriptor, et monumentor. histo. 
ricorum, dogmatic, et moral, aufgenommen 


bat. ©. $. 
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Das Honorarium werden Sie ſelbſt dem ge⸗ 
druckten Bogen nach beſtimmen. Ich wollte Ihnen 
auch gern ein Exemplar der neuen Stücke der 
Bibliothek zuſenden, nur bitte ich mir zu melden, 
durch welche von den obengenannten fünf Buch⸗ 


Handlungen ich Ihnen. daſſelbe zuſenden könnte. 


Sch fende anbei noch ein gedrudtes Promemoria 
wegen der Bibliothek, Ich bin mit ausnehmender 


Hochachtung Ener Hochedeigeboren ergebenfter Die 


Che | oo Fr. Nicolai. 


| 2 | 
Berlin, den 12. Hunt (772. 


Ich babe drei Schreiben von Ener Hochedek . 
geboren, nemlich vom 29. Hornung, vom 28, März 
und vom 5. April, unbeantwortet vor mir Tiegen. 


} 


Berzeiben Sie, daß id auf Briefe, di die Ste mit 


fo warmer Zuneigung gefchrichen, und and die ih mi mit 
fo großem Vergnügen empfangen babe, er fo fpät 
| antworte. Deine Abſicht war, Ihnen mit der Ant - 
wort zugleich ein Verzeichniß der aufs nee sn 


recenfirenden Bücher zuzuſenden. Sd fann aber 


dieſes Verzeichniß cher nicht machen, als big unfere 


ſaͤmmtlichen neuen Bücher von der Leipsigermefle in 
Berlin augefommen find. Die Meffe aber fiel dies. 
mal fehr ſpät, die Bücher famen noch. fpäter an; 
Died iſt Die wahre Urſache meiner fpäten Antwort, 


8 


/ 


N 


| 
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‚Sie follen von mir den aufrichtigſten Danf u 


für die ungemein freundſchaftliche Art haben, mit 
der Sie Sich zur Mitarbeit an der deutſchen Bib⸗ 


liothek erboten und an gleicher Zeit auch meinen 


Antrag, den. ich Ihnen that, annahmen. Ich 
verſpreche der Bibliothek: ſehr viel Gutes von einem 
Manne, der, wie Sie, nebft vielen Einfichten fo 
viel warmen Eifer für die Aufklärung der wifen- 
fchaften bats Ihr Fener wird den Theilen der 
Bibliothet, in denen Sie arbeiten wollen‘, ein neuch | 
Leben geben. Manche meiner Recenſenten find frei- 


. Ho alu bedächtig und 'wiffen vielleicht bei febr 


guten Einfichten die Kunſt nicht, den Leſer mit 
ſich fortzureißen und ihn für die Sache, die ſie 
beurtheilen, zu intereſſiren. Dieſe Bedächtigkeit 
ſchadet zwar an ſich den Sachen, die fie vortra⸗ 
gen „eigentlich nicht, vielleicht kann ße auch vor 


. Unbedächtlichkeiten, die einem im Eifer Leicht ent. 


fahren, behüten; aber freilich wird ein Buch, von 


lauter ſolchen bedächtigen Leuten gefchrieben , leicht 


etwas langweilig... Es find alfo Leute von Ihrem 


Feuer nôtbig, der deutſchen Bibliothek mehrere 
Lebhaftigkeit und Intereſſe zu ‚geben, vielleicht 
auch die alain bedächtigen Recenſenten durch Bei⸗ 
ſpiel zu mehrerer Lebhaftigkeit aufzumuntern. 
Daß Sie übrigens die Febler, die aus einem 
allzu großen Feuer entſtehen, wohl einſehen, habe 


Ich mit Vergnügen daraus bemerft, daß Sie die 
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unterm 28, ‚März etwas lebhaft geſchitderte beide 
| tiſche Neuigkeiten unterm, 5, April mit ſauftern 
Farben vorſtellten; ich billige diefed recht fehr, 
"Nach dem erſten Briefe hätte ed, gewiß wider 
Ihre Abſcht, das Anſehen haben können, als ob 
Sie aus beſondern Abſichten gewiſſe feblerbañte 
Seiten ſo lebhaft abſchilderten; dies iſt in dem 
zweiten Briefe glücklich vermieden. Er wird, wenn 
er in des ſiebzehnten Bandes erſtem Stücke der 
Bibliothek erſcheinen wird, gewiß mit Vergnügen 
und ohne Anſtoß geleſen werden. Ich Bitte Ste 
ſehr, mit Korrefpondengen von diefek Art forts . 
fahren; nur Bitte ich Sie, insfünftige die Nenig- | 
keiten, die abgedruckt werden ſollen, auf ein beſon⸗ 
deres Blatt zu ſchreiben. Ich bin ſonſt genütbtat, 
Ibren ganzen Brief einem Abfchreiber ansuvertraucn, 
welches ich nicht gerne thue; nicht zu gedenten, 
daß beim. Sbfärcben lots etwas falich ge⸗ 
5 ſchrieben wird. | E 
Ich fende Ihuen anbei das Bergeichnig der 
Bücher, die ich Sie erfuche für dieſes balbe Jahr 
au recenfiren, Ich fchreibe Ihnen nicht vor, mas 
Furs oder lang anzuzeigen ift, fondern dies bleibt 
gern Ihrem Ermeſſen überlaſſen. Noch weniger 
wäre es nöthig, Ihnen die Länge der Recen⸗ 
ſionen überhaupt vorzumeſſen; Ihre ganze Art zu 
Mél cie anunfam, da eine HER mäßige 


Länge nieder gebler Ihrer Jen fonce fe fon wird. 
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‚beit ſeyn müßte, alles Neue au haben. - Wiſſen Sie 
einen Borfchlag, dieſem Mangel der Bibliothek 
abzuhelfen , fo thun Sie mir eine Wohlthat, wenn 
Sie mir ibn mittbeilen. Auch alle andern Vorfchläge 

zu mehrerer Vollkommenheit der Bibliothek werden 
mir willkommen ſeyn; ich verfichere Sie, daß 


mir Teine Anmerkung, die Sie über Ddicies Bert 


‚ machen Tönnen, jemals zumider ſeyn wird. Sch 
bitte Sie, gegen mich fo freimütbig au ſeyn, als 
-Sie gegen: Sich ſelbſt ſeyn würden; nach meinen 
Gedanken kann nichts zu gegenſeitigem Vertrauen 
fo ſehr den Weg bahnen, als gegenſeitige Frei⸗ 
müthigkeit. Wie wollte ich mich bemühen können, 
Die Bibliothek vollkommner zu machen, wenn ich nicht 
ihre Mängel erführe? Verfchiedene Mängel zwar 
wird die Bibliothef allegeit behalten. Eine Allge⸗ 
- meine deutfche Bibliothek in dem Geiſte der Lite 
raturbriefe gefchrieben int eine fehr reigende Idee, 
die ich felb oft gehabt babes aber wenn man 
fur ein wenig nachdenkt, wie unmöglich die Aus- 
führung if, und, wenn fie möglich wäre, wie 
kurz die Dauer eines folchen Werkes feyn würde, 
fo muß man fie fahren laſſen. Blos die beften 
und wichtigften Bücher anzuzeigen , fcheint bei dem ' 
eriien Anblide das Nützlichſte zu ſeyn; aber man 
muß nicht vergeſſen, daß der Begriff, den man 
dadurch von unfere Literatur bekommen würde, 
allzu unvolllommen ſeyn müßte. Der ſchlechte Theil 
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anſerer Literatur gehört aber fo aut dazu, als der 
gute; fich fiber jenen zu Ärgern if zur Verbeſſe- 
zung der Literatur vicheicht cbenfo nothwendig, 
ais fib Über den guten Theil au freuen. Da über 
dem das Beſte und Nützlichſte febr relativ 
Aa, fo wird ein folches Journal nur gar zu bald 
die Geſchichte der Lektüre der Berfaffen, 

‚ wie es mit den Siteraturbricfen wirklich iſt. Bet 
Der Auswahl iſt auch noch ein Umſtand zu beden- 
fen: wenn die Verfaſſer nicht an einem Orte leben, 
fo muß ihnen doch jemand die beften Bücher vor. 
fchlagen ; wer wird fich aber trauen, eine Auf ' 
wahl blos nach den Titeln zu machen? Der Auf. . 
feber einer ſolchen Anſtalt müßte alfo wirklich febe 
vicle Bücher Yefen und die fchlechten ganz un 
recenſirt laſſen. Wie mechanifch unmdglich aber 
diefes fen, wird am beften empfunden, wenn man 
fich. an diefe Arbeit wagt. Vielleicht auch gebt «8. 
. gar nicht an, daß mir die Bücher unferer Zeit 
| genoffen in. Ganzen ihrem wahren Berthe 
sch ſchätzen und eine Auswabl daraus machen 
fönnen : wir urtheifen vieleicht allzu einſeitig und 
yarteiiich ; wir | ffeben zu habe mit den Angen _ 
. vor dem m Gemälde, um feine je Wirfung | im Gangen 
zu zu Überfeben, : Dies iſt vieneicht blos einer beſſern 
Nachwelt aufbehalten, die unſere jetzigen Schriften 
ſichten wird wie den Weizen; für. dieſe Nach⸗ 
welt müſſen unſert guten Journale die Ebronit 


12. Briefe-von Fricorid Ricolai. 


- #nferer jetzigen Literatur ſchreiben/ woraus he die | 
Geſchichte machen wird. Dies iſt ungefähr 
meine Abſicht bei der Allgemeinen deutſchen Bib⸗ 


liothek. Wenn der Ehronitfchreiber allzu febr 


die Fakta auswählen wi, fo bekömmt der fünftige 


Geſchichtſchreiber allzu wenig Stoff; es iſt 
vielmehr gut wenn jener alle Umſtände einer Be⸗ 


gebendeit oder einer ‚Revolution erzählt. Wenn - 


gleich. manche fehr unwichtig ſcheinen, ſo ſieht doch 
vielleicht der Geſchichtſchreiber nach hundert Jah⸗ 
ren, welchen Einfluß ſie gehabt haben können. 
Dies iſt die Urſache, warum ich wünſchte Alles 


anzeigen zu koͤnnen, und dieſem Ziele, das ich 


nie erreichen Tann, fo nabe als möglich su kom⸗ 
men ſuche. Wenn ein. künftiger Philoſoph ben 
Wuſt von Schriften betrachtet, durch den wir 


uns durcharbeiten müſſen, fo wird er beſſer er⸗ 


Bären können, warum dieſe oder jene Recenſion 
diefe oder jene Wendung genommen bat oder nicht, 


Hätten wir eine um)partellfche Allgemeine 


deutfe Bibliothek des ſiebzehnten 
Qabr(bunderts, wür)den wir nicht viel lebhafter ein⸗ 
ſehen, warum manche (Geiſter des jetzigen Jabr⸗) 
bunderts fo und nicht anders geſtiumt pee, als 
(fie es find)? *) 





*5) Die in O aingeſchloſenen Worte u Silben 


ſehlen im Original. D. H. 
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Die Streitigfeiten find_ein ſehr v che verdeigßlicheh 
‚aber, ein _nothwendiges Mebel: man hat nicht lim 
‚ger Frieden, als unfer Nachbar. will. Ich ſchweige 
zu unendlich vielen kleinen Angriffen ſtill, die ich 
blos verachte. Viele Leſer der Bibliothek haben 
ſich nicht vorſtellen können, daß Klotz fo viel nn, 
anſtändiges und ungereimtes Zeng wider die Bib⸗ 
liothek geſchrieben hätte, bis ich einen Theil davon 
im fünfzehnten Bande babe abdrucken laſſen. 
Ich ſtreite nicht gern, ich müßte es denn gar nicht 
vermeiden können. Im f chschuten Bande 
fängt wieder ein Streit mit Herrn Boyfen an, 
den ich fehr ungern führe; aber urteilen Sie - 
ſelbſt, ob id, obne mich bei der Welt verdächtig 
zu machen, bei der Ausforderung diefes Mannes 
gang ſchweigen fonnte, und, da ich einmal reden 
mußte, ob ich weniger ſagen lonnte als ich sefagt 
| pate. oo: 
Huch Ihre Anmerkungen über die zur Schuch | 
gehörigen Anzeigen in der Bibliothek nehme id Ib⸗ 
nen gar nicht übel. Es hat feine Richtigkeit, daB 
meiſt alle Anzeigen , die die Schweiz betreffen, 
faesefiv. von zwei verchrungswürdigen Mämern 
Ibres Waterlandes gemacht werden? die Sie fell. - 
dafür erkennen würden, wenn cf ‚mir erlaubt wäre 
fie zu nennen. Ich dächte auch, verſchiedenen Auf⸗ 
ſätzen, die die Politik u. ſ. w. betreffen, ſaͤhe man 
es an, vs fie von guter Hand find. Sie rühmen 
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mir ſelbſt den kurzen Brief am Ende des erſten | 
Bandes, der an feiner Zeit in Zürich ein großes 
Aufſehen gemacht bat. Es Tann vielleicht ſeyn, 


daß diefe Männer , die in der helvetiſchen Ge 


ſchichte nicht uhmwiffend find, fie doch auch 
nicht ex professo findirt haben. Ich win Ihnen 
Daber gern das ganze Fach der heiverifchen 
Geſchichte Überlaffen, da Sie Sid Ihrer Anna 


len wegen fo fehe genau darum befümmern müſſen. 


Wie wäre es à. B., wenn Sie Sich verbindlich mach" 


‚ten, unangefragt alles Neue, was in die hel⸗ 


vetifche Geſchichte fchlägt, zu recenfiren. Es 


- würde der Bortbeil daraus entfliehen, dag dieſes 


Fach ih der A. d. B. viel vollſtändiger ſeyn würde, / 


als ſonſt; denn ich bekomme manches Neue, was 
zur helvetiſchen Geſchichte gehört, gar nicht, 


oder doch ſehr ſpät. Wollen Sie mir auch alle 
neue ſchweizeriſche politiſche kleine 
Schriften anzeigen, fo werden Sie mich ſehr ver. 
binden; denn fie kommen fonft faft gar nicht nach 
Deutfhland, und ihre Anzeige in der Bibliothek 


muöchte doch für die Lefer in der Schweiz interef- 


fant ſeyn. | / 

Was Sie mir su-fenden haben, fenden Sie, 
fobald der Brief flärfer als zwei Bogen ift, mit 
berdfabrenden Bol. Das Honorarium von einem 
alten, Louisd'or für den gedrudten Bogen laſſe Ich 
mir ſehr gern gefallen. Ich babe Herrn Orell 
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and Eomp. für Sie den fechjehnten Band der 


Bibliothek, gegeben. Verzeihen Sie, daß in dem 
felben noch nichts von Ihrer Arbeit ſteht: fie 
fam qu ſpät; künftig aber wird Alles erfcheinen. 
Herr Orell und Comp. verfchreiben gar nichts 
zwifchen der Meſſe; daher weiß ich nicht, wie 
id Ihnen die Stüde, die zwifchen der Meffe 
berausfommen , sufenden fol. Ich Tann fie nach . 
Nürnberg fenden; von da iſt aber Feine andere 
Gelegenheit als mit der Bor, und. da möchte Ih⸗ 
nen das Porto allzu koſtbar ſeyn. Ich ſende zwi- 
ſchen der Meſſe auch nach Bern an die Société ty- 
pographique und nach Baſel an Herrn Fmboff. 
einige Exemplare. Iſt es Ihnen genehm, fo fans 
ich ſie daſelbſt beiſchließen. Gb empfehle mich Ih⸗ 
rer fernern Gewogenheit und Freundſchaft und bin 
mit vollkommener Hochachtung Euer Hochedelgeboren 
ergebenfier Nicolai, 

NS, Was fagen Sie zu dem Streite unſers 
Grenndes Sclözer mit Herrn Baſed om? Ich 
wünſchte, er bätte ibn entweder nicht angefangen, 
oder doch nicht fo heftig geführt. Herr Schlözer 
hält Baſedow für einen unwiſſenden, ſeichten 
Mann (dies iſt er in der That nicht) und für 
einen Betrüger, der auf Koſten des Publici reich 
werden will. Dies iſt eine harte Beſchuldigung, 


die aber ganz falſch iſt; Baſedow iſt ein ſehr cbr. 


licher und ſehr uneigennübiger Dan Dann. Dies Tann 
— — — * 


1 
\ = 


September richtig erhalten, 
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ich bezengen, da ich den merfantitifchen Theil ſei⸗ 
nes Projelts nur allzu gut kenne. Ich wünſchte, 
daß zwei ſo würdige Lente ſich nicht einander vor 


‚ den Augen der gelehrten Laien proſtituirten, ſon- 


dern vielmehr beiberfeitt zum Beſten der r Jugend 
arbeiteten, | 

Ihre Zeichen*) werden fn Pr. lat. Ti. lat. 
und Rd. deutſch, die Sie allemal nach. Belieben - 
felbft unter Ihre Auffäge ſetzen können. 


+ 8, | 
Leipzig, den 4. Dftober 1772. . 


Mein ſehr Werther Herr und Freund! — denn 
ich nenne Sie mit diefem letztern Namen, den ich 


fonft fo ſehr ungern an Menfchen- gebe, Die ih . 


wicht perföntich fenne bre Liebe zu Wahr- 
Yet und Sreibeit, bie allen Ihren Auffägen fo 


lande gingeprägt IR, macht Sie juin Freunde, 


ES PT LS PTT CR 


+ einen Teden Denfen, der Wahrheit und Frelbeit 
| Hat, 1, — Sd babe von Ihnen drei Briefe, den erfien 
one Datum, den ich den 21. Auguſt erhielt, den . 


zweiten vom 25, Auguſt und den dritten vom 15. 


— 


Sie wollen alſo weniger theologiſche gacer 
recenſren? Sehr wohl! Freilich hätte id voraus⸗ 
ſehen ſollen, daB zu einem theologiſchen Recenſenten 


+) MIS Recenſent. D. $. 


— 
N _ * 








_ 


| v 
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eine gewiſſe Bedachtlichkeit, die alle Gegenſtände 
nur aus einem Mugpunfte betrachtet, gehöre, 
und daß dabei noch eine Hinterhältigkeit ſeyn 
muß, die die Meinungen auf Schrauben ſetzt, ſich 
" Hinter Worte verfchangt. und im Rothfall fich aller 
gewagten Meinungen obngeachtet noch zum Dore 
drechtichen oder Tridentinifchen Concilinns zu be» 
kennen Tcheinen Tann. Ich hätte miffen follen, 
daß Ionen, mein mutbiger helvetiſcher Freund, 
dieſe Eigenfchafte eines theologifchen Necenfenten : 
feblen, und daß derfelbe Dangel ſelbſt unfern 
beten: Theologen durch Einſicht und Wahr. 
heitsliebe nur ſchlecht erſetzt ſcheint. Die neuen 
guten Theologen zetteln eine heimliche Verſchwö⸗ 
zung wider den Defpotifmns der Dogmatik an, 
_ fie wollen daher auch dem beſten Streiter nicht in 
ihre Vartei nehmen, ment fie merfen, daß er ge⸗ 
neigt if durch Schwertfchlag zu erhalten, was fie 
durch Winkelzüge zu erlangen trachten. 
Glauben Sie etwa, ich laſſe meine Einbil⸗ 
dungskraft herumſchweifen? oder id erzähle da 
einen Roman? — Keineswegs: de te fabula nar- 
ratur! Sehen Sie dies au Idrer Recenſion vom 
Naturalismus, die ich. Ihnen anbei nebſt Herrn 
Sacks und Spaldings cigenbänbigen Bedenken 
darüber zurückſende. Diele Recenſion bat in dem 
„Heinen Zirkel. Serlinifcher Theologen, die fie ge. 
lehen haben, ein unerbürtes Aufſehen, und Ich, in. 
WW. — 2 


- Bm RR. — —— 
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dem ich fie babe vertbeidigen wollen, habe Doris . 


ber Beinahe allen Geruch der heterodoren Dr - 


tbodoxie verloren, den id durch Schweigen 
am rechten Orte erhalten hatte, Ich würde nim⸗ 
mermehr diefe Mecenfion, fo wenig als irgend eine 


andere, Heren © ad Am Manuffript gezeigt haben, 


wenn Sie es nicht ausdrüdlich verlangt hätten, 
Ich ſah ſogleich die Folgen ein, aber ich mußte 
die kaufmänniſche Neger, ausüben: Folge Ordre 


und thue Unrecht. Ich war außerdem in Ver⸗ 


legenheit gefebts denn Herr Sad; den Ihr Brief 
aufmerkſam gemacht hatte, fam eine. Stunde nach 


Empfang Ihres Briefes ſelbſt zu mir und forderte, 


die Recenſion. Sie Ihm abzufchlagen. mar un. 


möglich, da Ihr Brief an ihm ausdrücklich enthielt, 


daß ich eine Mecenfion mittheilen würde, welche 
-Anffeben- machen fonte! ©, mein. Beer! hätten 


Sie mich doch nur. gefragt » che Sie diefen unbe 
dachtfamen Schritt thaten, der Ihnen auf ewig die 


Beförderung in das Brandenburgifche Land, wenig⸗ 
ſtens infofern fie von Herrn Sad abhängt, ver: 


fchliegen muß. Wie wenig kannten Sie den Dann, . 


‚on den Gie fehrieben! Aufſehen machen, 


glaubten Sie, würde bei ihm eine Rekommenda⸗ 
tion ſeyn? Ich wiederhole nochmals, wie wenig 
fannten Sie ibn! Wiſſen Sie, daß Aufſehen 


: . machen und verdammen ibm beinabe in glel 
em Grade verbañt if, Dieſer Mann, der noch 








. 
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nie Alles gefagt bat, was er denkt, Der hingegen : 
ficherlich Vieles gefagt bat, was er nicht denkt, und 
dabei bis in fein aweinndfichzigftes. Jahr Ober⸗ 
konſiſtorialrath geblieben if, dieſer Dann, der 
ſelbſt in feinem Bedenken über Ihre Recenſton feine. 
Meinung in mildernde Worte einkleidet (da bin. 
gegen der bei ſeiner Furchtſamkeit mehr freimüthige 
Spalding fie geradezu eine Apologie des 
Deismus nennt) — diefem Manne iR es gar 
nicht erfrenfich zu vernehmen, daß jemand Aufſe⸗ 
ben machen will. Laſſen Sie nich bei diefer Ge. 
degenbeit cine allgemeine Anmerkung machen, die 
ich zurückhalten würde, wenn ich nicht darauf rech- 
nete, dag Sie, durch diefen Vorfall gewigigt, wür⸗ 
den die Nothwendigkeit des Schweigens‘ einge 
ſehen haben, Ich will die oben angefangene Alle- 
gorie fortfegen. Unfere neuern Theologen fühlen 
die Tyrannei des Deſpotismus (der Orthodogie), 
fie fuchen fein Anſehen zu untergraben, fie fischen 
{bu einzuſchränken, fie ſuchen ihn von mehreren ab- 
bängig an machen , und dadurch feine Macht zu 
fchwächen. Alles dies geſchieht in der Stille und 
durch geheime Bewegungen. Zu dem Mitteln, ihre 
Abficht an erlangen, gehört, daß fie jeden Bürger 
auf fein Recht, an der Regierung Theil zu haben, 
aufmerkfam machen; aber fie würden febr über mit 
-jedem Bürger zufrieden feun, der dies echt weis 
ter brauchen wollte, als um dem Deſpoten, den fie 
IV. . gr 
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ſtürzen wollen, etwas von Teinem Anichen su neh» ' 
men”). Sie wollen anflatt des Deſpotismus 
die Ariſtokratie einführen. und ſelbſt die OIL 
garchen ſeyn » und. würden lieber zum Deſpotis⸗ 
mus zurückkehren, ehe ſie eine demokratiſche 
Regierung begünſtigten. Sie ſehen daher jeden 
mit ſcheelen Augen an, der demokratiſch denkt, 
und fie fürchten ihn, ſobald er Muth genug hat, 
auf dem Markt öffentlich aufzutreten und dem ver. 
fammelten Volk die Nechte der Menſchheit und des 
Bürgers zu. erfireiten. Sobald fie einen folchen er. 
‚blicken, machen fie alfogleich mit dem herrſchenden 


| Deſpoten Partei wider ibn. Der fanftmüthige 


Jeruſalem fast (am Ende des erſten Theils 
feiner Betrachtungen fiber die Religion): „Sollen 
„die Philoſophen Richter fen? O, gebt uns lie. 
„ber Dit alte Snauifition ber, als dieſes nene Tri 
„bunal!“ Gr fagt diefe erſchrecklichen Worte, weit 
er gewiß tft Snauifitor und nicht Snauifit zu ſeyn, 
‚und macht insgeheim feiner gemäßigten Denfungé- 
art ein Kompliment darüber, daß, er keinen Inquißi⸗ 
ten verbrennen, auch nicht in ein ewiges Gefäng- | 
niß fegen, fondern Bm nur eine Kugel von einem 


*) Oo ging es mit der verſuchten oemachung 
deutſcher Biſchöfe vom. Papſte am Ende des 
vorigen Sahrhunderts. Sbre Berfuche wiefen den 
andern den Weg, wie man fich ihrer eigenen. 

\ Rechte entfchlagen könne. Dies bat Niklas 
Vogt trefflich gezeigt. D. H. 
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viertels⸗Centner an den Fuß ſchmieden wolle, mit 


der er, obgleich freilich mit einiger Beſchwerlich⸗ 
keit, noch hingehen kann, wohin ibm beliebt. — 

Dieſe Bemerkung muß man beſtändig vor Augen 
haben, wenn man mit Theologen Unterhandlungen 
pflegen muß. Sie lieben die Freimüthigkeit und 
die Freimüthigen ſehr, ſobald dieſe au. zu verſte⸗ 
ben geben, daß fie ihrer Freimüthigkeit ein Ziel 


\ 


fegen und gewiſſe Dinge nie berühren wollen, 


von denen die Theologen feftgefett haben, daß fie 


ſteben bleiben ſollen. Es fällt einem Offenbersigen 


oft ſchwer, feine wahre Meinung su verſchweigen; 


gleichwohl ift dies nöthig, wenn man mit diefen 


zum Theil fonft fo vechtfchaffenen und achtungswür⸗ 
digen Männern umgehen Will, und wenn. man 
"verhindern mil, daß fi zwifchen ihnen und den 


freidenkenden Philoſaphen nicht ein verdrießliches 


Mißtrauen einſchleiche, welches der guten Sache 
der Wahrbeit ſchädlich if, Glücklicher Weiſe find 
die Theologen ſchon gewöhnt, Mienen für That und 
Worte für Sade anzuncehmen; daher find fie, 
wenn man nur gemiffe Aeußerungen made / ſehr 
leicht zu befriedigen. 


Ich wünſchte, daß Sie dies in der SRecenfon, 


pie unſern beſten Berliner Geiſtlichen fo ſehr 
mißfallen bat; beobachtet hätten; Sie hätten Alles 
fagen können, was Sie fagen, nur hätten Sie es 


auf eine andere Weife fagen: müſſen; Sie hätten 


7 
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‚einige theologiſche Ste mit geweihten Worten 
voranf@iden, hernach fein bedächtig fprecen, 
Einiges mehr anf Schranben fetten , vor allen Din. 


| gen aber nicht wisig oder luftig ſeyn follen. Lu⸗ 
ſtigkeit iſt den ernfihaften Konſiſtorialräthen ein 


ficheres Zeichen des Keichtfinns, und ſobald Sie 
luſtig maren, fo fonnten Sie nicht entſchul⸗ 


digt werden,. wenn Sie auch in diefer Recenfion 
gefagt hätten, mas Sie in einer andern (in der 
bvat etwas unbedachtfam und allzu hart) fügen: 
Wer die Hriflice Religion nicht liebe, 
der gebôre ins Tollhaus. 


Ich hätte gefucht, «8 durchzuſetzen, daß dieſe 


Recenſion wider Willen des Herrn ©. und Sp. *) 


abgedrudt würde, aber ich fand es nicht für rath⸗ 
fam, Diefe Herren hatten ihre Meinung allzu pofi» 
tiv erklärt, als daß fie nicht auch nach dem Ab⸗ 


druck ihr Mißfallen auf's heftigſte würden bezeugt 


haben. Ich denke nicht an den Schäden , der mie 


dadurch hätte ermachfen fönnen ; denn ich bin auf 
alle Fälle diefep Art, die mir begegnen fünnen, 


febr gefaßt; aber der guten Sache, die wir fo. 


wohl als die Theologen vertheidigen wollen, der 


Stürzung des Aberglaubens und der Kortpflanzung 


und Feſtſetzung einer reinen. Moral bätte dieſe 


Recenſion mittelbar fchädlich werden können. Ihre 


+) Gad und Spalding. D. 9. — 
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lebhafter anbringende, ſchnell aufchlagende Schreib. 
art würde gegen. den fchleichenden Ton der. übri- 
gen theologifchen Necenfionen ſehr abgeflochen und 
Aufmerkſamkeit erregt haben, Gleichwohl mar Wie 
les nicht beftimmt und, ich fürchte, zuweilen 
auch nicht richtig genug ausgedrückt (4. B. die 
Stelle vom Neuen Teflament, Seite 14, mifbilige 
ich ganz, obgleich aus ganz andern Gründen als 
die Theologen); es hätte daber leicht ein Theil der 


- unangenehmen Folgen darans entfieben können, die 


Herr Spalding in feinem Billet, ſehr yoritifch, 


. richtig voraudficht, Auch Ihnen ſelbſt hätte ich durch : 
den Abdend der Necenfion gefbadet, und zwar 


nicht allein in Berlin, fondern auch vielleicht gar 
in Schaffhauſen. Herr Sad, fo gelind fein fchrift- 


liches Billet ſcheint, bat doch. öffentlich in Gefell- 
ſchaften (4. B. an Herrn Sulz ers Rranfenbette, 
wo viele Schweiger zugegen waren, welches aber 
der ungleich gerechtere Spalding febr mißbilligt) 


heftig wider diefe noch ungedruckte Necenfion 108. 


gesogen und dabei auch Ihren Namen genen- 
net. Urtheilen Sie, mas gefcheben würde, wenn 
die Neeenfion gedruckt würde, ob Ihr Name nicht 


in Schaffpaufen befannt werden müßte, und was 


die Folgen davon ſeyn könnten. 


Ich habe alſo nach reiflicher Ueberlegung nichts 
Beſſeres thun können, als das Schickſal Ihrer 
Recenfion Ihnen ſelbſt überlaſſen. Wollen Sie, 


r IN 
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dDaß fie wider die Meinung der Herrn Sad und : 
Gpalding, und ich darf fagen , auch wider meine 


Meinung, wie fie if, gedruckt werde, fo foll es, 
obwohl ungern, gefchehen, weilich es einem Manne, - 
den ich aufgefordert babe, fchuldig bin, daß er 

feine Meinung frei obne Incchtifchen Zwang ſage. 
Wollen Sie es unternehmen die Mecenfion umzu⸗ 


arbeiten, fo müßten Sie hauptfächlich ben ruhigen. 


Ton der Unterfachung anflatt des lauten Tone 
der Dettamation wählen. Sie müßten fh als daun 


gegen allen Verdacht verwahren; Sie müßten etwa 
vorausſchicken, daß, obgleich die chriftliche Religion | 


vor dem bloßen Naturalismus Vorzüge babe, fo 
Tonne man doch nicht einfeben, daß ein Lehrer des 


Naturalismus der ſch ädlich ſte Mann fein, und: 
‚ebenfomwenig , daß Doktor Semler ein Naturaliſt 
fev. Nach dieſer Schutzwehr können Sie die Un⸗ 

gereimtheiten Ihres Verfaſſers, eine nach der an⸗ 
dern nachdrücklich zeigen, aber Sich dabei wohl 

- hüten, ins Luſtige zu fallen. Es if fein Zweifel, 


daß , wenn Sie diefes thun, unfere Geiſtlichen es 
als ein Beiſpiel Ihrer Gelchrigkeit annehmen und 
u glauben anfangen werden „daß an Ihnen nach 


nicht alle Soffnung verloren fev. Wollen und kön⸗ 
nen Sie aber nicht fo um den Brei berumgeben, 


uud find Sie zufrieden, daB ein andrer dieſe 
Necenfion mache, fo melden Sie mir es mit er ſt er 
Bof. Ich kenne einen Recenſenten, der zwar 
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vielleicht für die Herrn Sack und Spalding auch 

allzu dreift feun fünnte, aber dennoch die Sachen 

fo vortragen wird, daß fie nichts einwendeũ kön⸗ 
nen. 

Auf alle Weiſe erwarte ich Ihren Eutſchluß 
mit der erſten reitenden Poſt nach Berlin. 
Es iſt mir daran gelegen, daß die Recenſion noch 

in des B. XVIII. Gt, 2, erſcheine; aber fie muß 
algsdann gegen das Ende des November in meinen 
Händen fenn. Wollen Sie mir bet diefer Gelegen- 
‚heit einige Anmerkungen über Ihre Necenfionen fiber. 
baupt erlauben. Mich dünkt, der beftändige berz- 

bafte Ton der lauten Deklamation kann den Leſer. 
leicht ermüden, Sie find ein junger Moft, der der 
“ Proust; wer ihn n abergähren flieht, trinte ihn ta 
nicht; der Maderomein,, de der ee feine. "Starte Hinter 

Lichlichkeit verftedkt, findet "gewifler einen Trinfer, 

. Heu kömmt, daß man, wenn man deklamirt, nicht 
allemal die Sachen richtig beflimmt, und dadurch, 
ohne daß man es will, Schaden thun kann. ch 
wünſchte daher 4. E., daß Sie den Helvetius 
and Spinoza nicht geradesu lobten, ohne genau 
au befimmen, was an ihnen lobenswürdig if, Ich 
weiß, Sie denken die Beſtimmungen hinzu, und 
vernünftige Lefer werden fie auch dazu denken, 
aber den großen Haufen der Lefer muß man fh 
nen. Helverins, beffen befle Kraft, mie Mofes . - - 
‚meines Erachtens fehr richtig fagt, Wetterieuh 


pe ne 
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ten Des Berffanbdes if, fann einen jungen 
Denker, der des Aberglaubens fatt if, leicht -anf 
ſehr falſche Principien der Moral führen. Ich 
wünſchte, daß ihn kein Deutſcher mit Sokrates, 
Wolf, Reimarus und Moſes Mendelsfobn 
in eine Klaſſe ſetzte. 
Auch glauben Gie mir, daß das beſtändige 
Deklamiren wider die Schultheologie, wenn 
man mehrere Recenſionen von Ihnen nach einander 
Vest, wirklich monotoniſch wird; fie werden dies 
nach dem Abbdrucke vielleicht ſelbſt merken. Sie 
wiederholen ſich oft beinahe wörtlich, und ich habe 
deshalb sub spe ratı einige Aenderungen gemacht. 
Es ſcheint auch in fo wichtigen Gegenhänden nicht | 
genug, daB man cinreife, ohne etwas Anderes - 
aufzubauen. Oft fagen Ste Dinge, zu denen 
zwar die wentgen Edeln, aber nicht das leider | 
noch nicht genug erlenctete Publifnm hinlänglich 


vorbereitet find, Ueberhaupt ſcheinen Sie sumek . : 


Yen qu vergefien, daß Sie für das Pubkifum 
ſchreiben; dahin gehört, wenn Gie z. E. fagen: 
„Nieolai würden verfdiebene feiner 
Briefe beſſer als alle Apologien rechtfertigen.“ 
Gb weiß, Ste beziehen dies, fehr gütiger Weife, 
auf einen meiner. Briefe an Sie, der Ahnen viel⸗ 
keicht mehr , ald er verdient, gefallen bats aber 
überlegen Sie nur, daß diefe Betheurung auf 
das Publifum, das dieſe Briefe nicht geleſen 
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- bat, gar Feine Wirkung thun fann, überlege Sie 
ferner, daß, wenn diefe Betheurung in einem Buche 
gedrudt wird, das ich ſelbſt berausgebe, und 

das Publikum argwöhnen fünnte, ich hätte fo et. 
was ferbft gefchrieben oder veranlaft, es Leicht 

"auf meinen Charakter cine midrige Wirtung baben 

könnte. 

Auch wänfchte ich, der Schwachen wegen, 
daß Sie Spöttereien über theologifche Sachen mi. 
figten, à. B. das Schlürfen aus den fünf Wunden, 
Vas Lebensbrot m. f. w. Go fhien mir and der 
Scherz Über das erao der Taïtaner unanftändig : 
„ohne weiches es fo Iangweilig in der Welt zu Le. 
den wäre.“ Bedenken Sie wohl, die Bibliothek 
lefen ein paar taufend Lefer von allen Gattungen, 

Dürfte ich Sie ferner bitten, die vielen fran. 
zöſiſchen Wörter, die Ste Brauchen, mit deutfchen 
von gleicher Stärke und Nichtigkeit zu vertauſchen, 
z. B. fracas (Menge), Caprice ( Eigenfinn), 
affreuse (abfchenlich), Chef-d’oeuvre, deiredis 
tirt, diable, Lüge, c'en est fait u. a, m. Ihre 
Schreibart wird dadurch viel angenehmer und glat⸗ 
ter werden, Auch wünfchte id, die vielen Aure⸗ 
den, Mein Herr, Sie mein Licher, liche 
Mitarbeiter, weg; ſie fcheinen die Lebhaftigkeit 
der Schreibart su befördern, thun es aber wirklich 
nicht, Endlich if meines Erachtens das von Ihnen 
fo oft gebrauchte franzöfifche voila, Sie mögen 


j 


. ! 
« 
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wenn ich Ihnen fage, daß Ihre vielen Einſichten 
und Ihr Eifer in Erforſchung der Wahrheit Sie 
mir ſchätzenswerth und hochachtungswerth machen. 
Wie ſehr wünſchte ich mit Ihnen perfönlich umge⸗ 


— 
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nun das voilà ſelbſt brauchen, oder ed durch fe. 
het daf oder ſiehe da! überſetzen, gas fehler⸗ 


haft. Auch wünſchte ich, daß. Sie, verichiedene 
fleine Sebler in der Orthographe vermieden , wor - 


aus man fogleich fieht, daß Sie ein Schweizer 


find, z. B. angenohmen; weißt Lanftatt weiß) 
ſtuhnd, ſtahnd. Blos deömegen wünſchte ich es, 
damit Sie nicht etwa bekannt würden, wo Sie 


anbelannt feon wonten. Endlich eine mechanifche 


Kleinigkeit, nemlich daß Sie jede Recenſion auf 
einem beſondern Blaͤtte anfangen, damit ich fie 
trennen kann. Gefchicht dies nicht, ſo muß ich fie 


abſchreiben laſſen/ wobei leicht Fehler vorgeben, 


nicht zu gedenfen, daß ich das Original der Re 
cenfionen nicht gerne aus Händen gebe, 0 

Dies find, mein wertheſter Herr und Freund, Die 
Anmerkungen, die ich Ihnen mit der Offenberzigfeit 


mittheile, die ich gegen jeden Branche, den ich hoch⸗ 


fchäge, Werden Sie fie über nehmen ?-Fch hoffe 
nicht. Wollen Sie zur Linderung derfelden Kom- 
plimente haben? Die kann und will id Ihnen 
nicht geben; denn es ift wahrlich Fein Kompliment, 


ben zu fünnen , über wie viele Wahrheiten möllten 
wie und mind leicht vereinigen / weiche in dem 
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langen Wege des Briefwechſels unberührt Bleiben 
mien! . 

Ich danke Jonen ſehr, daß Sie Herrn Füßlin 
bewegen wollen, daß er Kupferſtiche für die Bib⸗ 
liothek anzeige, Nur wünſchte ich, daß er alles 
NReuherauskommende anzeigen möchte; ſonſt werden 
ſeine Anzeigen voll Geſchmack und Kraft gegen die 
übrigen, die bloße Rachrichten ſind, auin ſehr 
abſtechen. 

Wegen neuer deutſchen Eharten iſt aus der 
Homann) ſchen Officin fein Troſt zu erwarten, 
Ladenanpreiſungen ihrer neuen Waaren dürften 
ſie mir wohl ſenden, ſonſt aber nichts. Die Leute 
ſind blos Handwerker und Krämer, - | 
Idhre Anmerfungen über die Mängel der Bib⸗ 
liothek flammen aus einem hoben Ideal, das ich 
ſelbſt zwar lebhaft im Sinne babe, das ich aber 
den meiſten meiner ‚Mitarbeiter nicht mittheilen 
kann, um fo viel weniger, da ich die allerwenig- 
flen. je mündlich. gefprochen babe: es werden 
alfo wohl blos pia desiderata*) bieiben, Inzwi—⸗ 
fchen behalten Sie nur dies deal immer dor 
Augen, fo werden Ihre Aufſätze gewiß der Bib- 
liothek zur Zierde gereichen. Ich merde inskünf⸗ 
tige Ihrem Verlangen nach Ihnen nicht viel Theo 
logie geben, fondern andere Wiſſenſchaften, in 
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ernfibaften Prieſtern weniger anſtößig werden. Die 
belvetifhe Politik und Gefchichte werben Sie alſo 
unangefragt einſenden. 


‚Sie erhalten dieſen Brief mit der fahrende en 


Poſt etwas ſpäter. Ich hielt für ſchicklich, 


Ihnen zugleich B. XVI, 4. 2. XVII, 42 
XVII, 4. der Bibliothet zuzuſenden. In Berlin 
vor meiner Abreiſe konnte ich nicht Zeit gewinnen, 
einen ſo langen Brief zu ſchreiben; ich mußte es 
daber auf den erſten Sonntag in Leipzig verſpa⸗ 
ren. Leben Sie wohl und ſchreiben Ste mir bald. 
Ich bin mit größter Hochachtung Idr esgebenfer 


N. 


À. G. Künftig fotten Sie die neuen Etüde 


der Bibliothek durch die Société typographique 
in Bern erhalten, an die Sie deshalb fchreiben 


u werden » daß fie fie Ybnen per Poſt ſendet. Das 


Promemoria wegen Mofes babe ich nicht gemacht; 
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denen Sie lieber arbeitens fo werden Sie den 


der Verfaſſer fol ein Prediger in Kurland ſeyn. 


Ich bin aber (quod sub rosa dietum sit) *) der 


Verfaſſer der ſechs Dedifationen vor den fecbs 


Theilen deg Vademecum für Inflige Leute, an 


welchem Buche ich außer den Debdifationen feinen 
Antheil babe, 

Verbrennen Sie dieſen: Brief, wenn Sie ihn 
geleſen haben. 


Was Sbnen ins Ohr geraunt a fol, ©. 8. 


⸗ 





Briefe von Friedrich Micolak 31 


Die rothen Striche in der Necenfion bat Here 
Spalding gemacht, umd fie zeigen an, was er 
am meilten mißbinigt. . Hieraus iſt obngefähr zu 
erfeben, was der theologifchen Welt am anfiößig- 
fen if. | 

Ihre Recenfion von Füßli gefällt mir über. 
aus eh; nur einige Stellen babe ich geändert, 

3.2, „Zur Zeit, wo der Dann, der jetzt bald 
Fürk- Biſchof von Kom fern wird, noch Palais _ 
Lama war“ Warum nibt: Zur Zeit, da 
der Papſt, der febt — noch Papſt war.“ 
Dies ift natürlicher und ebenfo nachdrücklich. 


Beilage zu dem vorbergebenden Briefe 


‚I. Billet von Sad an Nicolai über Foban- 

nes Müllers Necenfion des Buches : 
Der Lebrer des Naturalismus, der 
ſchädlichſte Mann. 


Berlin, den 17. September 1772, 
Für Euer Hochedelgeboren gütige Gefälligkeit, mir 
cine Ahfchrift von der bewußten Recenſion mitzuthei- 
Ven, danke ergebenſt und hoffe, daß es mit Ihrer 
Genehmigung gefchehen werde, wenn ich folche auch 
dem Herrn Konſiſtorial⸗Rath © palding mittheile. 
Ob der Necenfent den eigentlichen Ton, der der Wahrs | 
heit beförderlich if, getroffen habe, daran zweige 
Niemand wünſcht mehr, als ich, daß bei de 
Gahrung in der —— Belt.alle Hefen ai re Bu 
den finfen u ein, gezapft werden 
möge. Allein / wenn meine Augen nicht zu blöde find, 





— 
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fo febe ich an feinem rein ab! rein ab! und an 


erblicken gewünfcht hätte. Sollte Fanatismus, der 


- 


man ausrotten will, fich bei den wenig Blaubenden - . 
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verſchiedenen feiner Aeußerungen“), mas ich nicht zu 


nicht ſo gut ſinden, als bei den zu viel Glaubenden 2 - 


- Gad. 


IL. Billet von Syatding, den gleichen Gegen⸗ u 


Rand. betreffend. 


| Berlin, den 48, September 2. 
Dicfe Apslogie des Deismus (denn das fol fie 


nach der Abſicht Ihres Urhebers unzweifelhaft feyn) _ 
bei Gelegenheit einer theologifchen Schrift, wo die 


Zeſer natürlicher Weife auch einen theologifcheit Recen⸗ 


| fenten vorausfehen werden, arbeitet dem Zweck der 
bisherigen theologifhen Artikel in der Bibliothek offen⸗ 


bar entgegen. Ach mil metten, daß der Berfaffer der 
recenfirten Schrift und feines Gleichen feine für ihre 


Abſicht vortheilbaftere Recenſion würden gewünfcht 

haben, als chen dieſe, weil fie dabei fagen fünnet, 
"wohin die Theologie der Bibliothek am Ende führe; 

und die ffdrfer werdende Anzahl verhünftiger Geiſtli⸗ 


her, welche bei der Wegräumung des Menfchentandes 


‚ eine befondere göttliche Sendung und Autorität Jeſu 


mit aufrichtiger Ueberzeugung glauben , wird mit Miß⸗ 
vergnügen ſehen,“) wenn man bas Biel fieht, wohin 
man fie bringer will. Es würde mich daher auch nicht 
wundern, wenn Mitarbeiter diefer Art bedenklich fäne 
den, ferner mit ihren neuen Kollegen gemeinschaftlich 


*) Die Kopie bat Anführung en. D. $. 


#*) Die Kopie bat fuden; t bie Stelle if andeut. 


id. D. $ 





| Briefe von Friedrich Sticolat. 3, | 
zu arbeiten und ſich in cine Kategorie mit ihnen wer - 


fen zu laſſen. Sd Tage nichts von der Schreibart ; 


beim zweiten Durchlefen babe ich noch mehr Affekta⸗ 
tion darin gefunden, als beim erfien, fomie etwas 


Kleinliches in der ....) Haufung von Namen. 


Spalding. 


| IH. Syaidiags Antwort auf Johannes 
| Müllers Brief vom 31. Oftober 1772, 

| Berlin, den 13. November 1772. 
Es hätte mir nichts angenehmer feyn können, 
hochgeehrteſter Here Profeſſor, als der Brief. von 


Ahnen, den mir Herr Nicolai zugefendet dat. Da 


ich von diefem letztern hörte, daß er Ahnen mein we - 
niges Urtheil über Ihre Recenſion zugeſchickt bâtte, fo 
beforgte ich von Ihrer Seite einige Empfindlichkeit 


darüber, und Inden ich mich gewifiermaßen darauf 


fhon gefaßt machte, fo berubigte ich mich zum vor⸗ 
aus dagegen mit Meiner Ueberzeugung und mit meiner 
Abficht.. Jetzo Ende ich zu meinem defio größern Ver 
gnügen, daß unfere Meinungen von bem Werthe des 
Chriftenglaubens ſich weit näher find, als ich es da⸗ 
mals glauben konnte. Mir if es von ganzem Herzen 


darum zu thun, baf die Menfcheg durch bie Religion 


weife, gut und glüdlich werden möchten. Ich bin vor 


der Wohlthat Gottes durchdringen, welche er. duch 


die Sendung und durch bas Evangelium. Befu gum 


Behuf ienes Zweckes einem fo großen Theile des menſch⸗ | 


lichen Geſchlechts bewieſen bat. Die Verbindung die 
fes Mittels mit ienem Zwecke leuchtet mir als ſo ſicht⸗ 
bar und wichtig ein, daß es mir allemal eine Art von 


A. unleſerlich D. 6. 3 U 
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Bein macht, wenn ich Aeußerungen gewahr werde; 
melche die Würde des gôttlidfien Tugenblebrers., die 
Glaubwürdigkeit feines Unterrichts und alfo die prafs 
sifhe Achtung dee Menſchen gegen ſeine recht ver 
flandenen und der Menfchlichfeit fo nühlichen Bewei⸗ 
fungen. ſchwächen Tönnten. Verſchiedene Ausdrüde 
und Wendungen ber Recenſion hatten in meinen Augen 
“ein folches Anfehen, und ich wünfchte fie um fo viel 
mehr aus der Klaſſe der eigentlichen theologifchen. Ar⸗ 
titel himweg , je leichter fie font auf die ati dieſem 
Souenal arbeitenden Gottesgelchtten ein allgemeines 
Mißtrauen bringen, und dieienigen Gcifilihen / bie 
nur erſt zu denken anfangen, vom eitter folgfanten Auf⸗ 
merkſamkeit auf die in diefem Werke vorkommenden 
AUrtheile und Belehrungen völlig zurückſcheuchen kön⸗ 
men. Sd erwarte von der Lotalität der Chriften nie 
anders Beſſerung , als bis die Lehrer derſelben babin 
geleitet werden / mit Beifeitfehung von Scholaſticis⸗ 
mus und Schwärmerei ihrem Zuhöhern und. Schülern 
das eigentliche Evangelium und deſſen Urheber: fchäß- 
bar, und: dadurch Weisheit und Tugend bei ihnen 


eindringend zu machen. : Der gefunde Menſchenver⸗ 


fand und das Gefühl der einfältigen, das Gers inte 
reſſirenden Wahrheit fheint ff infoweit etwas mehr 
in dee theoldgifchen Welt auszubreiten, daß fich dAr« 
aus zu. dieſer Abſicht etwas Gutes. hoffen läßt; aber 
chen barnm dünkt mich auchz es werde sur ferner 
Ausbreitung dieſer Denkungsart mehr durch gelaffene 
and liebreiche Ueberzeugungen/ als durch Bitterkeit 
des Tadels und des Spottes gewonnen werden / ob ich 
‚gleich gerne geſtehe, daß der Anblick des Geiſtes der 
Sektirer und der Intoleranz fehwerlich eine andere . 
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erfie Empfindung als die des Unwillens, vornehmlich 
bei einer natürlich lebhaften Gemüthsart, erregen 
fünne. . 

Alles diefes hätte ich freilich bier zu fagen nicht 
nöthig gehabt, da ich aus Uhren geänßerten Gehn- 
nungen verfichert bin, daß Sie ſelbſt, hochgeſchätzter 
Herr Profeſſor, mit mie darin ühereinflimmen ; allein 
ich habe doch damit die Urſachen meines chemaligen 
Urtheils über die Recenſion Ihnen vorlegen wollen. 
Sie können mit Ihren Talenten und Ihrem Herzen 
fehe viel für die Wahrheit und für die Rechtfchaffen- 
heit thun — und mo iſt ein größeres Berdienff, als 
hiezu auf folden Wegen zu arbeiten, welche bei dem 

weſentlichſten Nutzen ſich ſo viel möglich von neben⸗ 
einkommenden ſchadlichen Wirkungen und Anftößen 
entfernen? Dies Verdienſt wird dag Ihrige ſeyn, wen 
Sie den Abel unterrichteten Chriſten zurechtweiſen und 
den ſchwaͤrmenden Berfolger befchämen, ohne dem leicht- 
ſinnigen und unmoralifchen Ungläubigen auch nur 
gen ferne einen Anlaß oder Vorwand feines vermein⸗ 
zen Triumphes zu geben. 

Ihre Freundfhaft ‚mein würdiger Herr, iſt mir 
fo wichtig, daß ich begierigſt wünfche, fie verdienen 
und erhalten zu Fünnen. Spalding”). 

B . . } | ° u 
2) Die Recenſion ſelbſt — das corpus delicti — 
baben wir nicht mehr gefunden. In Müllers 

Werken Th. XVI, 23 u. f. findet ſich Näheres 

fiber diefe Sache. Wir nahmen aber keinen An⸗ 
ſtand, ſowohl den Brief Nicolai's in unſe⸗ 
ver Sammlung ganz zu geben, als auch. zur 

- Beleuchtung damaliger Buflände die drei obigen 

Belege beinufägen. D. $. | 

IV. | 3* J 


— 
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. 4. 

8Seipzig, den 17. Dftober 1772. | 
In dem Augenblicke, da Inliegendes abgehen 
ton, erhalte ich Ahr letzteres Schreiben. Ich 
werde Herrn von Watteville die ſechs Louisd ors 
zahlen, ſobald er ſie fordern wird; jet lenue | 

ich ſein Logis noch nicht. 
1 Hanfens unzuverläſſige Anekdoten werden 
niemand Ehre deben, noch Epre rauben. Er fchreibt, 


um ſich ein Unfehen des Wiſſens und der Unpar- 


teilichkeit zu geben, und lügt ſich felbi fo oft 
vor, daß er endlich ſelbſt glauben mag, was er 
ſagt. Ich hoffe, niemand wird mich nach den Be⸗ 
hauptungen ſolcher Schriftſteller beurtheilen. Die 
Klo tziſche Schule bat mir mehr aid cinmal auf⸗ 


gebürdet, was fie eigentlich ſelbſt gethan hat, u 


Riot wurde mir, nicht. ich ibm, fpinnenfeind 
wegen einiger Recenfionen; ih bin ihm niemals 
feind geweſen, aber ich lernte ihn verachten, da ich 
fab, daß er nur einen laͤcherlichen Selbſtrubm 
ſuchte, obne die Verdienfte ſich zu erwerben; ‚die 


Ruhm verdienen. 


Glauben Sie, daß ich nie über die freieſten 
Anmerkungen, die Sie über mich machen, kann 
ungehalten werden, und daß ich dieſes von Ihuen 
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auch hoffe, zeigen die freimüthigen Anmerkungen, 
. De ich In der Anlage Über bre Auffäge gemacht 
habe, Ich bin Cin größter Eil) u. ſ. w. R. 


5. 
Berlin, den 14. November 1772. 

Ich habe Ihre beiden Briefe vom 21. und vom 
31. Oktober nach einander richtig bekommen. Ich 
beantworte den letztern zuerſt, weil Sie vermuth⸗ 
lich auf meine Antwort darauf am begierigſten 
find, | 
Sie ſchreiben, Sie haben meinen Brief (den 
ich aus Leipzig wegen der Recenſion qu. geſchrie⸗ 
ben) nur zwei Stunden gebabt, als Sie ihn be. 
antivorteten, Ich baͤtte faſt dieſes aus dem Briefe 
vermuthet, wenn Sie es nicht geſchrieben hätten, 
Er enthüft alle die lebhaften Eindrücke, die Nach⸗ 
richten, die Ihnen fo nen ſeyn mußten, nicht Alle 
ders als erregen fonnten, febr ſtark und fehr naiv 
ausgedrückt. Im Aufange des Briefes ſchreiben 
Ole, Sie wären in einer febr muntern Laune, 
und am Ende fchreiden Sie y „Ste ärgerten Sich 
. über Sich ſelbſt und über die Berliner fo eutſetzlich, 
daß Sie nicht weiter ſchreiben könnten.“ Sehr 
natürlich: der verbißne Verdruß madt, daB man 


‚anfänglich bitter [à delt, bernnch aber geiminns.<nd- 
lich der Verde berband,, ı man fchilt oder 


gebt avons” verfichere Ge, Sie, daB 9 or am 


Ad 
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dieſer Merkmale Ihrer Empfindlichteit wegen nicht 


. weniger (häde; ich febe, daß dabei Alles natüte 
Uich zugeht. Ein junger fenriger Kopf, der vol u 
Liche zum Wahren, Schönen und Guten feiner 


Einbildungskraft zu ſüßen Träumen Raum gidt / 
muß bei jedem Schritt, den er unter wirklichen 


| Menſchen thut, dieſelben weit von ſeiner Erwar⸗ 


tung entfernt und ſogar weit unter derfelben fit. 


den, weil er vergißt, daß die menichlichen Hands 
lungen, die von ſehr verſchiedenen Urſachen be⸗ 
ftimmt, ſelten von zwei Individuen nach ganz 


gleichen Grundfäben vorgenommen werden. Er if 


nun fo geneigt, auf eben diefe Menfchen zu ſchim⸗ 


pfen, die er vorber mit Eifer verehrt bat. Sn 


beiden Fäden ‚geht er ein menig zu weit; aber 
je öfter er dieſe Erfahrung machen wird, deſto 


mehr wird er. beiden Seiten weniger lebbaft ſeyn. 

Dies if Ihr Fall. Die Berlinifen Bottes. 
gclebrten find weder fo frei und ſtürmiſch, als Sie 
Sich vorher, noch fo zurückhaltend oder gar heuch⸗ 
leriſch, als Sie Sich diefelben vielleicht jebt vor. 
fielen. Faſt alle Theologen haben eine befondere 
Art, die Gegenſtände zu betrachten und zu behan⸗ 
dein, die einem Laien, der ihrer nicht gewohnt if, 
allerdings etwas fremd vorkömmt. Cs if aber 
freilich febr natürlich, daB jedem Wenfchen von 


dem Stande, in dem. er fit befindet, etwas an: 


klebt, und in der x That einem Soldaten , einem 
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. Kaufmann, einem . Univerfitätégelepeten aicht we: 
niger » als einem. Theologen. Eine gewiſſe Be⸗ 


dächtlichteit if immer ein Kennzeichen der letztern. 


Wenn ſich dieſe Bedächtlichkeit mit einer Liebe 
zur Wahrheit, die unter falſchen Sätzen verborgen 
liegt, vermiſcht, fo wird fie freilich verurſachen, 
daß die nenen Wahrheiten cher auf ſolche Art 
vorgetragen werden, daß man etwas nach und nach 
dazuſetzen kann, als daß man etwas davon abneh⸗ 


men dürfte, Dies iſt der Weg, den die Theologen 


in Berlin einſchlagen. Uebrigens find bier die 
Dieinungen fehr verfhleden, und jedermann fagt 


die feinige mis mebr oder mit weniger Freiheit; 


man mißbilligt, was nicht gefälle, aber man ver. - 


dammt niemand, Dies Letztere if der eigentliche 


Vorzug von Berlin. : Der allgemeine Ton aller 


Gelehrten if aber Immer, daß man Religion liebe 


and ehre; wer ein Deift oder Arbeit ſeyn will, 
wird bier von niemand *) geliebt oder geehrt. Viel 


leicht glauben Sie, wie id aus Ihrem Briefe 


merfe, der König merde ihn deshalb Tichen und 


- ehren? Keineswegs; es it ihm, wenn jemand nur 
die Eigenfchaften eines guten Bürgers bat, ganz 
gleichgühtig, ob er ein Chriſt oder Deift fen; es 





*) Die prima lectio , die geflrichen if, bat: nir- 


gend. Nicolai mag im Ginblid auf bas das 


malige Franfreich das nirgend in bier vers 


Andere haben. D. H. 


-_ 


* 
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wird gar nicht darnach gefragt. Der König: bat ” 


: 


feine Meinungen für ſich, läßt jedermann die Frei⸗ 
heit, die feinigen anch su baben, und bat nie ein 


©efe gegeben, iveder die Freigeiſterei auf irgend 


eine Art zu begünſtigen noch die berrfende Re 


ligion oder das Anſehen der Geiſtlichen auf irgend 


eine Art einzufchränfen. Bei dem. gemeinen Mann 


in Berlin berrfcht am meiften ein pietiftifcher Ton; _ 
daher nehmen fit die Geiſtlichen febr forgfäitig in 
Acht/ daß ihnen weder in Worten noch im Wan⸗ 


del etwas entfahre, worüber ihnen mit irgend 
einem Rechte ein orne. fünne gemacht wer. 
den. 


Dies Bild von Berlin ir vermuthlich von dem, | 
was STE Sich ans verfchiedenen Erzählungen ge- 
macht haben, fehr verfchleden. Aber ich bitte Sie, 
liebſter Freund! ſeyen Sie gegen Erzählungen und 
Anekdoten ſehr mißtrauiſch. Die, die man Ihnen 


von Herrn Sacks Urtheile über das Neue Tefla- 
ment geſagt bat, es mag der, der fie Ihnen ge 
ſagt bat, auch noch fo glaubwürdig in. andern 
Dingen ſeyn, If gang zuverläffig eine Unwahrheit. 
SGleichwobl Hat, id febe es nun wohl ein, dieſe 


Erzählung einen. Einfiuß gehabt in Ihre rt, 


die Sachen in der Necenfion vorzuſtellen ‚und bat - 
. Iggynen Herz gemacht, Sich vor. Herrn Gad als 


Verfaſſer derfeiben zu bekennen. So fehr Tann 
man fehlen, wenn man falfchen Nachrichten traut. -. 


/ 


— 
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Dies. widerfpricht allem dem, was ich und.mehrere - 
biefige Gelehrte von Herren Gads Glauben , Cha. 
rakter und Art zu denken willen, ſchnurſtracks. 
Ich bin beinahe gewiß überzeugt, daß Herr Sad 
hie diefe Melaung vom Neuen Teſtamente gebegt, 
und wenn er fie beat, fo glaube ich, er würde 
fie faum feinem bewährtellen Freunde vertrauen. 
Es kann feyn, daß Herr Sad vieheicht aus Gros 
nie wider die Religionsſpötter fo etwas -gefagt 
‘bat, Wie links und gänzlich falſch bat nit La⸗ 
vater in feinem Iateinifchen Berichte an's Zür⸗ 

cheriſche Miniſterium von Moſes Mendels ſohns 
Meinungen geurtheilt. Aber ſo geht es; man muß 


ſich ſehr hüten, daß man von den Meinungen am : 


derer aus einzelnen Geſprächen, ſonderlich wenn 
man ſie ſelbſt auf eine Materie bringt, urtheile. 
Sie haben ſehr richtig geurtheilt, daß Gie 
von dem Herrn Spalding eine ſo vortheilhafte 
Meinung baben. Er if ein ſehr würdiger Mann, 
der beften Gefinnungen voll und ein anfrichtiger Lich» 
baber der Wahrheit, Ob:er, Sie, oder ich in man. 
chen Dingen der Wahrheit näher find , Fann Feiner 
von uns entfcheiden, wir wollen und aber lieben. 
Daß er das , was er nicht für Wahrheit hält, ta. 
delt, Fönnen Sie ibm um fo weniger verübeln, da 
- Sie in der That in der Sache mit ibm einig find . 
und nur im Ausdrucke nicht ganz übereinzukommen 
feinen. Ihren Brief an ibn zurückzubehalten 
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witrd gar nicht darnach gefragt. Der König. pat # 
feine Meinungen für ſich, läßt jedermann die Frei- 
heit, die feinigen auch zu baben, und bat nic ein 


Sefe gegeben, iveder die Freigeifteret auf irgend 


eine Art zu begünftigen , noch die herrſchende Re⸗ 


Higion oder das Anſehen der Geiſtlichen auf irgend 


eine Art einzuſchränken. Bei dem gemeinen Mann 


in Berlin herrſcht am meiſten ein pietiſtiſcher Ton; 
daher nehmen ſich die Geiſtlichen ſehr ſorgfältig in 


Acht; daß ihnen weder in Worten noch im Wan · 
- del etwas entfabre, worliber ihnen mit irgend. 
einem Rechte ein Vorwurf⸗ könne gemacht wer⸗ 

— den. 


was SR Sich aus verfchiedenen Erzäblungen ge 
macht baben, fehr verfchleden. Aber ich Bitte Sie, 
liebſter Freund! feven Sie gegen Erzählungen und 


Anekdoten fehr miftrauifh. Die, die man Ihnen. 

von Herrn Sacks Urtheile Über das Neue Tefla- 
ment gefagt bat, es mag der, der fie Ihnen ge⸗ 
ſagt bat, auch noch fo glaubwürdig in. andern 
Dingen feyn’, if ganz auverläffig eine Unmabrheit. 
Gleichwohl Hat, ich febe es nun wohl ein, diefe 


Erzählung einen Einfluß gehabt in Fhre Art, 


die Sachen in der Necenfion vorzuflellen,, und bat - 
7: Guen Gerz gemacht, Sich vor Herrn Sad als 
WVerfaſſer derfelben zu bekennen. So fehr kann 

man fehlen, wenn. man falfchen Nachrichten traut. 


4 


— 


Died Bild von Bertin ie vermutblich von dem, | 


f 
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Dies. widerfpricht allem dem, mas ich und mehrere 
biefige Gelehrte von Herrn Sacks Glauben , Cha 
tafter und Art zu denken willen, ſchnurſtracks. 
Sch bin beinahe gewiß übergengt, daß Here Sad 
nie diefe Meinung vom Neuen Teſtamente gebegt, 
und wenn. cr fie beat, fo glaube ich, er würde 
fie faum feinem bewährteften Freunde vertrauen. 


Es fann feun, daß Herr Sad vielleicht aus roc 


nie wider die Religionsſpötter fo etwas -gefagt 
bat, Wie links und gänzlich falſch bar nicht La- 
vater in feinem lateinifen Berichte au's Zür- 

cheriſche Miniſterium von Moſes Mendelsfohns 
Meinungen geurtheilt. Aber ſo geht es; man muß 


ſich ſehr hüten, daß man von den Meinungen am * 


derer and einzelnen Gefprächen , ſonderlich wenn 
‚man fic felbft auf eine Materie bringt, urtheile. 
Sie haben fehr richtig geurtheilt, daB Gie 
von dem Herrn Gpalding eine fo vortheilhafte 
Meinung haben. Er iſt ein fehr würdiger Mann, 


der beften Gefinnungen vof und ein aufrichtiger Liebe . 


baber der Wahrheit, Ob:er, Sie, oder ich in man. 
hen Dingen der Wahrheit näher find, fann Feiner 
von und entſcheiden, wir wollen.und aber lichen, 
Daß er das , mas er nicht für Wahrheit hält, ta. 
delt, können Sie ibm um fo weniger verübeln, da 
Sie in der That in der Sache mit ibm einig find . 
und nur im Yusdendenicht ganz übereinzukommen 
feinen. Ihren Brief an ihn zurückzubehalten 
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(mie Sie mir am Ende Ihres Briefes freiließen) 
hielt ich mich auf Feine Weiſe berechtigt. Es if 
kein Zweifel, daß diefer Brief Ihre wahren Ge 
finnungen enthält, und warum :follte ich Herrn. 


i . Spalding. diefelben verhehlen? Auf Ihren Brief, . 


den ich offen Überfender babe, iſt beiliegende Hat. 
wort offen erfolgt, die ich mit deſto größerm 


‚Bergnügen gelefen habe, Da ich glaube, daß bie. - 


durch diefe ganze Sache zwifchen Ihnen: geendigt 

iſt. | .. | | 
Damit fie. aber ‚nicht miber alles Vermuthen 
auf's neue angehe, fo laffen Ste mich an Sie cine 
Bitte, und cine febr angelegentliche Bitte thun. 
Sie ſchreiben: „Gleim weiß and meinen Ent 


ſchluß, keinem Prieſter mehr sn trauen; ju weh 


chem diefe Geſchichte mir ein neuer Bewegungs- 
grund if.“ Ach weiß nicht, in welcher Verbin⸗ 
dung Sie mit. Herrn Gleim ſtehen, noch bei 
‚weicher Gelegenheit Sie ibn von dieſem Eutſchluſſe 
beuachrichtigt haben. Da Sie aber deſſen erwäh⸗ 
nen, fo nehme ich daher Gelegenheit Sie, fo ſebr 
ich fann, su bitten, Sich von Diefer Gefchichte gegen . 
niemand, mer es auch fen, und unter allen 
Sterblichen gegen. Herrn Bleim am me 
nigſten, das Geringfie merfen zu laſſen. Ich 
babe gar zw viel Broben, wie oft eine Nachricht 
verändert wird, wenn fie aus einem Munde in den 
andern geht. Was Herrn Gleim betrifft, fo ik 
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er ein Poet, und bie Einbildungskraft ſpielt oft 
den Poeten einen kleinen Streich und läßt fie Die 

Sachen gerade von der Seite anſehen, mo fie poe⸗ 
‚ tifcher , das Heißt, cher wahrſcheinlich als. wahr 
find, Ihnen if außerdem vermuthlich bekannt, daB 
‚er gegen Herrn Spalding jetzt nicht freundſchaftlich 
gefinnt if. Er bat fich gegen denfelben bei Ge. 
Fegenbeit der Briefe, die zwiſchen beiden vor mehr 
als 20 Fahren gewechfelt worden, und die gewiß 
nicht ohne Gleims Vorwiſſen öffentlich gedrudt 
“worden, fehr unartig aufgeführt, und. fein Zög⸗ 


ling Michaelis noch unartiger. Es könnte leicht | 


fenn, daß er fih von diefer Gefchichte irgendwo 
etwas verdeckt merken Heße, und eg wäre dann der 
Gal möglich, daß Herr Sad und; Herr Spalding 
ſch öffentlich deshalb gu vyertbeidigen für nöthig 
fänden. Diele Vertheidigung wäre war ſehr leicht, 
denn Sie, mein liebſter Freund , haben dadurch, 
Daß. Sie an Herren Sad über die Recenſion ge 
ſchrieben haben , dié ganze Sache veranlaßt; aber 
fielen Sie Sich: nur einmal das Unangenchme . 
für Ste, für mich, für Herrn Sad, für Herrn 
Epalding vor, wenn wir genötbigt würden, ung . 
über eine Sache vor dem Publilum zu erklären, 
die eigentlich das. Publikum gar nichts angeht. 
Alſo thun Sie, als mean die ganze Sache nie 
geſchehen wäre, Sapienti sat! . 

Dh Erlaubuiß / in. Fern Recenſienen cas 


/ . 
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zu ändern rs nehme ich mit Dank an, werde aber . 
davon nur fparfamen Gebrauch machen, : Ueberdies 
laſſen ſich Gefinnnngen ‚ die fo tief in dem Marle 
des. Schreibenden fiten, .daß fie der Schreibart 


einen eigenen Ton geben, ſchwerer als einzelne 
Ausdrücke ändern, Inzwiſchen werde ich Ihre 


Erlqubniß nügen, die Heinen Auswüchſe in Ihrer 


Schreibart zu tilgen, deren ich in meinem vorigen 
Briefe gedacht habe. | 


Sie fagen in Fhrem letzten Briefe, „Sie feyen 


14 


des Zantens der Theologen, der Sklaverei der Jour⸗ 
naliſten müde, Ste verfchwören wohl noch einmal 


unwiderruflich jedes Erfcheinen im Publikum.“ 


Mein liebſter Freund, dies würde ein Schwur an | 


eine geliebte Schöne ſeyn, fie nie wieder: zu Heben! 


- Der Liebhaber, der in feinem verbitterten Hergen 
dieſen Schwur murmelt, fühlt gemeiniglich die 


Liebe färker darin, als er ſelbſt glaubt. Ans die, 


fem Ihrem Verſchwören möchte ich far ſchließen, 


daß Sie ein wichtiges Werk unter der. Feder hät⸗ 


ten. fiber deſſen Schickſal Sie beforgt find; und 


: in der That finde ich in Ihrem erſten Schreiben. 


vom 21, Oftober, daß Sie mich wegen Ihrer 
- Schweizer - Annalen um Rath fragen. Nein, mein 

wertheſter Herr, alles Schreiben follen Sie nicht 
verfchwören, aber fo, mie Sie mir die Umfände 


‚Schweizer- Annalen nicht au's Licht fiel 


beſchreiben, than Sie wohl, wenn Ste Ihre : 
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Ion. Wenn man fo, wie Sie fchreißen, in Helve⸗ 
tien gegen jeden Schriftſteller wüthet, der frei⸗ 
wüthig über die Geſchichte und Staatsgeſchäfte 
des Baterlandes feine Meinung ſagt, fo ſehe ich 
nicht, warum Sie Sich ohne Noth zum Märtyrer 
machen wollen. Die Pflicht der Selbſterhaltung 
if die erſte bernach Tommen die Pflichten gegen 
Anſexe Mitbürger, Blos eine febr dringende Ge⸗ 
fabr oder ein fehr großer Nutzen unſers Vaterlan⸗ 
des fol uns su dem Entſchluß bringen, unfer 
eigenes Wohlſeyn aufzuopfern. Und noch eins! 
- Warum wollen Sie Ihre Schweiger - Annalen in 
der Folge der Welthiſtorie berausgchen? Warum 


wollen Sie verfprechen,. fie in 1 oder 3 Jahren 


fertig. su haben? Warum wollen Sie Sich von 
‚dem Buchhändler, der. anf die Fortfekung der 
Welthiſtorie (mit Necht) dringen muß, übereilen 
laſſen? Warum wollen Sie Sich verbindlich ma⸗ 
chen, einen Quartband, me nicht mebrere zu 
ſchreiben, da Sie vieleicht , wenn Sie bios Ihrer 
. eigenen Wahl folgten, nur «in paar Oftaubänd- 
chen gefcrichen haben würden? Kurz, warum 
wollen Sie Sich zu einer gewifien Arbeit verbin- 
, den wenn Sie frei bleiben Finnen, zu fchreiben, 
was Sie wollen? Da Sie (welche Nachricht mir 
fchmeichelpaft IH) an meiner uud Mofeë Korea . 
ſpondenz mit Abbt einen ſo großen Gefallen finden, 
fo menden. Sie auf Sich an , mad wir damals an - 


\ 
' 
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Abbten wegen feines angefangenen Auszuget „ 
aus der Welthiſtorie ſchrieben. 
| Ihnen If es weniger au rathen, als einem J 


andern, ſich an einer Arbeit zu verbinden, bei der 


Sie Sich übereilen müſſen. Ihre meiften Fehler 
fommen von dem allzu großen Feuer her, das Sie 
weiter treibt, als Sie ſelbſt wollen. Ich babe fon 
ein paarmal bemerkt (und dieſe Bemerkung if ſehr 
u Ihrem Bortheil), daß Sie, menu Sie in der 
erfich Hige allzu weit getrieben morden,. Sich bald 
bei einigem Nachdenken ſelbſt wieder zurückziehen. 
Go verlangen Sie in Ihrem Briefe vom 21. Okto⸗ 
ber, daß ich Ihre Nachricht von Tſchudy nicht, 
wie Sie erft verlangt hatten , wörtlich in der Bi 
liothet fol abdrucken laſſen. Sie iſt in der That - 
. ohne Zufammenhang und ohne Anſtand gefchrichen, 
und fonnte nicht vor den Augen des ganzen dent. 
ſchen Publikums erfcheinen. Ich frene mich ſehr, 
Daß: Sie dieſes ſelbſt eingeſehen haben; denn ich 
würde verlegen gemefen feun, wie ich es Ahnen 
Hätte entdecken follen. Gabren Sie fort fo unpar⸗ 
teiiſch gegen Sich ſelbſt zu feun, Hüten Sie Sich, 
irgend etwas fo fnell, wie es aus Ihrer Feder 
kömmt, fogleich in's Publikum zu fenden, felbft 
bei Privatbriefen, die wichtig find, bedeuten Sie 
Sich, Apoll fagte zum. Bhaeton , als er ibm die 


Sonnenpferde au regleren übergab? 
ee —— — m — nen 7 
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Parce puer stimulis, sed fortiter utere loris!*} _ 
— — — — — — 


- Zonen if mehr Zurückhaltung als Anfenerung 
sb, Vielleicht wäre Ihnen gar nicht unnüß, 


felbſt etwas von der Bedachtſamkeit der Theolo- 
gen anzunehmen, die bei jedem Schritte auf das 
Qu'en dira-t-on?**) zurückſieht. Inter allen 
Reecenſionen gefällt mir die von Füßli's Ketzer⸗ 
biftorie Th..I im Ton und in der Ausführung 
am beſten. Die Urſache Hit Har, Sie fchreiben mir 
ſelbſt, daß Sie diefen unrubigen Kopf gern ſcho⸗ 
nen wollten; Sie haben alfo bedächtlich geurtheilt. 
Ihr zweiter. (in B. XVII der Bibliother gedrud- 
tee) Brief über die fchweizerifche Literatur iſt 
viel beſſer, als der erſtere viel freiere, den fie aber 
nachher verwarfen. Dieſer Brief findet auch bier 
ungemeinen Beifall, gewiß mehr, als der erſtere, 
ob er gleich viel nachdrücklicher far mürde ges 
funden haben, : 
WVerſchwoͤren Sie alſo nicht das Säreiben, 
Wenn Sie aber ſchreiben, fo Bemühen Sie Sich, 
anftändig, zuſammenbängend, fließend, ohne Flüge, 
ohne Sprünge, ohne Ausrufungen, obne fremde 
Wörter, von denen die Gewohnheit einen ſtärkern 
Ausdruck Lu als von den ensfprechenden dette 


| tiger Hand halte die Zügel! 
**) Was wird man davon fagen? D. H. 


4 Brauch nicht zu oft die Spornen, aber mit (car 
D. 9. 
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ſchen, obne Scherz mitten im ernſthaften Vertrage 


zu ſchreiben; urtheilen Sie bedächtig und ſuchen 
Ste Ihr Urtheil kurz su faſſen. Gb babe mich 
gewöhnt, wenn ich etwas ſchreihen will, mir die 
deutſche Literatur im Ganzen vorzuſtellen, mir die 
größten Männer unferd Vaterlandes nach Ihren 
verfchiedenen Ständen ,. Neigungen, Meinungen, 
Kenntniſſen vorzuftellen,, voraugaufeben, daß fie 
meine Schrift läſen, und gefucht su errathen, was 
fe wohl davon fagen möchten. Hierdurch babe ich. 
verſchiedene Answüchfe in. meinen Schriften tilgen 
. gelernt, und verfchtedene Schriften , die ich fchrei- 
ben wollte, babe ich ungefchrieben gelaffen, weil 
ich merfte, daß fie,- obwohl nützlich, doch fo, wie 
ich fie ſchreiben mußte, nicht de tempore *) 
waren. Eine ſolche Prüfung iſt jedem Schriftſtel⸗ | 
fer nützlich; fie könnte einen ängſtlichen Schrift 
ſteller leicht zur Umthätigfeit bringen, aber einen 
 fenrigen Geiſt wird fe nur Ichren, die richtige 
Mittelſtraße treffen, den Meinungen anderer nicht 
ſtlaviſch unterworfen su ſeyn, ober fie auch nicht 
au verachten. 

Ich bin offenherzig, vielleicht mehr, als ich 
es ſeyn ſollte. Bent Sie meines Lchrens ſchon 
überdrüffig wären, wenn Sie glaubten, ich forderte 
zu viel und fübe zu wenig nach — Doch, wem _ 


+) An der Zeit. D. H. 


Briefe von Friedrich Nicolai. 49 


Gie dieſes auch dächten, fo laſſen Gi mir wenig. 
flens die Gerechtigkeit mwiderfahren, daß meine 
Abficht aut iſt und daß Offenherzigkeit Hochach- 
tung vorausſetzt. 

Genug bievon. Ich ſende Ihnen anbei sub A. 
das Verzeichniß der noch reſtirenden, und sub B. 
dad Verzeichniß derer, die mir auf's neue aus- 
bitte. Burke Unterſuchung vom Erhabenen könnte, 
wofern es nicht für Sie wäre, vielleicht Herr 
Füßli recenſiren, weil ſich fo Vieles davon auf 
die bildenden Künſte bezieht. 

Ibr Vorſchlag, Herrn von Mecheln at bewegen, 
alle neue deutſche Kupferſtiche für die Bibliotbet 
anzuzeigen, iſt ganz vortrefflich. Suchen Sie ihn 
dazu zu bewegen; ich will, ſobald Sie es für gut 
finden, auch an ibn ſchreiben. Dies iſt mein red. 
ter Mann, denn wegen ſeines Kupferſtichbandels 
bekömmt er alé Neuigkeiten ſicherer in die Hände, 
als ein anderer. Für einen Theil des Honorarii 
will ich ihm gern. alle Berliniſche neue Stücke zu⸗ 
ſenden, die er ſonſt nicht su ſehen befümmt. Se. 
treiben Sie doch ja dieſe Sache, weil mir daran 
gelegen if. . 

Nun meine Entfehurdigung deshalb, daß von 
Ihren Recenfionen noch bis jetzt nichts abgedruckt ift. 
Haben Sie nur cine Meine Geduld; es follen faſt 
alte Ihre Recenſionen in des B. XVIIL Gtück 2, 
erfcheinen, welcher nach Neujahr ericheint und 

IN. 4 
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‚ Überhaupt an wichtigen Recenſionen über wichtige 

Bücher ſehr reich ſeyn wird. Bis dahin verzeihen 
Ole meine bisherige Saumſeligkeit. Einige Recen⸗ 
ſionen find zurückgelegt, weil, darin mit Ihrer 
Erlaubniß etwas geäudert werden muß, z. E. die 
von Uhle, den Sie etwas zu allgemein gelobt 
haben. Er bat noch viel ungeſchmackte orthodore 
Woörterkrämerei. 

Ihren Vorſatz, Menſchen, Sitten und Ge 
ſellſchaft zu beobachten und die Bibliothek das 
Magazin ſeyn su laffen , worin Sie Ihre Beobach⸗ 
tungen gelegentlich eintragen, billige id febr, 
nicht allein der Bibliothek wegen. Wenn man , 
blos in ſich ſelbſt verfenft bleibt, ſo wird man 
unthätiger; bingesen fann in einem periodifchen . 
Werte ein Verfaffer gelegentlich ohne Teinen Na» - 
men einige Bemerkungen wagen, bei denen cr 
feinen Geift weiter entwidelt, und die er nachher 
entweder verwerfen oder behalten, verbeffern und ö 

abändern kann. | 
| Es iſt mir lieb, daB Ahnen die Recenſion 
von Brieglebs Vorleſungen gefällt; wer aber diefer 
Ljft, darf it Ihnen nicht ſagen. Mein Still 
Schweigen if Ihnen Bürge, daß ich Ihre Zeichen 
gegen jeden andern auch künftig eben ſo geheim 
halten werde. 

Boltaire der alte ſelbſtſüchtige Lä- 
fever, if freili au hart. Faſt möchte ich aber 
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agen, bier fen es gerecht; denn man muß unwillig 
werben, wenn man fieht, mit welcher bämifchen 
Bosheit oder Unwiſſenheit Voltaire Shakeſpeare 
verleumdet. Aber leſen Sie eine kleine Schrift: 
Voltaire der Reformator. Sie werden ge 
wiß unwillig werden zu ſehen, mie unwürdig da 
ſelbſt Voltaire im Ganzen mitgeſpielt wird. 
Gleichwohl hat dieſe kleine Schrift den lauten 
Beifall aller Theologen erhalten, die auf Vol⸗ 
taire wegen feiner Anfälle auf Religion und 
Moral (wovon man ihn nicht ganz freiſprechen 
Tann) ſehr ungehalten find. Ich halte Voltaire 
für einen großen Mann, von dem ſich ſchwer ſagen 
läͤßt, ob er mehr Schäden oder Nutzen geſtiftet babe, 
ob ich gleich Immer noch. feſt glaube, daß der Nußen, 
den ſeine Schriften ſtiften, größer iſt als der 
Schaden. Leben Sie wohl! Ich bin mit der un⸗ 
geheucheltſten Hochachtung Ihr ergebenſter N. 

N. S. Sie ſchreiben, Lavater hielte mich 
für ſehr profan, Wie kömmt Herr Lavater dazu, 
überhaupt et was von mir zu glauben, er, der 
mich gar nicht fennt? Hat er mich etwa in Ber⸗ 
Kin (ſo wie ich ihn nicht) gefchen und mich ans 


einem beiläufigen Gefpräch beurteilt , fo tie Herrn . | 


Mofes? Oder follte er meine Profanität im 
meiner Phyſionomie gelefen haben? Das follte mir 
leid thun; denn fo müßte feine Phyſiognomik trüg- 


Hd ſeyn, und doch bat mir im Ernfte Vieles 
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daran gefallen. So ſehr fich Herr Savater ihrer \ 

ſchämt, fo möchte ich ſelbſt den Th, u. lieber ge⸗ 

ſchrieben haben, als ſein Tagebuch oder feine Aus. 
ſichten. Im Dinfenalmanach 1773 bat Bieland. 
ihn im Fragment Endymion wegen feines Ta⸗ 
gebuchs ſehr witzig verſpottte. 
Berlin, den 16. März 1773. - 
ch babe, mein ſehr werther Here, Ihre bei 
» den Briefe vom 13. November und 13. Januar 
vor mir, die ich heute, den 13, März, beantworte, 
Die Daten ſtehen ein wenig aus einander; aber 

Sie wiſſen fchon aus Abbts Korrefpondenz, weiche 
ein fauler Briefſchreiber ich bin, und jetzt — id 

muß meine Sünde nur befennen — bin ich mit di» 

nem romanähnlichen Werke beſchäftigt, wovon 

ich Ihnen auf Oſtern das erſte Bändchen ſenden 
werde (denn leider ſollen es drei werden): die 
Verſpottung der verfolgenden Heterodorie in einen 
… Romane, 

Des adtiebnten Bandes zweites Stüd der 
Bibliothek babe ich Ihnen Ihrem Verlangen sue 
folge duch Herrn Wohler überſendet. Dies 
Stück if midtig. Es find auch einige Recenſionen 

von Khnen darin, aber noch nicht alle; fie find 
alle an dem Drte des Druds geweien, aber der 


\ 
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große Borratb von Mannffript bat gemadt, daß 
einige zurüdgeblieben find, obgleich das Stück drei- 
undzwanzig Bogen flart gemacht worden. In 
XIX,-4, weiches -auch noch zur Oſtermeſſe fertig 
wird,. werden die meiſten abgebrudt werden, und 
Dielen Sommer wird Alles abgedruckt; denn ich 
werde alddans, um. mich von meinem großen Vor⸗ 
rath Manuffript Ioszumachen, XIX und XX, 1 
und 2, druden laffen. | 
Was wird der empfindliche Herr von Haller 
au der meines Erachtens fehr gerechten Necenfon 
feines Uſongs fagen? And was fagen Sie ſelbſt 
au meinem Streite mit Goezen und den Grant, 
furtern ? Ich glaube, ich babe die gute Sade der 
Wahrheit und Greibeit gu denken verfochten. Ihr 
Freund, Herr von Batteville if mit dem 
Lord. Stanbope und einigen jungen Herren aus 
Leipzig das Karneval Über in Berlin, gemefen, um 
an den Opern, Schaufpielen, Maskenbällen u. ſ. w. 
Theil zu nehmen; ich babe ibn aber nicht au fe. 
ben befommen. Doch babe ich den. Herrn Du 
Verdin, den Hofmeifter des Lords Stanbope, ei⸗ 
nen Schweizer aus dem Pays de Vaud, fennen 
lernen, der ein febr ſchätzbarer Mann if. 
Wegen Helverins wünfchte ich mich mit 
Jhnen mündlich unterreden zu können. Mofes.*) 


+) Menbelsfobns. D. 9. 
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Urtheil, daß fein ganzes Werk Sophiſterei und 
Din und wieder ein Blick Verſtand iſt, ſcheint 
mir noch immer ſehr treffend. Es iſt nicht rath⸗ 
ſam, ihn mit eben der Wärme zu preiſen, wie 
-Rouffeon, Voltaire oder Bolingbroke. 
Dies find anfrichtige Theiſten, die eine veine na» 
türliche Religion Heben, durch die das menfchliche 
Gefchlecht glücklich werden kann. Aber dur 
Helverins-Prineipien Tommen wir auf die fchäd- 
lichſten Folgen und auf die kälteſte Tyrannei. Hel⸗ 
verins mar es, der unſerm Könige”) anricth, 


die franzöfifchen Finanzen aus Frankreich in die 


fes Land zu bringen, die es noch ſo hart drücken; 

d'AHlembett that ein Gleiches; der ehrliche Mar. 
quis dArgens, der freilich nicht der beiden vori⸗ 
‚gen Geiſt, aber befiere Grundfäge hatte, foie das - 
für aus. Sagen Sie mir alfo nicht, daß ein Daun 
‚gut gelebt bat, der fih nur, nicht aber das menfch- 
liche Geſchlecht liebte. Sagen Sie nicht, es ſey 
Läſterung zu behaupten, er babe das Systême 
de la nature gefchrieben;- dies Syſtem .folgt 
gerade ans feinen Sägen. Die ſicherſten Nachrich⸗ 
ten betätigen, daß d'Alembert der Hauptverfaffer 
des Système de la nature if, und Helve⸗ 
sind fehr viel Theil daran gehabt hat. An dem 
biefigen Hofe bat man, das if ausgemacht, wegen 


+) Friedrich I. DS 
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genauer Korreſpondenz mit Paris dergleichen ge. 
beime Nachrichten am ficherfien. So if auch ge 
wiß nicht der Comte de Lauragais*), (on 
dern Thomas nebſt einigen feiner Greunde der 
Berfaffer des l'An 2040, Der Herr de Laura. 
gats {ft ein débauché, der Den gazetier cuirassé 
gefchrieben bat, ein obſcönes Pasquill! Wer dies 
ſchreiben fonnte, fonnte das Fan 2040 unmöglich 
Schreiben, 
| Ich babe meine Sugend in einer Monarchie 
voll Luxus verlebt und Alles genoffen, mas die 
Welt Angenchmes bat, und doch fage ich noch vor 
meinem viersigfien Sabre mit Salomon : es ift AL 
desc eitel! Wenn ich durch allen Genuß der Welt 
nicht Kenntniß der. Menfchen erlangt hätte, und 
meine moralifchen Principien, zu modifisiren und 
richtig anzumenden gelernt hätte , fo wäre alles 
genoffene Vergnügen nicht des Andenkens wertb. 
Glauben Sie meiner Erfahrung (und Ich bin we⸗ 
der ein tranriger Kopfhänger, noch ein zurückhal⸗ 
tender Heuchler) , daß die Naturtriche ohne Brin. 
eivien und auf die abfchenlichken Irrwege füh- 





#) Louis. Leon -Felicite, Duc de Bracas, Comte 
‚de Lauragais geb. zu Paris 1733, geff.-1823. 
Er entdedte mit Lavoisier die Berfehung des 
Diamants. Bon feiner Tragödie Jokaſta fagte 
Grimm: „Das Klarfie in dieſem Trauerſpiel 
in das Raͤthſel der Sphinr!“ DS. 
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ren, und daß ich immer gefunden babe, daß die 


am ficherfien gingen 5 die die ſtrengſten Prineipien 
hatten. 

Dieſe Materie iſt für einen Brief viel zu weit⸗ 
läuſig, inzwiſchen fenen Sie verſichert, daß, was 
Gie mir ſchreiben, unter der heiligſten Verſchwic⸗ 

genheit begraben bleiben ſoll. 
Idhren Entſchluß, in Ihrem Vaterlande Sich ſelbſt 

und Ihren Freunden zu leben, billige ich ſehr. 
Schon in einem Lande au leben, wohin wabrſchein⸗ 
lich der Krieg feine Wuth ‘nie erſtrecken wird *) 
(obgleich jetzt die Politiker ſich viel von den Ab⸗ 
ſichten des Hauſes Oeſterreich auf einen Theil der 





Schweiz und Italiens in's Ohr ſagen), dd einem 


philoſophiſchen Liebhaber der Menſchheit etwas An. 


genehmes. Studiren Sie die Menfébeit » wie Sie 
Sich vorgenommen baben, und wenn Sie cinmal 


vierunddreißig Fahre alt find, fo fuchen Sie auf 
ein Gabr eine Reife in: unfere Gegend zu vun, 


1) Nicht ein volles Menfchenalter nachher lag 
Stanz in rauchenden Trümmern, wieberhallten 
die Hochgebirge der Schweiz von dem Kanonen» 
donner der feindlichen Heere, wurden die Ufer 
Des Zürcherfees getränft vom Blute der eignen 





"Söhne des Schweizerlandes. Die innere Bears 


würfniß , deren bittere Frucht gegenfeitige blu. 
tige Verfolgung mar, Tam aber damals von 
einer Seite her, welche die Politiker sur Zeit 
Nicolai's nicht gemeint hatten. D. 9 


. | 





J 
[à 


Briefe von Friedrich Micolat 57 


um auch eine andere Seite der Menfchheit kennen 
zu lernen. Wenn man Ales su Haufe beobachter 
bat, dann ift ed Zeit das Fremde damit au ver. 
gleichen. Sie fünnen uns alsdann die vortrefflichften 
Sachen liefern. Sch wi Ihnen nicht fchmeicheln, 
aber ich entdecke in Ihnen überaus große Sübig 
Zeiten mit einer edeln Wahrheitsliebe verknüpft; 
Beides macht geſchickt ein Woblthäter des menfch« 
lichen Gefchlechts au werden. Es gereicht Ihnen 
ſehr sur Ehre, daß Sie auf meine flüchtige Erin. 
nerung Ihre Sebler im Schreiben und im Den. 
feu fo gefchwind gefaßt und fo glücklich zu von 
befiern angefangen haben. Gott gebe Ionen einen 
einfichtävollen Freund, dem Ste mündlich Ihre 
‚Gedanken mittheilen können; dag macht mehr ale 
alles Schriftliche. J 

Ihre helvetiſche Geſchichte tann ein vortreff⸗ 
liches Werk werden; nur binden Sie Sich ja an 
Seinen Verleger, Bogenanzahl, Format, Zeit u. ſ. w. 
Schreiben Sie, wenn Sie zum Schreiben warm 
ſind, ſonſt nicht; und fon ich noch einen Rath 


geben, fo unterfuchen Sie jeden Gedanken, ober. 


noch fimpler und gefchmeidiger könne ausgedrückt 
werden, fo find Sie auf dem Wege sur beften 
Schreibart. Das Sie die Bibliothek sum Maga⸗ 
ain Three gelegentlichen Erfindungen und Gedan. 
Ten machen. wollen, wird der Bibliothek nützlich 
ſeyn, aber auch Ihnen ſelbſt. Jeden Gedanlen, 
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‚den man auffchreibt, denft man deutlicher; ſobald 


man ihn aber braucht, und alſo in Verbindung 


mit andern ſetzt, denft man ihn noch deutlicher 


und fiherer. 


Ich danke Ihnen, vr Sie den Seren von 
 Mecher zur Mitarbeit an der Bibliothek haben 
vermögen wollen. Was ich an Ihn fchreibe, zeigt 
anliegender offener Brief. 


Sie Haben wohl gethan, daß Sie- Sid nicht 


als Verfaſſer des Briefes and der Schweiz befannt 
haben. Vorficht fann mit der. Mechtfchaffenheit 
fehr wohl beſtehen. Inzwiſchen dem vortrefflichen 
-Sferlin, einem der beſten Menfchen , hätten Sie 
Sich gewiß am eriten anvertrauen Tonnen. 


F4 


Ueber Derrn Lavater, der mich aus dem .. 


Promemoria für profan halten will, babe ich 
Fächeln müſſen. Er muß fich gewiß anf die Schreib⸗ 
art Schlecht verfichen, wenn er glaubt, id fünnte 
Das Bromemoria gefchrieben haben. Der Ver. 
faſſer ik, wie ich erft kürzlich zuverläſſig erfahren 
babe, Here Hupel, ein Brediger in Aurland (doch 


Dies im Vertrauen) ‚ der auch.andere Heine Schrif- 


ten gefchrieben bat, Das meifte, mas er gefagt 
hat, würde ich auch unterfchreiben ; aber ich würde 
es ganz anders gefagt haben, und ich würde viel 
mehr geſagt haben, Vielleicht, wenn ich einmal 
einige Wochen übrig babe, fo will ich für die 
Nachwelt die Gefchichte diefes gansen unwürdigen 


N 





er 
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Vorfalls fchreiben und in mein Pult legen (denn 
jest mag ich feinen Streit haben). Herr Lava» 
ter wird darin blos als ein ſchwacher Dann er 
fcheinen, der von einem unüberlegten geringfügi- 
gen Schritte fich mit’ ſchwärmeriſcher Einfalt cine 
große Wirkung gewiß verfprah und, da diefe 
nicht erfolgte, Die Sache ruhen ließ; aber Here 
Bonnet würde, id befürchte es, in einem weit 
. Bachtheiligern Lichte erfcheinen. Doch ich Tanıı 
mich jet nicht näher darauf cinlaffen. So viel if 
es gewiß, Mofes bat den unüberlegten Eifer ſei⸗ 
‚ner Bekebrer mit philoſophiſcher Gleichgültigkeit 
ertragen. Mir, als ſeinem vertrauten Freunde, 
aber gebührt es, das ibm gethane Unrecht ſtärker 
als er zu empfinden. Was ich hier geſchrieben 
habe, laſſen - Ste ebenſowohl ein Ihnen heiliges 
—— ſeyn, als ich das, was Sie mir über 
©. *) fchreiben. 

Lavaters Phyſiognomik iſt meines Erach⸗ 
tens die Grundlage zu einem ſehr ſchätzbaren 
Werke. Ich ſehe Ihrer Recenſion davon mit Ver- 
langen entgegen, oder vielmehr, wenn Sie mir 
Ihre Anmerkungen mittheilen wollten, fo wollte 
id, mit-den meinigen sufammengenommen, eine 
ansfüprliche Mecenfion davon machen. Ich babe 
die Zeit meines Lebens über fehr viele Aumerlun⸗ 


rohr DH 
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gen diefer Mrt gemacht, die zum Theil durch Lavaters 


Anmerkungen beflätigt werden, zum Theil aber auch - 
ihm entwifcht zu ſeyn fcheinen. Wenn ich zeichnen 


könnte wie Savater, fo würde ich die Bedenl⸗ 
lichkeiten nicht haben, die er bat, und würde et. 


mas Ausführliches fiber dicfe vielen fo ganz unbe 


kannte Wiffenfchaft herausgeben. Aber freilih 


Lavbater felbft fcheint, mie aus dem dritten Thelle 


feiner Ausfichten su erſehen if, nur die Phyſiogno⸗ 
mit su ſchätzen, infofern fie in feine chiliaſtiſchen 


Zräunfe von der Seligkeit der Auserwählten einen 
Einfluß bat — und freilich Bis dahin werde ich 


mit meinen Beobachtungen nie geben. Uebrigens 
babe ich bei Gelegenheit dieſer Phyſiognomitk 
abermals gefeben , wie wenig. die dentfchen Univer. 
fitätsgelchrten fennen, was außer ihrem Syftem 


Hegt, Haben sicht beinahe alle aelehrte Zeitungen - . 


die Phyſtognomik für eine leere Träumerei er. 
klärt, und die gewiſſeſten Wahrnehmungen in Zweifel 
gezogen, 3. B. daß man einen Superintendenten oder 
Antiſtes von einem gemeinen Geifilichen unterfchel- 
den könne, oder daß ein toller Menſch andere Ge⸗ 
fichtszüge babe, als ein verkändiger, 

Here Meuſel ift ein guter Mann, aber ſchwach 


und ficbt fich gern gelobt. Er bat eigentlich fei- . 


‚nen Nacken unter das Joch der Verleger gebenat, 
und fchreibt fabrikmäßig, win aber nebenher für 


[3 
EN 


einen großen Schrifiſteller paſſiren. Er iſt auf 


# 
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jedes Recenſiönchen ſehr aufmerkſam, und verbengt 
ſich und ſchimpft wieder, nachdem er gelobt und 
getadelt worden. Er hat mehr als einen Schritt 
gethan, um an der Bibliothek Antheil zu haben; 
aber ich habe es immer noch blos deshalb abgelehnt, 
weil ein Mann, der auf. Lob und Tadel fo Hein- 
ſtädtiſch empfindfich ft, und der noch bain mit 
allerhand zweidentigen Leuten, als Bonfen, 
Schwabe, Schmid, Heverin Verbindung if 
und fie offenbar aus Sreundfchaft zu viel lobt, un- | 
möglich. unpartelifch ſeyn kann; und died iſt das 
erſte, was ich von einem Mitarbeiter der Bibliothek 
fordere, Sonft mag er freilich viel gelefen haben 
und viel Fakten wiſſen, aber feine Bemerkungen 
find meiftens gemein und feine Schrelhart platt 
und ſchleppend. 

Meines Wiſſens hat Her Schröckh nichts 
von Heren Menfel in der Bibliothek recenfirt. 
Herr Deufel mag gewiß glauben, daß auch Leuten, 
die er in feinen bifforifhen Betrachtungen gelobt 
bat, feine Schriften nicht gefallen. Melden Sie 
ihm’ Dies, wenn Ole wollen, ald aus. meinem 
| Munde, ‘ 
Noch eine Nachricht muß ich Ihnen sub rosa 
mittheilen. Das Heft 2. von B. XVIII. der Bib⸗ 
liothek iſt in Erfurt gedruckt worden, und Here 


Menfel bat, wie ich höre, die Korrektur gehabt, 


Ich batte alle Necenfonen Fopiren laſſen, von 


CES 
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denen ih vermuthete, daß die Hände in Erfurt - 
bekannt fen könnten; von Ihrer Hand hatte ich 
dies nicht gedacht. Ich merke aus einigen Um⸗ 
Bänden , dag er Ihre Hand erkannt bats doch glaube 
ich nicht, daB er fchlimmen Gchrauch davon ma. 
chen werde, denn er iſt cher ſchwach, als böſe. 
Bon 3. XIX, 4. am wird die Bibliothek wieder 
in Schleuſingen gedruckt, wo keine Aufpaſſer 
find, und es find alle Zeichen verändert. 

In den Frankfurter Zeitungen ſind viele ſchöne 
Sachen; doch gefallen mir viele Meinungen nicht, 
die blendend, aber falſch ſind, auch iſt die Schreib⸗ 
art oft unerträglich dunkel und geziert. Die Re⸗ 
cenſionen von Sulzers Wörterbuche und Geß⸗ 
ners Idyllen haben mir am meiſten mißfallen. 
Inzwiſchen ſtecken dieſe Zeitungen freilich in den 
dortigen Gegenden ein großes Licht auf. Leben Sie 
wohl. Ich bin von ganzem Herzen hr ergebenfee 
Diener on N. | 


\ | de | 
Berlin, den 2. Sul 1773. 
Ich babe Ihr Schreiben vom 10. April, 
auf dem Lande bei Schaffhbanfen datirt; 


erft in Leipzig in der Oftermeffe durch Herrn Or - 
und Compagnie erhalten. Den Heren Harder ), 


*) Gtarb als Archivar in feiner Vaterſtadt Schaft 
baufen. Sn mathematifchen Wiffenfchaften nicht 
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den Ole mir darin abreffiret, babe ich nicht ge 
feben, babe auch nicht erfahren, ob er in Berlin 


geweien if. Sie können aber gewiß verfichert fun, 


daß, wenn er bei meiner Mnimefenbeit zu üns ge⸗ 
kommen wäre, Ihr Schreiben ibm die befte 
Empfehlung gemefen fenn würde, daß ich ibm alle 
die freundfchaftlichen Dienfte. geleiftet haben würde, 
die in meiner Gewalt geflanden hätten. Fahren 
Sie fort, Ihre würdigen Freunde an mich zu adreſ⸗ 
firen. Mir geſchieht cine Wohlthat, wenn id 
Menfchen Fennen Verne, die achtungsmärdig find, 
und dies werden Ihre Freunde allegeit fenn. 

Ihr Schreiben bat mich , fomie Ste das 


meinige, gerührt. Wenn ich mich auf die naive - _ 


Schreibart der aus dem Herzen redenden Wahr. 
beitstiebe verfiche, fo babe ich Sie in Sbrent 
Schreiben erfannt. Dies fage ich Ihnen mit chen 
der Redlichkeit und Offenherzigkeit, mit der ich In 
meinem vorigen Schreiben Einiges, was ich an 
Ihnen fehlerhaft glaubte, entdeckte. Wir wollen 
uns twechfelfeitig belfen, auf dem edeln Wege der 
Wahrheit und- Tugend fortzugehen. Sie haben bei 
Ihrer Wabrheitsliebe Jugend mit Enthuſiasmus 
verbunden für ſich; ich kann Ihnen nur dasjenige 
mittheilen, ou mich die Erfahrung. und falte 





2 unerfabren und ein Mann von entfhichenet 
Rechtlichkeit. D. 8. | 
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ueberlegung gelehrt bat, Ein Jüngling, wie Sie, 
Tann mich zu mehrerem Guten aufmuntern; Ich fann 


Ste allenfalls durch einen. Zuruf vor einer Gefahr 


marnen, in die Sie ein löblicher Eifer, das Wah- 
re und Gute zu fuchen , ſtürzen kännte. 
Bor allen Dingen glauben Sie ja nicht, daß 


ich Ihre Offenherzigkeit mißbrauchen könnte. Dies 
gilt beſonders von dem, was Sie über die Natur⸗ 


triche ſchreiben, und maran ich blos tadelte, daß 


Gie Sich fo ausdrückten, als ob Mißbrauch Prin. 
eipium des wahren Gebrauchs ſeyn könnte. Sonſt 


kenne ich Die Natur der menfchlichen Neigungen 
ſehr wohl, und kann daher mit jedem Offenherzigen 


1. 


|. 


4 


| 
| 
j 


eompatiren — — 


non ignara mali miseris sucturrere disco. *) 


unſer Gehen beſtebt im Fallen, in welchem 


der zweite Fuß den Körper unterſtützt, ehe er durch 


das Schwanten des erften fallen fann. So auch 
unſere Tugend, durch Sehlen und Verbeffern wird 
fie Tugend. Aber wehe dem, welcher glaubt, 
Fehlen fen Tugend ‚. weil Fehlen von der Tugend 
ungertrennlich if, und der das Verbeffern unter⸗ 
läßt. 

Was Sie von Iprer age in Ihrem Vater⸗ 





*) Der Leiden kundig kann ich Leidenden helfen. 
D. H. 
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lande ſagen, beſtätigt mich volllommen in meinem 
Son gefaͤllten Urtheile, daß Sie Sich nach Feiner 
fremden Beförderung ſehnen ſollen; inzwiſchen 
wenn fie ſelbſt kömmt, fo laſſen Sie Sich von den 
individuellen Umfänden determiniren, Berlin Tönnte 
freilich vies Angencehmes für Sie, auch manches 
Unangenchme, menigfiens Ungewohnte haben, 
Vieles, was man Ihnen von hiefigen Einrichtun 
gen gefagt > ift ganz oder zum Theil falſch, 3. B. 
nie wird Hier eine verfprochene Beloldung, fe : 
. feu groß oder Hein, unbezahlt bleiben; bei Er 
laubniß zu Reifen und Abfchieden Tommeg immer 
‚Individuelle Umftände in Betrachtung. Mir würde 
es gewiß fehr angenehm ſeyn, Sie in Berlin zu 
feben ; aber Ich bin unpartelifch und verlange auch 
nicht, daß meine Freunde. mein Nuten und nicht 
der ibrige leiten ſoll. Ich babe Sie diefer Tage 
wirklich su einem Amte in Berlin, vorgefchlagen, zu 
welchem einige Kandidaten zu ernennen mir aufge 
tragen wird. Ich fchreibe Ihnen nicht, mas «6 
iſt, ‚weil es noch fehr ungewif ik, ob man Sie 
wählt, blos menn diefes geſchieht, follen Sie 
Mehreres Hören. Mir ift genug, daß ich bel die. 
ſer Gelegenheit einem Manne, :der am Nuder 
fit, Sie mit wahrer Achtung babe nennen können; 
Lie Wirkung mag ſeyn, welche fie wolle, | 
Weil ich einmal noch bei Ihnen ſelbſt mit 

meinen Betrachtungen bin, fo muß ich Ihnen noch 
IV, 5 - 
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einen Wink geben. Ein innger Köhler, der bei 
Herrn Wohler in Wim in Kondition if, zeigte 
mir in Leipzig einen Brief von Ihnen, worin : 
Sie ibm bekannten, daß Ole an der deutſchen 
Bibliothek Antheil Hätten ; Sie hätten chen dicfes 
auch an Heren Menfel gefchrichen. , Ich glaube 
zwar, daß beide keinen übeln Gebrauch von diefer 
Vertraulichkeit machen, werden; aber dennoch thun | 
Sie befier, wenn Sie gegen jedermann, deſſen 
Geſinnungen Sie nicht ganz genau fennen, lieber - 
ein wenig zurückhaltender find. Gedenken Sie nur 
- an den Mißbrauch, der mit Briefen feit turzen 
"getrieben worden. L 
And daß Sie: die Fehler in Ihrer Schreibart/ 
auf die ich Sie aufmertian gemacht babe, fo ge- 
ſchwind eingefehen haben, macht Ihnen wirklich 
Ehre. Der Erlaubniß, die Sie mir geben, nach 
Outbefinden su ändern, werde ich mich mit Dis. 
kretion bedienen. Am Befen iſt der Vorfchlag , 
was ich fehr tadelbaft finde, mit einigen Winken zur 
BVerbeſſerung zurückzuſenden. Wir können dabci 
etwas an Porto verlieren, aber ich gewinne Zeit 
und Sie den Vortheil, daß Sie Ihre Aufſätze mehr 
nach Ihren eigenen Abſichten ändern können, als 
ein anderer. Ich habe bei meinen vielen Geſchäf⸗ 
ten oft zur Veränderung nicht Muße genug, oft 
erliege ich unter der Schwierigkeit, fremde Gedanfen, 
die mir einen falſchen Zuſchnitt zu haben ſcheinen, 
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aanders auszudräden) *). Dana laſſe Ich Vieles ic. 
ber fo, wie es if, und fo habe ich viele Recenſio⸗ 
nen von Ihnen in die Druckerei geſchickt, an deren 
Schreibart ich Manches möchte verbefiert babes. 
Ich traue Ihnen au, daf Sie au manchen Recen⸗ 
fionen , wenn fie abgedrudt find, Die Febler in der 
Schreibart, in der Folge der Gedanken, is der 
Verbindung der Gedanken, in Allegorien u. ſ. w. 
ſelbſt fehen werden, Dder aber ich lege die Ga. 
chen zurück, und dann bleiben fie viele Monate 
lang liegen, weil dringendere Geſchäfte mich bin. 
dern, die Hand daran zu legen. Go ift ed mit der 
‚beiliegenden Recenfion von KöLb e le gegangen. Aen⸗ 
dern Sie belichtg , was ich am Rande bemerkt habe, 
Qn den Frankfurter Zeitungen if zwar die 
Schrelbart Ihrer Recenſionen gelobt morden ; aber 
‚bemerfen Sie, daß Dr. Bahrd, der jetzige Ber- 
faffer diefer Zeitung , ſelbſt ungleich und witzelnd 
ſchreibt. Laſſen Sie Sich aber dadurch nicht ab⸗ 
halten, Ihre Schreibart gleicher, zuſammenhängen⸗ 
der, fließender, deutlicher au machen. Wenn mas 
ein nicht ganz ſchaler Kopf iſt, ſo iſt es leicht, 
durch fremde Sprünge in Gedanken und Verbin⸗ 
dung der Gedanken Aufmerkſamkeit au erwecken; 
aber wie fehr viel ſchwerer iſt es, Mofes Men. 


*) Das in () eingefälifin fehlt, muß aber notés 
wendig fuppliet werden. D. 9. . 
IV, | 5 * 
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delsfobns edle Einfalt im Näfonnement, Lens - 
phons oder Nepos ungefchmüdte Erzählung, 
Leſſings philippiihe Stärke, Hume's Na. 


druck und Wielands philoſophiſche Enipfindfam- 


keit (in den beſten Stellen feiner proſaiſchen Schrif⸗ 

ten) zu erreichen, Wie sufammenhängend und deut⸗ 
Hd if nidt die Schreibart aller dieſer Männer! 

Gb wenigſtens ziehe fie Gerſtenbergs dunfein 


| ‚ Anfpielungen, Klopſtocks feierlicher, unaufhalt⸗ 


amer Nachdrucksbeeiferung (die in feinen profai- 
ſchen Schriften fo oft des Zwecks verfehlt) und 


Herders fübf zuſammengeſetzten, kühn abgebro- 


chenen, noch nicht genug ſagenden, und doch noch 
mehr ſagen wollenden Orakelſprüchen weit vor, 
‚ob mir gleich Gerſtenberg, Klopſtock und 
Herder ſehr ſchätzenswürdige Leute find. 
Timor ift von einem mir unbefannten Ber- 
faſſer, aber fagt in einer ‚guten Laune viel nützliche 
Wahrheiten. ch glaubte alfo, es würde Ihnen 
angenehm ſeyn, dies Traktätchen bard zu feben , be⸗ 
fonders inſoweit es Lavater angeht. Sie fret. 
ben mir Wunderdinge von dieſem Manne, an dem 
ich (unter uns gefagt).bden philoſophiſchen Kopf 
und die Kenntniß des menſchlichen Herzens nie 
babe ſinden können, die man an ihm preist. Was 
Sie von ihm und feinen Anhängern fchreiben, if 
. merkwürdig. Wie wäre es, wenn Sie diefe Nach- 
richten in ein Schreiben cinficideten, das bald in 
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die Bibliothek könnte gertidt werden? Ahr Name 
{oil verfchwiegen bleiben, Vielleicht könnte die 
Kachricht noch manchen, der am Rande der Schwär- 
merei ſteht, zurückbringen. Man bat mir fogar 
fagen wollen, es wären bürgerliche Unruhen in 
Zürich über diefe Sachen entflanden, Lavaters 
Bußermahnung und Predigten über den Go, 
nas find vol ungereimten Zeuges; dies muß man 
bifig rügen. 

Ihrem offenbersigen Urtheil aber den 4. Th, 
des Sebaldus febe ich mit großem Verlangen 
entgegen. Der öffentliche Beifall ift ſtärker, als 
ich mir ihn je babe vorftellen können, indem ich 
bereits die zweite Auflage machen laffen muß. Ich 
fiberbebe mich aber diefes Beifalls nicht, fondern 
febe ibn blos für einen Beweis an, daß. unfere , 
Nation arm if, und daher mit Wenigem vorlieb. 

Ihre Anmerkung , daß die Unterdrückten Toleran— 
| rien un) wenn fe Made Béton befommen, Unter- 

drücker werden, if febr richtig: Tamwmiihen, fo 
lange fie die Unterdrückten find, muß man 14 doch 
auf Ihre Seite ſtellen. 

Habe ich Sie recht verſtanden ‚ daß der jüngere 
Here von Haller meint, Wieland merde feines 
Vaters Ufong in der Bibliothek recenfiren ? Wie 
Kommt er darauf? Wieland bat nie an der Bib- - 

liothek gearbeitet. — Ich babe bei einer Reife, 
. bie ich vor einigen Wochen durch Weimar gethan, 


4 
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Wieland en perſonlich kennen lernen. Er iſt auf 
alle Art ein großer Mann, der eine weitläufige 
Sphäre von Kenntniffen bat and Achtung verdient. 
Ich bin auch durch Erfurt gereist und babe bei 
dieſer Gelegenheit Herren Meuſel kennen lernen, 


Sein perfönlicher Umgang beſtätigt Alles, was Ich 


vorber von ihm glaubte. Daß Eberbards Apolo⸗ 


gie Ihnen gefallen bat, ift mir und ibm lieb. Er 


ift gewiß ein Mann, mit dem fich reden läßt. 


Genden Sie ihm alfo Ihre Bemerkungen über fein 
Buch noch dieſen Sommer, weil im Winter ſein 


Buch neu aufgelegt werden wird. Herr Eber⸗ 
hard wird auch bier feined Buchs wegen verfegert, 
Er wird eine Stelle in Charlottenburg nabe bei 


Berlin, wozu er berufen worden, vermuthlich 


nicht erhalten, weil die Gemeinde wider die Ketze⸗ 
reien ſeines Buchs proteſtirt, und ſogar deshalb 


immediat an den König gegangen if. So ſieht 


es noch bei und ans. _ Ihr Urtheit über die Briefe 


an Riot unterfchreibe id, fomie dasjenige, das 


davon in der Bibliothek XIX, 1, gefällt worden. 
Klog, Riedel, Shirad, Schmid u. d. g. 


find ſehr verächtliche Lente, Ich halte es nicht für 


ſchicklich, die partie honteuse der Literatur öffentlich 


aufzudecken, fonft fünnte ich hundert Anekdoten 


befannt machen, die den Charakter diefer Lente in 
fein wahres Licht feten würden. | Aber im Ganzen 
fiebt die vernünftige Welt doc wohl, wohin es 
mit ihnen, hinaus will. 
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Herr Moſes bat feine völlige Gefundheit und 
Kräfte noch nicht wieder. erlangt. Er mird in we, 
nig Tagen nah Pyrmont abgeben, wohin, ich 
ihm die wärmften Wünſche nachichide. Leben Sie 
mobl! Ich empfehle mich Ihrer fernern Breund- 
ſchaft und bin von ganzem Herzen Ihr ergeben 
ſter Diner F. N. 

| N. S. Wenn man einmal einen Brief liegen 
Jäßt » fo bieibt er lange Liegen! Dies erfahre ich 
ſehr oft. Ihr letter Brief iR vom 10. Juli; poſt⸗ 
täglich babe ich ibn beantworten wollen, und lei, 
der! — In der lebten Michaclis, Meffe dachte Ich 
gewiß und recht meitläufig gu fchreiben; aber die 
Geſchäfte waren zu viel » 1% tonnte an nichts 
denken. 

Daß Ihbnen mein Sebaldus gefällt, iſt mir 


ſebr angenehm. Dies Buch bekömmt mehr Beifall, 


als id erwarte hatte ; aber eben diefer Beifall 
macht mich wegen der Fortfegung fchüchtern. Mie 
war es wirklich mehr um die Meinungen, als um 
das Leben zu thun; was darin von Handlung 
vorkömmt, find disjecti membra poetz auf's 
Höchſte. Nun muß ich, weil jedermann mein Such 
einen Roman ſchilt, viele Meinungen meglaffen 
und einige Handlung einfliden, und alfo meinen 
fo wohlbedächtig gefaßten Plan verlaffen. Wann 
Der zweite Band herauskömmt, weiß Ich noch nicht; 
noch HE Fein Bogen daran gefchrichen. 
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Timorus if gewiß von keinem ſchlechten 
Kopfe; ich wünſchte nur, daß ein wenig Witzelei 
daraus weg wäre. Die Theologen ſehen dies Trak⸗ 
tätchen mit ſcheelen Augen an. Daß ich's Seren _ - 

Geßner nicht zugeſchickt babe, geſchah, weil es 
nicht mein Verlag iſt, ſondern in Riga gedrndt 
worden. | | 
Allerdings finde ich in rer Schreibart eine 
treffliche Anlage. Wer gut denkt, bat eine Anlage - 
gut zufchreiben. Wenn mein Rath etwas gilt, fo 
bemühen Sie Sich: nur immer fimpler au ſchrei⸗ 


. ben. Fa der ſimpelſten Schreibgrt find Unprbe. _ 

. any ETS um (neh hack, | 
Inmichte Schreibart, Metaphern, Sprünge 
Ausenfungen heißen in unfern Zeitungen oft Zei⸗ 
chen von Benie und von Laune und find oft nichts 
als Behelfe, um den Mangel des Zuſammenhangs 
au bedecken. Facundia et lucidus ordo*) if 

noch Immer die Hauptſache. 

Freilich glaube ich, daß es für und beide eine 
Wolluſt wäre, sufammen zu leben; aber das Sid. 
ſal will es nicht. Mein Borfchlag, Sie bicher an 

ziehen, bat nicht können ausgeführt werden, Doch | 
- vielleicht finder.die Vorfehung für gut, daß Sie in 
Ihrem Vaterlande bleiben und daſelbſt Nuten 


ſchaffen. Jede Stadt braucht ihr Salz, weil_jede 
‚Stadt Stadt Ihre fa fanten Theile bat, Doch wer weiß, , ob 


———— Veredtſamteit und lichte Ordnung. D. b. 
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wir uns nicht noch feben. Sie thun ſehr wohl, 
wenn Sie in der Korreſpondenz etwas zurückhal⸗ 
tender werden, Den Brief, den Herr Kübler mir 
zeigte, fann er auch wohl andern zeigen. Und die 
Anekdotenfucher machen fich Alles zu Nutze. 
NMan ſchrieb mir neulich. aus der Schweiz, im 
Zürich werde gefagt, Profeffor Müller babe einen 
Brief in die Bibliothek gefcidt, worin Lavater 
lächerlich gemacht worden. | 
Here Schlözer if nach Frankreich und Spa 
nien gereist”). - Er bat mir vorber gemeldet, dag 
ich ibm für Ihre Rechnung zwei alte Louisd'or 
gut fchreiben ſoll; dies if doch Ahr Wille ? 
| W— 8. | 
Berlin, ben 18. Dezember 1775. 
Ich habe, mein Herr, Ihr Schreiben vom 22, 
November vor einigen Tagen erhalten. Seitdem 
wir mit einander korreſpondiren, bin id ſehr offen⸗ 
herzig geweſen; warum ſollte id es nicht noch ſeyn, 
und Ibnen frei heraus geſtehen daß ic es empfinde, 


J daß dieſer Brief in einem ganz andern Ton geſchrie⸗ 
ben iſt, als alle vorigen, und ich toi es auch nicht 





) Diefer Brief wurde am 2. gult 1773 3 begonnen, 
blieb. aber nach der N. ©. zu fchließen bis im 
Novemberliegen; denn Schlözer reiste von 
Göttingen cerf am 29. Oktober 1773 ab. 

©, Salben Rechen B. I,-218, ?. $. 
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leugnen, daß mich diefe Beränderung ein wenig 


befremdet. 


2.96 bin meiner Natur nach mittheilend und 
offenherzig. »Erfahrung bat mich wider meinen 
Willen genötbigt, zurückhaltend zu werden‘, DIS Ich 


meinen Mann näher fenne, Eben diefe Erfahrung 
bat mich gelehrt, daß nur wenige Menſchen werth 


find, daß man ihnen widerſpreche und fie tadle, 
weil nue wenige. Menſchen die Wahrbeit um der. 
Wahrheit willen lichen und der nackten Wahrbeit 
ohne Schleier ins Geſicht feben können. Uber chen 
weil / dieſer Menſchen fo wenig ſind, ſo bin ich nur 
gar zu geneigt, mich dem Herzen eines feurigen 


Jüünglings auf nur wenige Anzeigen, daß er Wahr⸗ 
pit fuche und Tiebe, au liefern. Sch babe fon 


manchmal gefunden daß ich zu fehnell gemefen fen. 


Ob dies jegt der Gall ſey, will ich noch unent⸗ 
ſchieden laſſen. Wenn ich fche, daß in Ihrer-Kor- 
tefpondens auf Wärme und Theilnehmung ſo ſchnell 
„Kälte und Sostenutezza *) folgen ;. fo könnte ich 


vermuthen, daß Sie Sich durch irgend etwas be 
 Jeidige hielten; aber id ſelbſt fonnte mich auch für 
. beleidigt halten. Ich tue Feines von beiden, aber 


ich nehme mir vor, vorfichtiger au ſeyn. 
Bas Ihre Recenßonen betrifft, fo muß id 
mir sefallen laffen, daß Sie einige bei Ihrem ver- 


9 Feierlicher Eine, wörtlich: aufrechte Sateng. 
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* änderten Aufenthalte nicht anzeigen können; fie 


mögen alfo wegfallen, Ob die Necenfion von Köl⸗ 
bele darunter ſey, die ich Ihnen auf Ihr Ver⸗ 
langen zurücfendete, weil es mir fchien, daB fo, 
wie fie war, fie nicht abgedrndt werden fünnte, 
werden Sie mir belicbigh fagen. Freilich will je 
dDermann am liebſten gern die großen und guten 
Bücher recenfiren, aber es muß doch auch jeder 
feinen Anteil an kleinen und fchlechten Übernehmen; 


und gewiſſe ſchlechte Bücher gebe ich denkenden 


Recenſenten gern am liebſten, weil ſie dabei Gele⸗ 
genheit haben, Anmerkungen zu machen, die oft 


mehr werth ſind, als der Auszug eines andern 
Buchs. Sie hatten auch das ganze Fach der 


Kirchenhiſtorie auf Sich genommen. 
Ich nehme Ihren Dank dafür, daß ich Sie 
nicht nach Berlin befördert habe, von ganzem 
Herzen an. Ich würde geglaubt haben, Ihnen 
einen guten Dienſt zu leiſten, und würde Ihnen 
unwiſſender Weiſe einen ſchlimmen Dienſt geleiſtet 


haben, Ich würde Sie und mich in Verlegenheit 
= gefetzt haben, indem ich- die beſten Abſichten hatte, 


. Daß ich Ihnen in meinem legten Briefe ſchrieb, 


meine Hoffnung fey vor. der Hand verloren, ge 


fab, weil ich damals wirktich auf dem Wege, 
den ich eingefchlagen. batte, nicht fortfam, und. 
weil ich bei Ihnen feine Hoffnung erregen mollté, 


‚die ohne Grund wäre, zumal da Sie in Idrem 


= 


x à 2 
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Schreiben vom 43. Zu dem Ausgange dieſer | 
Sade mit der lebhafteſten Ungeduld entgegenfaben. 
Indeſſen da Ole, außer in Ihrem letzten 


Briefe, nie Abneigung bezeigt hatten, nach Ber | 


Yin zu fommen da ich ſelbſt wünſchte, meiner 
Vaterſtadt einen Mann von Ihren Talenten geben 

zu können, und mir eine ſchmeichelbafte Ausſicht 
eined perfönlichen Umganges mit Ihnen immer . 
noch werth war: fo Ließ ich diefe Sache nie aus 
dem Geficht, und daher gefchab es, daB ich faf 


- gu eben der Zeit, da ich Ihren Brief vom 22, 


November erhielt, auch den Auftrag bekam, Ihnen 
das Rektorat am dem: bicfigen Föniglichen Joa⸗ 
chimsthaliſchen Gymnaſium mit 800 Rthir. Gehalt 
und mit einer naben Hoffnung von 1156 Rthlr. 
© Gehalt anzubleten.: Dies mar mir eine wahre 
Freude, aber fie ward durch Ihr Schreiben dar- 
niedergeſchlagen; denn.nad den Gefinuungen def. 
felben su urtheilen, fo werden Sie diefe Stelle nicht 
annehmen; vielleicht würden Ste auch in derfelben 
und beim Aufenthalte ih Berlin Überhaupt nicht 
glücklich ſeyn können, - Indeſſen, ‚damit ich auf 
meiner Seite nichts verfäume „gebe id Ihnen von 
Diefem Antrage Nachricht, und will Ihnen auch. 
die. Beranlaffung dazu ganz. nait erzählen, | J 
Ich war vorigen Monat mit Ihrem Lands⸗ 
. Mann, Serrn Merian, welcher Bifitator oder 
‚Dberanffeher des Fönigtichen Joachimsthaliſchen 
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Sumnafums if, in Geſellſchaft. Er fragte mich, | 
06 Ach ibm nicht einen Rektor vorfchlagen fônnte, 
Man verlangt einen Mann von Einfichten,, welcher 
die Abficht , die man bat, Me Erziehung überhaupt, 
befonders die Schrmerhoden zu verbefiern , beför⸗ 
dern faut ; und der insbefondere Muth und GStä- 
tigfeit genug bat, dem Eigenſinn verfchiedener 
alter Profeſſoren, die noch für das Alte find , auf 
eine gefebte Met su begegnen. Sch ſchlug Sie vor 
und redete mit freundfchaftlicher Wärme von Ihren 
Talenten. Ich zeigte ibm auch einen Brief von 
Herrn Iſelin an mid, der Sie zu Schinzuach 
batte fennen lernen, und der von Ihren Geiſtes⸗ 
gaben fehr vortbeilbaft fprach. Herr Merian nahm 
fogleich über fd, Sie des Minifiers Herrn von 
Zedlitz Exeellenz vorzuſchlagen. Der NMiniſter 
willigte in den Vorſchlag; er verlangte, daß man 
Sie ſondiren ſollte, ob Sie dieſe Stelle aunehmen 
wollten, damit er Sie hernach dem Könige vorſchla⸗ 
gen könne, Diefer Auftrag fam an mich, als ich 
Idhren Brief Schon erhalten hatte; ich babe Herrn 
. Merian aber, vor der Hand nichts davon gefagt, 
am mich und Sie auf Feine Weile su Fompromit - 
tiven, Hier iſt noch res integra *), Ich thue 
Ihnen den Borfchlag, aber ich fann, nachdem 
mir die Gefinnungen Ihres letztern Briefes befannt 





Eine reine Sache. D. H. 
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find, auch kein Wort hinzuthun, um Sie zur An. 
nehmung deffeiben su bewegen. Ueberlegen Sie es 
ſelbſt ſehr reiflich, Daß der Aufenthalt in einem 
monarchifchen Staate fo gar ſchrecklich fen, als 
Sie ihn Schildern, glaube ich zwar nicht; ich 
glaube, daß alle policirte Länder in der Welt für 
einen Weltbürger an Bequemlichkeit und Unbequem⸗ 
lichkeit ohngefähr gleich find ; id fehe aber auch 
> dagegen ein, daß viele Leute ihrem Gemütbscharal- 
tee nach mit Recht andern Sinnes feyn Tönen. 
Es iſt nicht au leugnen „ daß Ihnen bier Gitten, 
Regierungsform, Einrichtungen im Anfange fremd 
vorkommen werden. Prüfen Sie Sich, ob Sie 
Biegſamkeit genug haben, Sich darein ſchicken zu 
lernen ; insbefondere prüfen Sie Sich, ob Sie 
an dem Ahnen angetragenen Amte Luft haben, ob 
Sie Neigung haben, die Abfichten des Minifters 
zu einer beſſern Erziehung der Jugend gegen 
" manche Hinderniffe durchzuſetzen. Es wird Ihnen 
nicht an Unterſtützung fehlen, aber freilich es ge 
hört doch geſetzte Standhaftigkeit dau. Anliegen 
des Blatt berührt etwas näher, was von dem künf⸗ 
digen Rektor gefordert wird. Alles, marum ich 
Gie bitte, if, daß. Sie mit der erfien oder zwe i⸗ 
ten veitenden Poſt eine pofitive Antwort geben, 
95 Sie diefe Stelle. annehmen, wollen oder nicht. 
Sonderlih wenn Sie fie annehmen wollten, fo 
müßte fie ganz poſitiv ſeyn, dag Sie gewiß und 
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ohnfehlbar kommen wollten , wenn Sie wirklich die 

Bofation erbielten ; denn auf diefe Erflärnng würbe 
der Minifter Ole dem Könige vorfchlagen. Der 
König pflegt gewöhnlicher Weiſe dergleichen Bor- 
ſchläge ohne Weiteres zu unterfchreiben. Wenn 
Ste aber nachher Ihr Wort wieder zurüczichen 
wollten, fo würden Sie den Minifer und auch 
mich fompromittiren, Ueberlegen Sie: alfo Alles: 
- reiflich- und fchreiben Ste mir Ihren pofitiven Eut⸗ 
ſchluß fo bald als immer möglich; aber fenen Sie 
fo gütig, dies in einem befondern fo abaefaßten 
Briefe zu thun, daß ich den Brief dem Minifter 
im Original vorlegen fann. Die Erläuterungen, 
die etwa zwiſchen Ihnen und mir Über Necenfiong- 
angelegenbeiten oder über Ihren letztern Brief zu 
machen wären , fegen Sie anf ein beſonderes Blatt. 
Auch bitte Sie, vor der Hand diefen Ruf, bis er 
| ganz richtig if, noch nicht weiter bekannt zu ma⸗ 
chen. Ich babe die Ehre, mit hefonderer Hochach- 
tung zu verbarren Ihr ergebenfter Diener N. 
RS, Sie erklären Sich Über Ihren Fünfte 
gen Aufenthalt in Genf nicht genau, ob Sie da- 
felbft ein Amt annehmen, ob Sie dafelbit im Pri⸗ 
vatſtande Ichen, oder nur eine Reife dahin thus 
wollen. Zu dem letztern Falle würde es dem biefi- 
gen Rufe unbefchadet gefcheben können, denn id 
vermutbe, man würde Ihnen dazu einige Monate 
nicht verfagen. 


‘A, 


oo 
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Beilage au dem vorhergehenden Briefe. 


Da Keltor des Voachimsthaliſchen Gnmnafums 


| bat die Allgemeine Aufſicht auf das Gymnaſium, auf 
die Benbachtung der Ordnung und Disciplin in dem⸗ 
ſelben, die Beforgung ber öffentlichen Feierlichkeiten, 
Examen, Reben u. f. w. Deshalb darf er ohne bes. 
fondere Erlaubniß des Schuldireftoriums feinen gars | 
zen Tag abwefend feyn. Sn dem Koncilium ber Bros 
fefforen bat er den Vorſitz, kann es auferördentlich 
zufammenrnfen, bat Darin feine Stimme u. f. w. 
Er bat darauf zu fehen,. daß jeder Lehrer fein Amt . 
wohl beforge. Die Inſpektoren (welche die Aufficht über 
die Sitten ber jungen Reute haben, die auf dem Gym⸗ 
nafium wohnen) bat ber Rektor unter feiner beſondern 
‚und unmittelbaren Aufſicht; desgleichen auch auf die 
fämmtlihe Jugend. Eigentliche Lehrſtunden werden | 
von ibm entweder gar nicht oder doch nur wenige bete . 
fangt werden, fo daß er fich 3. B. die. vorzüglichtiem, 
inngen Zeute dazu ausfuchen könne n, f. mw. Doch 
if.bies noch nicht beffimmt. Die ausführliche Sue 
ftruktion für den Rektor if nebſt ben andern. Geſetzen 
für das Gymnaſium 1767 gebrudt, und fann auf 
Verlangen überfendet werden. Dem icht zu berufens 

-den Rektor wird inclusive der Mccibentien in Allem 
cirea 800 Rthlr. können ausgefeht werden. Wenn aber 
der Rektor emeritus, Dr. Heinins fünftig einmal 
mit. Tode abgeht (welcher über 80 Sabre alt if), 
fo-wird der Rektor in Allem circa 1156 Rthlr. haben 
nebſt freier Wohnung. im Gymnaſium und einigen 


i - 
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 Accise-Emolumenten. Sept faun noch Feine freie 
Wohnung gegeben werden *). | 

. 9, | 
Berlin, des 18. Fänner 1774. . 
Mein wertheſter Freund, ich freue mich, daß 
mich. Ihr Brief vom 2, diefes berechtigt, Sie mit 
Diefem Titel anzureden. Einer Verbindung ,- die 
man angefangen bat, fchnell entfagen, beißt fit 
ein Glied abreifen, Zu finden, daß man fich an 
dem Charakter. eines Mannes von Talenten geirrt 
babe, if ſchmerzhaft; zu zweifeln, ob man wider 
feinen Willen jemand babe beleidigen Können, if 
wenigfiens unbehaglich. Glücklicherweiſe machen 
Sie durch Ihre Erklärung , daB ich mich in kei⸗ 
nem von diefen Fällen befinde. Gest begreife ich, 
daß Sie in einer unangenehmen Berlegenbeit wa⸗ 
ven, als Sie Ihbren vorigen Brief fchrichen; aus 
dem Briefe felbft aber fonnte id es nicht ſchlie⸗ 
ßen, ich mußte alfo Urfachen vermuthen, die in 


dem Briefe felbft zu Liegen fchienen. Freilich mußte 


Fhnen mein Stiüfchweigen Im Sommer unbegreif- 
lich vorfommen, weil Sie die biefige Lage. der 
Sachen nicht einfaben. Alles, was die gens en 
place thun, hänge gemeiniglich ganz anders zuſam⸗ 


*) Wir haben einen Anfland genommen , diefe 
Biege zu geben, da felbige in die Schulöfonomie 
iener Zeiten einen Blick werfen läßt. D. H. 
IV N 6 
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men, als es äußerlich ſcheint; darum geben fie 
zuweilen langſam, wo man glaubt, ſie müßten am 
meiſten eilen. Schriftliche Erläuterungen hierüber 


find zu weitläufig. Ich babe mir aber zur unwan« . 


delbaren Hegel gemacht, den Großen diefer Welt, 


su denen ich mich nie dränge, und die ich gar 


nicht brauche, alébann, wenn der Fall kömmt, 
‚daß fie mich branchen, durchaus nicht weiter 
‚brauchbar werden zu wollen, als fie felbft wünſchen. 


Wenn daher von mir ein Borfchlag gefordert wird, 


_ 


ſo mache ich ibn, und frage nicht einmal, mie er. 


aufgenommen worden, Bis ich felbft weiter gefragt 


merde. Durch ein folches Betragen erhalte ich, 
daß man von mir glaubt, id handle nicht nach. 


Privatabfihten, und dag dann in manchen Fällen 
mein bloßes Falted Ja mehr gilt, als die Deduf- 


tionen mancher andern. Ich fonnte Ihnen alſo 


nichts antworten, weil mir nichts gefagt worden 
mar und ich gegründete Urfachen hatte, nach nichts 
au fragen. Dies war die Urfache meines Still 


ſchweigens. Ich bedaure recht fehr, daß hierdurch 


die Zeit verfloffeniift, In der wir Sie hätten zu 


- nn ziehen Finnen. Auch der Miniſter bedauert 


es und wünfchte wohl, daß ich noch ferner in Sie 
dringen möchte, zumal da das Anıt fo beſchaffen 
iſt, daß Sie Muße zum Studiren und Schreiben 


übrig behielten. Ich befürchte aber, daß nun AL 
les zu ſpät if, und fage alfo Fein Wort weiter, : 


\ 
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Die age der biefigen Gelehrten ift gar nicht 
fo, wie Sie meinen. Der perfönliche Charakter 
des Königs fann auf feine Tafelgenoffen und allen- 
_ fous auf einige feiner Atademiſten einen Cinfluf 
haben; alle übrigen hängen von den Landeskollegien 
und von den Miniſtern ab. Sie leben in der mel 
ten Entfernung von dem Monarchen, die zwar der 
Eitelkeit zumeilen erniedrigend feyn mag, die aber 
den weiſen Manne in allen Monarchien die 
Duelle der Sreiheit if. Im Uebrigen bat der Auf⸗ 
_enthalt in Berlin feine Annehmlichkeiten, fomie 
feine Unannehmlichkeiten.. Daß Winkelmann 
Donnerworte über Berlin mag haben bören laffen, 
fann wohl ſeyn. Wenn gewiſſe Abfichten fehl 
Schlagen , fo fhimpft man manchmal fiber das, 
was man nicht fennt, Winkelmann bat auch 
zuweilen auf Italien geichimpft, und wünſchte 
ſich nach Deutſchland. Ueberhaupt bemerke ich, 
daß viele unſerer font guten Kopfe (D (beſonders 


auch Ihre Sanbéleute) die Gemohnbeit haben, fi - 
beftündig in Superlativen auszudrücken *), und 


von. manchen Dingen (oft nur nach dem erſten 
— — oder mit Ente. 
ſetzen Segen zu ſprechen. Man glaubt, dies zeige En⸗ 
as muß, Wärme ne , lebbafte Thelluehmuns an; 


2) Als ein merkwürdiges Beiſpiel hievon mag bes 
fonders Lavater dienen! D. H. 


IV. . = 6. 
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dies kann fepn, aber doch glaube ich, man könne 
ein warmes Herz baben und an gemiffen Gegen- 
Bänden fehr angelegentlich Theil nehmen, und doch 
dabei nur im Pofitivo ſprechen. Faſt glaube ich 
ſogar, bas Letztere fen beſſer; menigftens wenn - 
ich im Urtheil über gewiſſe Dinge einen noch ge⸗ 
ringern Brad als ben Poſitivus finden Tann, fo 
wähle ich ihn am liebſten. Dies gilt befonders in 
dem Urtheile über Länder und Menſchen, die wir | 
nicht gefeben baben; die Einbildungskraft ſtellt 
uns von denfelben immer etwas Wunderbares oder 
Ungewöhnliches vor, aber gerade das Ungewöhn⸗ 

Hide nicht, das. fie wirklich haben, Wieland 
bat in einer Erzählung, die Abderiten, die in 
dem erfien Stücke des Sabrgangs 1774 feines Mere. 
kurs ſteht, ein vortreffliches Beiſpiel bievon. Die 
Abderiten fragen den Demofritus, welcher aus 
Afrika fam, ob daſelbſt nicht, wie die allgemeine 
Sage fen, die Menſchen die Augen auf den Schul 
tern trügen, oder nur ein Bein hätten? Demo | 


krit will davon nichts wiſſen. Nun fagen die Ab⸗ 


deriten: fo iſt's denn nicht der Mühe merib nach. 
Afrika au reifen, wenn die Denfchen da nichts Be» 
ſonderes an fih haben. — Ga allerdings, denn 
fie find Schwarz. — Dies finden die Abderiten; 
denen die Augen auf den Schultern fo wahrfehein- 
lich vorfamen, ganz unglaublid. — Glauben Gie. 
mir, mein wertber Freund, auch mir Branden- ” 
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burger baben die Nafen nicht auf der Stirne, 
„aber freili find wir olivenfarb und ſchwarz; 
_ja, was noch mehr if, wir halten unfere aufge⸗ 
ſtutzten Nafen für eine eben fo große Schönheit, 
- als unfere weißen Zähne; und bierin thun mir 
nicht: mehr, als was jedes Land für fich auch thut. 
on Herren Schlözer babe ich den Umſtand wegen 
des Geldes Schon gemeldet, und da er nun in Grant. 
reich iR, fo wird es wohl bis su feiner Rückkunft 
dabei bleiben müffen, Sie wiffen doch die Strei⸗ 
tigkeiten, die er vor feiner Abreife mit Herder, : 
Gatterer, Thunmann, Büſching angefan- 
gen bat.. Beide Theile find fehr bitter, und dies 
tour mir febr. leid; denn die Wiſſenſchaften können 
nichts dabei gewinnen. 

Es iſt mir lieb, daß Sie mir vor Ihrer Ab⸗ 
reife die fehlenden Recenſionen zuſenden wollen, | 
Ich werde es mit Dank annehmen, wenn Sie and 
nach Ihrem Erbieten Kölbele Gefchichte Mofes 
kürzlich, Theodoretns Th. 3—5, Cotta’s 
Kirchengefchichte 1—3, desgleichen die nene Zür⸗ 
chifche Ausgabe der Biber, welche Ich bier nicht 
erhalten kann, und nicht die eigentliche Befchaffen- 
. beit der darüber entſtandenen Streitigfeiten weiß, 
Was die Fünftige Zeit betrifft, wenn Sie in Genf 
Sich befinden, fo merde ich nach gegebener Erlaub⸗ 
niß Ihnen einige Neuigkeiten zur Recenſion auf. 
tragen. Was die dazu nöthigen Bücher betrifft, 
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ſo näbmen Sie fie, dächte ich, ohne Unterſchied 

mit andern Büchern, die Sie brauchten, von dem, 
deutſchen Buchbändier , der Ihnen am nächften iR, - 
und gäben ibm jede Offermeffe eine Affignation an 
mich, die ich besablen und Ihnen auf Rechnung 
ſetzen würde. Es ift mir fehr erfreulich, dag Sie 
in Genf die deutfche Literatur nicht ganz vergeffen 
wollen. Ich bin von ganzem Herzen der Ihrige 

Ä N 


N. S. Schaffen Sie mir doch ein Exemplar 
von der frangöfifchen Ueberfepung des Sebaldus, 
die ich fonft nicht merde zu feben befommen. Wer 
iſt der Ueberſetzer? Der zweite Theil kann er 
auf Michaelis erſcheinen. — Herr Merian empfieblt 
ſich Ihnen und bitter, in Genf, wenn Sie Herrn 
Bonnet beſuchen, ein Exemplar von Herrn 
Merian zu beſtellen und ihn zu entſchuldigen, 
daß er ſo lange nicht geſchrieben. 


v + 
! 


1  E 
Leipzig, den 10. Oftober 1774. 

Ich babe, mein fehr wertber Freund, br 
angenehmes Schreiben vom 9. Juli zu feiner Zeit 
richtig erhalten. Ich mar beim Empfange deffeL. 
ben Im Freienwalder Bade, Nach meiner Zurüd- 
kunft hatten fich meine Gefchäfte angebäuft, und 
nun muß ich endlich bier eine Stunde den Gefchäf- 
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ten, die mich bier erwarten; abbrechen, um Ihnen 
für die überfenderen Recenfionen meinen Dank zu 
fagen und mit Ihnen über einige Stellen Ibres 


Briefes su plaudern. 


Herrn Merian habe ich pre Gruß beftellt ; 


er läßt Sie feiner vorzüglichen Hochachtung ver. 


fihern, So gern Ich Ihren Aufenthalt in Berlin 
geſehen Hätte, und fo vielen Nuten Sie dafelbk 
gewiß würden geftifter haben, fo fcbe ich doch jetzt 
ein, daß es für Ihren Literarifhen Ruhm 
vortheilhafter ſeyn merde, daß Sie nicht fo früh in 
Amtsgeſchäfte gekommen, fondern an dein jekigen 


Drte Ihres Aufenthalts, den Sie fo reisend ber 


fchreiben,. Sich dem Studiren und Denken ohne 


Zwang überlaffen fünnen, Werden Sie nur unter 


fransöfifch redenden Perfonen nicht der deutfchen 
Literatur untren. Die Schweizer find in der Li. 


teratur obnedied à deux mains, und fchreiben fo . 


gut franzöfifch aid deutſch. Doch glaube ich, «6 


fey eine undanfbare Arbeit für einen Etranger, 


- der Talente hat ,. franzöfifch au fchreiben; er wird 


daſelbſt mit allen Berdienften kaum den vierten 
oder fünften Rang erhalten. Selbſt Tiffog und 


Bonnet find in Frankreich nicht fo hoch gefchägt 
als fie es verdienen; man redet von Sauvages 


und Condillac mehr, und die Gelehrten zu 
Berlin, die franzöfifch ſchreiben, ſind ni chair ni 


poisson, da ſie weder in der franzöſiſchen, noch in 
der deutſchen Literqtur eine Figur machen. 


88 Briefe von Frichrid Nicolai. 
. Die franzöfifche ueberſetzung des erſten Theils 


des Sebaldus babe ich erhalten; fie if fließend 
‚gefchrieben. Einige Stellen find verändert, und 


Ad babe dabei fiber Die Obmmacht der frangöfifchen 


Sprache verfchiedene Reflexionen gemacht, welche. 
fn viclen Fällen ſich mit dem Gencrifhen eines 
Begriffs bebelfen muß , wenn wir den ſpeciellſten 


— — —— 7 


Begriff andenten Tünnen, Hieran if iſt eine falfche 
Delifarefe und eine allın früg erklärte Volllommen· 
‚heit und Negelmäßigkeit der Sprache Schuld, Die 
_feichten. philoſophiſchen Begriffe thun auch das 
| Ivrige 1 ie Sprade, fait. zu machen, und die Ti 
raden, mit denen man fie anfeuern und seheben 
aid, f find mir wenigſtens unerträglich. Ich babe 
diefen Sommer einmal die Oeuvres de Thomas 
‚gelefen , und komme nicht wieder. 

Bon meinem Bilde fende id Ihnen anbei 
nochmals zwei Abdrücde Die Zeichnung von Cho⸗ 


Domiedi enthält vie felnere Züge, Der Kupfer- | 


ſtecher bat die ganze Wange in eine Maffe bete 


wandelt, auch der Mund ift nicht gans richtie. Im 
. Mebrigen ſagt jedermann, daß es frappant ähnlich 
ſey, ſowie die meiſten Brofile Ich kann mich 
. nicht erinnern, bei welcher Gelegenheit Herr Kir ch- 
berger Lavatern betreffend an mich gefric 
ben babe. War es vielleicht bei Gelegenheit des 
Streits mit Mofes? — Ich babe Allerdings an : 
Herrn Lavater verfchiedene Briefe, die Bhnfiog- 
nomik betreffend, gefchrichen. Ach halte die 


ar 
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Grundfñbe dieſer Wiſſenſchaft für ſehr ſicher, und 
habe mich von verſchiedenen durch richtige Beob⸗ 
achtungen überzeugt. Herr Lavaters zweiter Theil 


der kleinen Phyſtiognomik ſcheint mir ein 
Meiſterſtück in feiner Art. Weniger gefällt mir 


die Art, wie er in feiner arößern Phyfiog- 
nomif verfahren will, weil fie mir wenigen zu⸗ 
fammenhängend, und folglich weniger einleuchtend 


scheint; am wenigen fein enthufiakifches Feuer, 
‚das Ihn oft aus dem Gleichgewichte treibt und 


macht, daß er wicht précis genug fchreibt. Er 


wird Dadurch theils unverſtändlich, theils kann er 


oft glauben, etwas entdeckt zu haben, das, wenn 


man es mit richtiger Prücifion ausdrücken will, 


nichts if, Sie urtheilen ganz richtig, daß man 


aus bloßen gemalten, zumal unvollkommenen Prof 
Jen Seinen gang richtigen Schluß machen könne, 


06 fich gleich viel daraus erkennen läßt, Ich wän- 


ſcche, daß Herr Lavater auch hierin nicht allzu vor, 


eilig feyn möge. Mein ganzes Glaubensbekenntniß 
über die Phyſiognomik babe ich in eine weitläufige 


Recenſion der. Fleimen Savaterifhen Phufiognomif . 


“gebracht, weiche in B. XXIIL, Gt. 2 der Bib- 


liothek erſcheinen wird. Diefes Stück ſollte ſchon 


‚in der jetzigen Meſſe fertig. werden, aber durch 


Nachläffigkeit des Buchdruckers wird es erſt nach 
der Meſſe fertig werden. Ich wünſche ſehr, über 
dieſe Recenſion Ihre nähere Meinung zu wiſſen. — 
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| Mich wundert nicht, daß Sie Hrn. Lavaters vermiſchte 

‚Schriften nicht haben leſen können. Anger feiner 
 Bonfiognomit, die, wenn fie auch noch fo unvoll⸗ 
fommen wäre, dennoch einen philofophifchen Kopf 
. zeigt, gefällt mir feine einzige von feinen übrigen 
Schriften, ſelbſt nicht das fo ſehr gerühmte Tage 
buch, welches nichts weniger als cine ächte 
Schilderung und Erforfchung feines Herzens if. 
Jetzt ift gar der Herderifche Teufel in Lava⸗ 
term gefahren. Haben Sie Herders älteſte 


AUrkunde des menfhlihen Geſchlechts ge⸗ 


leſen? Ich zweifle, daß ein guter Kopf den Ver⸗ 
Hand und den Witz, den ibm Gott gegeben bat, 
arger mißbrauchen könne! 

Ich hoffe doch nicht, daß Herr Lavater von 
den Briefen, die ich an ihn geſchrieben babe, Ab⸗ 
ſchriften mitgetheilt, oder ſonſt den Inhalt genau 
bekannt gemacht hat! Haben Sie etwas davon ge 
hört? Ich babe freitich über verfchiedene Urtheile, 
fiber die Phyſiognomie befannter Männer mancher- 
lei Partifularitäten Hefchrieben , die zwar wahr 
find. aber blos für ibn und nicht für das Pub⸗ 
likum geſchrieben waren. 

Einen Korreſpondenten über das Staatsrecht 
kann ich Ihnen nicht vorſchlagen; Herr Möſer, 
der dazu ſonſt ſehr geſchickt wäre, iſt mebr als 
60 Jahre alt und hat viele Geſchäfte. Wegen 
Zweifel fn der Kriegsgeſchichte könnten Sie. gang 
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wohl an Heren Quintus fchreiben, der auch viel- 
leicht näher in die Materie eingehen wird. Nur 
iſt er jegt faum von einer tödlichen Krankheit 
‚ genefen und febr ſchwach. Seine Adrefie if: 


Mr. Quintus Icilius, Colonel des armées du Roi, 


{ 


_ membre de l’Académie des Sciences à Potsdam. 


Sonſt könnten Ste auch an den Herrn Hennert, 
‚Lieutenant du Corps des Ingénieurs du Roi de 
Prusse à Reinsberg fchreiben, dies {ft ein ſehr 
gelehrter Offizier. Herr Sprengel, Candidatus 
Juris 38 Göttingen, ein Fremd Schlögers, bat 
- Unterfuchungen über die Ritterſpiele angeſtellt, 
- and möchte fib auch wohl auf diefe Materie ein. 
laſſen. Herr Schlözer if vor der Hand RIT, und 
feine und Gattere r$ Schriften find in Göttingen 
unterdrückt worden. Mir iſt ſehr lieb, daß dieſe 
Streitigkeiten nicht weiter gehen, denn die Wiſſen⸗ 
ſchaften haben keinen Vortheil davon. | 


Ich bin wohl neugierig, was Voltaire su | 
dem groben Anfall des Neformatord (Brebigers 


Gillet in Berlin) und zu der Necenfion in der 
Allgemeinen deutſchen Bibliothek fagen möchte, 
Der Berfaffer der Schrift B. XXII, ©. 202 If 
der Regierungsratb Springer in Erfurt. Ich 


wünfche Ihnen Glück zu der öffentlichen Unter 


fcheidung Ihrer Verdienfie, die Ihnen die Obrig- 
Seit Ihrer Vaterſtadt bat angedeihen laſſen. Ich 
umarme Ole u. ſw. R. 
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‚Beilage au dem vorhergehenden Brlefé. 


Wie mächtig Jobann von Müller durch La- 
dater in fpätern Zeiten angeregt und angezogen 
wurde, beweist folgendes von Müller, Mainz den 
4, Mai 1790 datirtes, an Lavater gerichtetes Billet : 
„Zavater! Bruder, Bater, Lehrer, Freund , oder 
was fonft Du mir feyn wink, Alles in unferm Heren 
und Gott! Geſegnet feyen die Sötterfiunden, da Deine 
Seele fich erhob zu dem, in. dem Alles if, und in ihm 
ſchaute und fab, mas in dem Herzen des Menfchen if, 
und welche Höhe es erlangen fann, wenn es bei bem 
Urquell der Kraft bleibt. Die fechs Gefänge darüber, 
ber fechste am meiflen, find ein Bud der Bücher und‘ 
Schir Hafhirim, weil mehr darin liegt, als der 
Menſch faft faſſen kann. Eins, ich bitte Did, eins 
noch finge oder fprich mit jener Deiner Gers uud Seel. 
durchfchneidenden Macht: den Sieg des Geifles über 
die Sinnlichkeit. Freund Kefu und ber Brüder ! Trage 
die ſchwachen Schafe, wie der Meifter, und hilf ihnen 
fort. Zu unfrer Zeit entfernen Sich manche fonff Gute 
aus Schwäche gegen den aus dem ganzen Weltton und 
aus den fchönften Werken des Witzes allzu gewaltig 
überflürmenden Strom der Sinnenlüfle, und andere, 
gerade die zartefien Herzen aus Furcht, vor bem Als 
lerreinſten in un vollſtändig übermundenen Schwächen 
zu erfcheinen ; daher fie fich lieber träg hinreißen laſ⸗ 
fen und im Taumel Selbſtvergeſſenheit ſuchen. Auf 
der andern Seite wird hierüber nirgends ſo gelehrt, 
wie es der himmlifchen Neinheit würdig if; fomie 
unfere Moral überhaupt ein clendes , gefehliches, ju⸗ 


e- 
— 
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daiſtrendes Geſchwaͤtz if, welches niemand halten kann, 
fo wird auch hierüber der Menfch nicht nach dem freien 
. Evangeliumsfinn. geleitet, ohne ängfliche Geſetzesfurcht 
nur dag zu betrachten , daß nur im reinen Herzen die 
ächte Liebe und Ehrifius wohnen Fann, welche Hoheit, 
wie einig wahre Würde und Unabhängigkeit und Bes 
fchauung und Kraft in Reinheit if, und wie diefe dag 
. Licht ; wie durch diefe der gefiel; welchen Sefus Lich 
hatte, und durch diefe der fo viel thun mochte, dee 
“ allein mehr. gearbeitet als die andern Apoſtel alle. Dies 
ſes, Lieber, worauf die erſten Väter fo viel hielten, 
jet aber wenig und bicfes im unrechten Ton gefagt 
wird, diefe Himmelstochter preife uns einmal mit je 
- ger Dir gegebenen Salbung. Unter der Goldſtücken 
des Tugendſchatzes eſt nicht leicht eines jetzt weniger 
im Umlauf; und manche wählten gar, es ſey ein uns 
ächtes Gepräge der Mönchsiahrhunderte. Als id die 
Geſänge über das Herz vollendet hatte, bachte ich : 
„vwenn du in cin Gefängniß nur zwei Bücher mitnch- 
men bürftefi, wahrlich“ — fügte id zu mie felbf, 
„du nähmeſt das Reue Teflament und dDiefes.“ Denn . 
wie lange bat einer auszulernen, was diefes Gedicht 
für Gefühle erregt! und mie wenig bat einer mehr 
nöthig zu lernen, wenn er diefes ausgelernt bat! Es 
fol mich auf allen meinen Reifen begleiten, und jaͤhr⸗ 
lich wenigſtens einmal will ichs ganz lefen, fo lange 
ich lebe. Bete für mich, ‚daß der Herr mir gebe, mag 
ich bedarf. Gott mit uns ! "Mainz, ben 4, Mat 1790, 
S. Müller. % 
Lavater an Müller. 

„Der fol, licher Müller, mir wie ein Engel vom 

Himmel willtommen ſeyn, der mich lehren kann, wie 


94 | Briefe von Friedrich Nicolai. 


ich lehren fol, die Sinnlichkeit überwinden — wo fie : 
bereits Herrichaft über das Gemüth bat. Ach bitte 
Bott fehr oft um Weisheit, die von oben herab ges 
neben werden muß, wie beim "Schweigen Gottes, 
wie bei wachfender Empfindfamkeit und Wahyheits⸗ 
kenntniß — die Grenze des Genießbaren erkannt wer⸗ 
den ſoll, um nicht überſchritten zu werden. 

So eben vernehm' ich Ihrer Mutter Tod *). Ihre ' 
Ziebe zu Ihrem Fohannes wird nun Ihr Schmerz 
and ein Theil Ihres Troſtes ſeyn. Luft uns doch 
frohlocken für jeden, den wir lichen — wenn er den 
Geſpenſiertraum des Lebens ausgetraͤumt bat. Wir 
eilen nach — wir fi nd bald da, wo Wahrheit, Erie . 


- fens und Freiheit if. 3 Eile. Den 12, Mai. 1790. 


d. pe XV, 


LRavater.* » 


u 11. 
Leipzig, den 16. Oftober 1775. 
Ihren Brief vom 5. Quii ans Chamboify babe 


ich au feiner Zeit richtig erhalten. Er bat beftän. 
Dig auf meinem Pulte vor mir gelegen, und Ich 


e 





#) Diefe Worte find an S. G. Müller gerichtet. 
Maria Müller, geb. Schoop, flarb am 9. 
Mai 1790 nach einer Tangen Wittwenfchaft; tbe 
Mann, Sobant Georg Müller, war am 
12. Februar 1779 als Lehrer an der damaligen 
Inteinifchen Schule su Schaffhaufen geftorben. .. 
Bon 1782 bis an ihr Ende hatte fie den Troſt 
gehabt, mit ihrem zu Göttingen und zu Wei 
mar (in Herders Haufe) gebildeten jüngern 
Son Kohann Georg Müller, sufammengulchen. 


Briefe von Friedrich Nicolai. 95 
| Babe den beften Willen gehabt, ibn zu beantworten: 


aber meine Gefchäfte baden es mich von Pofttage 


au Poſttage und endlich bis jet verſchieben laſſen. | 
Verzeihen Sie mir, Es if nun fchon mein Schick 
ſal, daß ich faft nur allein für Handlungsarbeiten 
‚and faft gar nicht für meine Freunde und für meine 
liebſten Wünfche Leben Tann. | 
7 Go freue mich herzlich über die glückliche Lage, 

in der Sie Sich befinden. Gebrauchen Sie dieſelbe 

und fammeln Sie Kenntniffe und Empfindungen, 
bie den Geift entwickeln und das Leben befeligen. . 
Glücklich find diejenigen Gelehrten, die wenigfiens 
eine Zeitlang durch feinen äußerlichen Zwang anf 
gehalten werden, den Studien fich zu widmen, 
wozu fie Ihre Neigung führt; dreimal glücklich 
dieijenigen, die fo wie Sie in einen gemäßigten 
- Himmelöftriche, unter angenehmen Eindrüden der 
natürlichen Lage und beim Umgange mit edeln 
Menſchen dieſes thun können. Wir andern Stief⸗ 
kinder der Minerva, die ir ihr nur in abgeſtohl⸗ 
nen Stunden opfern können, können uns dieſer 
Vorzüge nicht rübmen. Nicht daß ich mit meiner 
Lage unzufrieden wäre; ich kenne und fchäge das 
Verdienſt eines guten Bürgers, der die auf feinen 
Autheil gefallenen Berufsgefchäfte treu und obne 
chimärifche Ausfichten treibt, des Hausvaters, der” 
Kinder zeugt und ergiebt, viel zu febr, als dog mir 
nicht meine Sage vollfommen angenehm’ wäre, Ich 
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weiß auch „ daß eine Feder um fo viel Rärker j 
fpringt, je mehr fie zuſammengedrückt wird.. Den. 
noch aber kann ich mir die angenehme Lage, feiner 
Neigung su den Wiffenfchaften frei folgen zu kön⸗ 
nen, obgleich ohne Neid, dennoch als ſebt wün⸗ 
ſchenswerth vorſtellen. 
Daß Ihnen der zweite Theil des Gttaibus ge 
fait, macht mie wirkliches Bergrlügen. Dem größe 

om Theil des deutſchen Publikums fchlen die Dofe 
der Nieſewurz au fart au feun, ob fie mir gleich - 


‚noch ein wenig unter der erforderlichen zu fen 
ſcheint. Befonders fchreibt mir ein Freund (Mel 


ches ich auch ſelbſt in Berlin erfahren babe), daß 
die billigſten und beterodogefien unter den Geiſtli⸗ 
chen, diejenigen, die in grauen Röcken mit ſchwar⸗ 
zen Knopflöchern gehen, dieſen Theil nicht mit ge⸗ 
fälligen Augen anſehen. Ich babe dies auch wohl 
vorandgefeben; der esprit de corps Hegt allen 

Geiſtlichen tief in der Seele. | 


Sie fagen mir nichts von meiner kleinen Schrift: 


_Greuden des jungen Bert er su die ich Ihnen 
im Februar diefes Jahres zugefendet babe; bofrent- 
lich haben Sie fie doch erhalten. Sollten Ihnen 
wider Vermuthen die Leiden des jungen 
Wertbers noch unbekannt fern, fo laffen Sie 
Sich dieſes Buch anf der Poſt fenden. Seit langer 
Seit werden Sie fein fo herzliches Werk des Gei⸗ 
fes geleſen Haben; und Ihr Geif IR ſchon au 
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geſetzt, als daß Sie durch das falſche Licht, worin 
gewiſſe moraliſche Wahrheiten darin gezeigt wer⸗ 
den, könnten irre geführt werden. | 
ES ift mir ſehr lieb, daß Sie der Schwei. 
zergefchichte für die Allgemeine Welthi⸗ 
forte entfagt haben. Wozu wollen Ste Feſſeln, 
da Sie frei und mit Muße fchreiben können, wozu 
Sie Ihr Geiſt treibt. Ich umarme Sie m. f. w. 
J N. | 
12. 
Leipzig, den 30. April 1776. 
Tit pl. Ich nehme mir die Freiheit Ener .... 
. bierbei den dritten Theil von Sebaldus Noth- 


anders Leben und Meinungen zu überfenden. Ich 


erſuche Sie ergebenft, dielen Theil mit eben der 
Nachficht aufzunehmen, mit der Sie die vorigen 
aufgenommen baben, und ibm als einem gerin⸗ 
- gen Zeichen meiner Zreundfchaft einen Plat in 
Ihrer Bibliothek zu gönnen. Meine nahe Abreiſe 
nach der Leipziger Meſſe und meine ſehr dringen⸗ 
den und überhäuften Sefchäfte hindern mich, Sie 
eigenhändig von den Gefinnungen der vollfommenen 
Hochachtung und Ergebenheit au verfihern, mit 
denen ich verbarre Euer geborfamiter Diner 
= Friedrich Nicotai*), 





*) Diefer ever des Briefes if gbruct. D. 
IV. 7 


g8 Briefe von Friedrich Nicolai. 

Ich erhielt, mein wertheſter Herr und Freund, 
Ihr Schreiben vom 20, Dezember 1775 gerade 
den 14. Januar 1776, an dem Tage da Ich anfing) 
meinen dritten Theil gu fchreiben, der unter vielen 


Zerſtreuungen, faft zu meiner eignen Vermunde | 


rung, mit dem Ende des Februars fertig ward, 
Die beiden folgenden Monate vergingen unter den 
dringendflen Handlungsgefchäften. Ein Kaufmann 
aus Schaffpaufen Herr Poſchel, bei welchem ich 
mich nach Ihnen erfumdigte, verficherte mich, daß 
Sie wirklich mit Herrn. Kinloch auf Reiſen ge 
gangen wären. ch fende indeffen noch diefen Brief 
nah Chamboify, weil ich vermutbe, daß Sie 

dafelbft werden Nachricht binterlaffen haben, wohin 
pre Briefe gefendet werden follen. Inter dieſen 
Umftänden febe ich freilich wohl ein, daß Sie vor 


der Hand zur Bibliothek nichts werden liefern kön⸗ J I 


nen. Ich werde alſo Alles, was Sie noch reſtiren, | 
andern Mecenfenten austheilen; es wäre dent daß 
Sie vor Ihrer Abreife noch etwas fertig gemacht 


paͤtten, und ed bald einfendeten. — Ich hätte Ihnen 


Mancherlei au fchreiben, aber die M e Fe verhindert 
mich mebr zu fagen, als daß ich Ihnen zu Ihrer 
Reiſe Glück wünfche und Sie beinahe darüber be 
neide, An Heren Merian babe ich Ihren Gruß 


7. Feet, Profeſſor Sulzer wird im Auguk in 


Berlin zurückerwartet. 


N 


1 
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13. 


Berlin, den 12. Suit 1776. 
Ich pate Ihr Schreiben vom 11. Juni am 
letzten Tage des vorigen Monats erhalten. Es hat 


mich auf's Angenehmſte überraſcht, denn ich glaubte 


nach Ihren Briefen (und ein Kaufmann aus Schaff⸗ 


hauſen, welchen ich in Leipzig bei Herrn Zol⸗ 
likofer traf, hatte es mir befütigt), daß Sie 


mit Herrn Kinloch auf Reiſen gegangen wären. 


Dieſe gewiſſe Meinung verurſachte auch, daß ich 
Jonen in der Ausͤtheilung der Recenſionen von der 
Oftermeffe feine sutbeilte, weil ich glaubte, Sie : 


würden auf der Reife Sich nicht damit befchäftigen 


Binnen, Es tout mir wirklich leid, daß ich in 


dieſem halben Jahre von Ihrer gütigen Anerbie 


tung nicht Gebrauch machen kann; ich behalte mir 
- aber vor, dieſelbe das künftige und die folgenden 


bolben Jahre zu benuben. Ihre noch reftirenden 
Anzeigen waren febr willfommen. Füßlins Ga- 
stalio bat nun ſchon einen andern Recenſenten. 
Wenn Yhnen aber Gerberti Taphographia 


etwa einmal in die Hände käme, fo würde eine .. 
. Anzeige willkommen ſeyn, da ich diefed Buch in 
-  biefigen Gegenden nicht befommen Tann. Ginen 


Brief Aber den Zuſtand der Wiſſenſchaf⸗ 


ten in der Schweiz werde ich für die Bibliothet | 
IV ' T° | 


N 
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. von Ihnen mit Vergnügen annehihen. Fremde 
" Literatur würde aber dafelbf nicht ganz an der. 


Stelle fiehen. | | ‘ 
Sie wollen, Ich Toll Ihnen meine Meinung . 


freimüthig über den Ton und die Schreibart Ihrer 


Recenfionen fchreiben. ‚Eine ſchwere Forderung ! 
Sie werden mich doch nicht das Schidfal des Sit - 


| Blas-beim Erzbiſchof von Granada*) er⸗ 


fahren laſſen? Dagegen werde ich Ihnen aber and 
nicht , wie jener, Tagen, daß Sie aus Mangel der 
Kräfte finfen und aufhören follen, foudern gerade 


das Gegentheil. Ihre Schreibart bat Nachdrud 


und Kraft; Sie haben die Gabe, viel au umfaſſen; 


wenn Sie daher ein Buch wohl durchdacht, fo if 


das Reſultat Ihrer Gedanken ſehr kurz und reich- 
haltig ausgedrückt. Dadurch haben Sie Sich zu 
einem Turzen und enticheidenden Ausdrucke und 


Urtheile gewöhnt, die, wenn fie fich auf die innerſte 


Kenntniß des Buchs gründen, dem Lefer die Be. 
fchaffenpeit des Buchs fehr treffend vor Augen ſtel⸗ 
len. Zuweilen aber, vielleicht wenn Gie cilten, 


*) Histoire de Gil Blas de Santillane par Le 
Sage Liv. VII, Chap. 3 et4. „Genug, jun 
ger Menfch — fagte der Erzbifchof — Sie find. 
noch nicht reif genug, um das Wahre vom Fab 
fen unterfcheiden zu fünnen. Gerade meine 
legte Homilie, die nicht die Ehre hatte Ihnen 
zu gefallen, war die beffe von allen, die ichie 
gehalten habe — verfichen Sie mich!" D. ©. 


> 
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oder wenn Sie das Buch nicht der Mühe werth 
hielten, fertigen Sie es kurz und chen fo entfchel- 
dend ab. Da die genaue Lektüre des Buchs den 
Grund des Urtheils nicht geben fonnte, fo gibt es 
‚ein Einfall oder eine Wendung, Diefe Art gu 
urtheilen iſt gefährlich ; denn, wenn fie trifft, 
fo gibt fie doch dem Lefer Keinen genetiſchen Se 
- griff von der Befchaffenbeit des Buches, und fie 
Tann zuweilen auch nicht treffen. Sonſt haben Sie 
den Grund zu. einer vortrefffichen Schreibart. Ihre 
Kürze gibt Kraft; nur büten Sie Sid, daß die 
‚Kraft in der Zufammen- und GegencinanderfieL. 


Yung der Gedanken, nicht blos der Worte beſtehe, 
auch daß die Begriffe richtig bleiben, und fie dem 
Lefer nicht dunkel werden. Im lebten Falle mer. 


den Ole immer lieber etwas. mweitläufig , als allın 
concis. Ihr ſtarker Wein Fann allenfalls cher die 
Beimifchung von etivas Wafler vertragen. Dies 


find meine freimüthigen Gedanken, qüas obsecro | 


in bonam aceipias partem:! *). 

Die wilde Schreibart und Denkungsart, die 
"jet unter vielen Schriftftelern herrſcht, mißfänt 
Ihnen alfo auch ? Das freut mich. Uebrigens wird 
diefe ganze Clique in fünf oder fechs Fahren ver. 


geſſen ſeyn *). Aber Ich erwarte wegen der fre. 


- +) Welche ich Sie in Gutem aufzunehmen dringend 
bitte. “D, 9. 


Saat jener Drachenzähne gebt icht auf! 


s 
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den Wendung, die fie nimmt, auf nnfere Sprache 
einen wohlthätigen Einfluß davon. Dan wird das 
| ‚Abentenerliche ‚ das fic einführen will, bald über. 
drüffig werden, aber von dem Kräftigen wird 
etwas. Ich habe fchon mehrere dergleichen Feine 
Revolutionen in unferer Literatur überlebt. 
Meine Beichäftigungen dieſes Sommers Tann 
ich Ihnen ganz kurz fagen. Ich babe febr viele 
Handiungsgeichäfte. Ich denke an eine Recenſion 
von Savaters großer Phyfiognomif (Sie 
haben meine Recenfion der Eleinern im 3. XXIII. 
St. 2. der Bibliothek hoffentlich geleſen); id 
babe aber über die Sache fo viel au fagen, daß ih 
nicht weiß , wie ich es anfangen fol eine Necenfion, 
und nicht ein Buch am fchreiben. Nachher gebe 
Ich mit einer Heinen Satire über diejenigen ſchwan⸗ 
ger, die die Vol slied er oder eigentlich © Diem 
perlieber und Mordgefchichten su dem Vor. 
züglichſten in der Poeſie machen wollen. Ob: ich 
Damit noch zu Stande fomme, wird von meinen 
Muße abhängen; denn ich arbeite auch an einer 
menen Ausgabe der Befchreibung von Ber- 


Kin; eine undankbare, obgleich nöthige Arbeit, | 


die mich den größten Theil des Winters beſchäf⸗ 
tigen wird, 


Das Ihnen mein alter Sebaldus gefällt, | 


iſt mir angenehm; ich kann nur in abgeſtohlnen 
Stunden und unter vieler Zerſtreuung ſchreiben. 
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Der dritte Theil wird etwa in fünf bis ſechs 
Wochen fertig”). Es iſt mir alfo freilich lieb, 
wenn meinen Fremden diefe Nebenftunden nicht 
mißfallen. Hätte ich Ruhe und Muße, wollte ich 
etwas Befferes liefern. Mein Loos if in Hand. 
Iungsgefchäften und in Unterſtützung meiner zahl⸗ 
reichen Famille mein Leben zusubringen, und ich 
‚fange an , den Berg defieiben fachte herabzuſteigen. 
Sie, mein Freund, find im Steigen, Ruhm ju 
erlaugen und Nuten für die allgemeine Literatur 
zu ftiften, - Laſſen Sie und beide das nus zugefallene 
2008 fo gut nüben, ats es uns möglich if. Ach 
umarme Sie N. 


14, 


Leipzig, den 31. April 1777, 


Ihr angenehmes Schreiben ‘vom 2, Februar 
it in Berfin abgegeben worden, da ich ſchon nach 
Leipzig abgereist war; ich babe es alfo von dort. 
ber empfangen und nicht das Bergnügen gehabt, 


) Da die Data ganz deutlich fo gefchrieben find, 
wie die Briefe 12 und 13 fie angeben, fo müflen 
Amflände die Vollendung diefes Th. III. von. 
Sebaldus Nothanker verzögert haben. Wir | 
bemerken noch, daß der Anfang des Briefs 
Nro. 12, bis zu der Signatur „Nicolai“ im 
Driginale gedruckt il. D. H. 


108 Beiche von Friedriq Micolal. 
"den Herrn Trembley su ſehen, weiches ich ir u 


bedaure. 


Die Geſchichte der papttlichen Bullen 
habe ich einem andern Recenſenten zugetheilt. Die 


übrigen Recenſionen erwarte Ich alſo Ihrem güti⸗ 


gen Verſprechen zufolge, ſobald es ſeyn kann. 
Ich ſehe nach den in Ihrem Schreiben angeführ⸗ 
ten Umſtänden num fehr. wohl ein, daß die Ent. 
fernung, in der Ste Sich von deutfchen Buchlä- 
den befinden , es ſehr befchwerlich und auch Fofibar 
macht , die Bücher au recenfiren , die ich mir von. 
onen ausbitte.. Ich merde Fhnen daber ins 
Künftige gar Feine Bücher weiter zutheilen, fondern 
ich erfuche Sie nur, wenn Ihnen fchiweizerifche 
Bücher vorfommen, von welchen Sie vermuthen, - 
daß fie in unfern Gegenden nicht befannt würden, 
mir davon die Anzeigen zu fenden, und mir lite. 
| rariſche Neuigleiten zu melden. Dieſes wird Ih⸗ 
nen leichter und mir immer ſehr nützlich ſeyn. 
Gönnen Sien mir Ihre fernere greuudſchaft u. ſ. w. 
| — N.— 
| 15. 
Berlin, den 11. November 4777. 

Ich babe Ihr Schreiben vom 21. Oftober vor. 
geſtern erhalten. Ich minfchte, daB ich Ihren 


Antrag annehmen könnte; aber erflich babe ich 
zur Offermeffe fchon. fo febr viel unternommen, 
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daß dazu ein übermäßig großes Kapital erfordert 


wird, Ich fann alfo nicht eber als gegen Oſtern 


4779 ein neues Werk unternehmen wofern Ibr 
Wirk bis dabin Zeit bat, merde ich es mit Ber 
gnügen in Verlag.nehmen. ber zweitens kann 
es bier doch ohne Cenfur nicht gebrudt werden, 
vielmehr muß Miles, was das Staatörecht. und die 
Berfaffung. fremder Staaten betrifft, dem biefigen 
Staatsminifterio der auswärtigen Affaires ir die 
Cenfur gegeben werden, Freilich glaube ich ı daB 
dieſes toleranter fenn merde, als bie Regierung in 
Bern. Drittens, da der bauptfächlichite Deblt 
dieſes Buchs in der Schmeiz feyn wird, fo iR zu 

befürchten, es werde Bald einem von den vielen 
Nachdruckern in die Hände fallen. Diefes bat auch - 
auf das Honorarium einigen Einfluß; indeſſen mire 

den wir und darüber auch wohl vergleichen. € 
kömmt nur daranf an, ab Sie Ihr Werk bit 


Dftern 1779 ausſetzen wollen, weil ich, fo gern - | 


Æb auch wollte, eher. nichts unternehmen Tann. 
Daß Sie wieder. an der deutichen Bibliothek 
Antheil nehmen wollen, if mie fehr angenehm. 
Da aber die Yustheilung von der Michaelismefle 
ſchon gemacht und verfendet it, fo kann ich erſt 
künftige Oftermeffe von diefer gütigen Erbietung 
Gebrauch machen. Leben Ste wohl und laſſen Sie 
Ihre Sreundfchaft gegen mich. fortdauern. Ih 
bin mit Sefchäften überbäuft und muB wegen 


‘406. Briefe bon Friedrich Nicolai, 
Schwäche der. Augen jegt Alles diftiren. 39 bin 
u. ſ. w. N. | 
N. G. Wenn Sie mir doch für die Bibliothek ' 
wenigſtens mieder einen Brief von dem Zuflande . 
der Gelehrſamkeit in der Tan arten Finde 
ten”). 


16., 


N Berlin, den 30. November 1781. 

I muß Ste in meinem und 
meines Sohnes Namen um Verzeihung bitten, daß 

ich Sie nicht förmlich beſucht babe. Sie wiſſen, 
mie tumultuarifch mein Aufenthalt in Kaffel war, 
Wir waren zwar vor Ihrem Hanfe, aber Sie 
waren nicht dabelm. Nachher babe ich Sie in 
Geſellſchaft gefeben, freilich nicht fo viel als ich 
- wünfchte, aber dennoch {ff das Andenten diefer 
wenigen Stunden mir ſehr ſchätzbar. Ich bin. f. w. 

| | + . 

*) Dies Rebtere von Nicolat’s cigner Hand. D. H. 

#+) Der Anfang besiebt fich auf die Bibliothek 2 üd- 
r XVI. ke's, den Nicolai unter den Glicdern der ge- 
ſchloſſenen Geſellſchaft von hundert 

Berfonen nennt, welche Brof. Müchler in 
Berlin im Sahr 1755 geftiftet hatte. Vergl. F. 


Nicolai über meine gelehrteßildung. 
Berlin und Stettin- 1799, 8. & Am f. 
° D. H. 


N 
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| 
17. 


Berlin, den 19. Februar 1782, . 
er babe Ihr Schreiben vom 13, Februar 
richtig erhalten. So gerne Ich den Drud Ihrer 
Schweizergeſchichte übernähme, fo find doch dabet 
fo viel Schwierigkeiten, daß ich befürchte, fie wer- 
‚den nicht zu heben ſeyn. Bis zur jetzigen Oſter⸗ 
meſſe wüßte ich in keiner Druckerei nicht ein Blatt, 
geſchweige einen Band unterzubringen. Es iſt aber 
in Deutſchland, ohne die größten Unbequemlich⸗ 
Feiten zu erfahren, nicht rathſam, ein Buch anders 
als zur Oftermeffe beranszugeben. Weil der erſte 
Theil Gérer Gefchichte zur Michaelismeſſe heraus⸗ 
‘Fam, fo Fonnte die typograpbifche Societüt 
denfelben nicht verfenden; denn cé ſind in der 
Michaelismeſſe faſt gar keine Buchhändler in Leipe 
sig. Man pflegt aber nicht gerne den Buchhänd- 
lern unverlangt Bücher zuzuſenden; denn ſie geben 
dieſelben oft nach langer Zeit zurück, und laſſen 
ſich noch dazu Fracht gut thun. Daher wollte die 
typographiſche Societät den Debit Ihres erſten 
Bandes erſt in der folgenden Oſtermeſſe in Deutſch⸗ 


land anfangen; weil aber unterdeſſen der Verfaſer 


im Winter nach Deutſchland kam, ſo ward darnach 
gefragt, und man glaubte, er wäre nicht zu haben. 
Es fehlt aber der Societät nicht an Exemplaren, 
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denn 14 babe ſowobl in der Hfter-, als in der 
Michaelismeſſe fo viel befommen ; als mic ich wollte, 
Sollte ich jebt den erfien Theil druden, fo würde 
es die Societät, welche den Debit ihrer Edition noch - 
nicht geendigt bat, mit Recht für Nachdruck bal⸗ 
tar Ich lebe mit derſelben auf dem freundfchaft- 


lichſten Fuß; wollte ich aber fo etwas thun, ſo 


würde fie mir es durch den Nachdruck mehrerer 
von meinen Verlagsbüchern ſehr ſchwer empfinden 


laſſen. Aus gleicher Urſache darf ich auch den zwei- 


ten Theil nicht unternehmen, und ich hoffe, Ste 
werden Sich ja wohl mit Herrn Ppfähler? den ich 
in vielen Vorfälen immer billig gefunden babe, 


u vergleichen können. - 


Aber mit dem nenen Werk, das Sie ſchreiben 
wollen, kann ich mit niemand in Kolliſion fommen, 
und ich will den Verlag deffeiben mit Vergnügen 
übernehmen , wenn Sie mir die Bedingungen mel- 
‚den wollen, Wenn es zur Oftermefle 1783 fertig 
werden follte, fo. müßte der Drud im Sommer, 


oder wenigſtens auf Michael angefangen werden, : 


Ich mürde es auch wohl in Kaffel druden laſſen, 


. wenn nicht der Drud etwa allzu thener wäre, fo 
ich doch nicht hoffen will, Aber eine Hauptfchwie- 


rigfeit befürchte ich, nemlid daß Fein Papier da 
ſeyn wird, nemlich nicht genug zu einen Werte 
von einiger Beträchtlichkeit, zumal wenn Gie 
Medianformat haben wollen. Das lebte möchte 


— 


LS 
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wohl entweder gar nicht vorräthig, oder gegen bic. 
fige Gegenden gar febr theuer feun, Wenn ‚Sie 
Ihren Buchdrucker befragen wollen: 1) wie viel 
der Drud aus der Schrift ‚ die Ibnen gefällig if, 
zu 500, 1000 und 1500 Auflage foften werde, und- 
2) veranlaffen, daß er mir eine Probe von Bapie- 
ven, die er vorräthig bat, nebſt den Preifen sue 
fende, fo will ich mich näher erklären, Es fünnte 
aber leicht ſeyn, daB er nicht einen Vorrath Hätte, 


und alsdann weiß ich Teinen Rath an Schaffen; . | 
- denn aus. Sachſen das Papier nach Heſſen, mad 


wieder zurückzuführen, würde das Werk zu ſehr 
vertheuern, 

Ich babe Feinen griechiſchen Diodor von Sici⸗ 
lien; doch wäre er wohl zu ſchaffen. Den Preis 
weiß ich nicht genau; er konnte wohl 4 bid- 5 Thaler 
ſeyn. Ich empfehle mich und meinen Sohn Sbrer 
Gewogenbeit. Ich muß mich deſſelben Sandes. 
Unterfchrift bedienen, weil durch einen. ungluckli⸗ 
chen Fall meine Hand auf einige Wochen unbrauch⸗ 
bar geworden iſt. Ich empfehle mich u. ſ. w. 

| NR 


18. | 
Leipzig, den 15. Öftober 1784, 


Ich babe Ihr Schreiben mit den Recenſionen 
vom 1, September richtig erhalten. Meinen beſten 
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.  Danf dafür! Ich werde mich mit der Austheilung 


der Recenſionen Tünftig nach Fhrem Willen ri. 
ten. Ihre Zeichen find 11. oder Bg. beide deutfch. 

Ihre Ideen über die Theologie find ſinnreich; 
Alles, mas ich über diefe Materie noch feit Er» 
feheinung meines zweiten Theiles gefunden babe, 


beätigt mich in meiner fon vorber gefundenen . 


Hebereinfimmung mit den gnoftifhen Lehren, Unter 
Anderm in einem Traftate von Füßli: Beleuch⸗ 
tung einiger Artikel in der Œncyfiopä. 
die, fo ohne deffen Namen beransgefommen, find 
merfwürdige Stellen. Bor der Hand werde ich 
mich mit diefen Unterfuchungen nicht befchäftigen 
können, da ich mich endlich entfchloffen babe, meine 
Reifebefchreibung herauszugeben , wie Ste Aus An. 
lage ſehen. Ich empfeblemih u. ſ. w. N, 
, 


19. 


Leipzig, dem 25. Mai 1786. 
Ich verfichere Sie, daB mir Ihre Erinnerung 
ungemein fchägbar if. Die Gefinnungen, die Sie 
in Ihrem Schreiben vom 10. hujus gegen mich 
ausdrücken, haben mich fehr gerührt, und id ver. 


uchere Sie von meiner Seite der aufrichtigfien 


Greundfaft. Das angenehme Gefchent Ihres neuen 
‚Werts habe ich erhalten, Meine erſte Muße in 
Berlin wird dazu angemendet werden, es mit großer 


t 


— — — —— — — 
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Begierde zu leſen. Ich Tann Ihnen nichts dafür . 


anbieten, als eine fehr teodene Lektüre meiner 


neuen Vefchreibung von Berlin, welche ich onen 
durch Herren Wenner nach Frankfurt ſende. 

Auf Ihre Arbeit über den Fürſtenbund 
bin. ich äußert begierig. Laſſen Sie mich doch 
dieſelbe feben, fobaid fie fertig iR; Sd freue mich, 
- daß Sie in Ihrem neuen Aufenthalte vergnügt find; | 
Sie werden vermuthlich daſelbſt doch Nutzen ſtif⸗ 
ten können. Die Verfaſſer des Journals von Ne⸗ 
ligionsſachen und derſelben Proteltor ©, werden 
freilich ſchlecht mit Ihnen ſympathiſiren; indeſſen 
wird die Gegenwart eines ſolchen einſichtsvollen, 


freimüthigen Mannes doch vielleicht durch ein Wort | 


an der. rechten Stelle zumellen Eindrnd machen 
Tonnen, Wenn Sie Gelegenheit haben, fo empfeh- 
len Ste mich den. beiden Serrh Grafen von Sta- 
dion, befonderd dem Domberrn, nnd auch dem 
Herrn Kanonikus Kolborn. 

Es iſt mir etwas ſehr Unangenehmes begegnet. 
Herr von Bibra pat im Dezember feines Jour. 


nals von Dentfchland, den ich erft bier su feben 


befam, meine Erklärung cingeriidt, daß die Nes 
cenfion in der deutfchen Bibliothek über Mainzifche 
Schriften nicht aus Mainz. eingeſchickt wäre. Am 
Ende dieſer Erklärung läßt der Mann eine Note 
drucken, worunter das Datum Berlin, den 18. 
März, und meines Namens Unterfhrift - 
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Dank dafür! Ich werde mich mit der Austheilung 
der Recenſionen künftig nach Ihrem Willen riche 
ten. Ihre Zeichen find 1. oder Bg., beide deutſch. 

Ihre Ideen über die Theologie find ſinnreich; 
Alles, was ich über diefe Materie noch ſeit Er. 
feheinung meines zweiten Theiles gefunden babe, 


beftätigt mich in meiner fon vorher gefundenen 


Uebereinſtimmung mit den gnoſtiſchen Lehren, Unter 
Anderm in einem Traktate von Füßli: Beleuch⸗ 
tung einiger Artikel in der Eneykllopä⸗ 
die, fo ohne deffen Namen herausgekommen, find 
‚ merkwürdige Stellen. Bor der Hand werde Ich 
mich mit diefen Unterſuchungen nicht befchäftigen 
Sönnen , da ich mich endlich entfchloffen babe, meine _ 
Neifebefchreibung herauszugeben , wie Sie ans An» 
lage ſehen. Sch empfeblemih u. ſ. w. N. | 
’ ® 
‚19. 
Leipzig, den 25. Mai 1786. 

Gb verfichere Sie, daß mir Ihre Erinnerung 
ungemein ſchätzbar iſt. Die Gefinnungen, die Sie 
in Ihrem Schreiben vom 10. hujus gegen Mid 
ausdrüden, haben mich fehr gerührt, und ich ver. 
| fihere Sie von meiner Seite der aufridtigfien 
Freundſchaft. Das angenehme Geſchenk Ihres neuen 
„Werks babe ich erhalten. Meine erſte Muße in 
Berlin wird dazu angewendet werden, es mit großer 
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Begierde au lefen. Ich kann Ihnen nichts dafür . 
anbieten, als eine fehr teodene Lektüre meiner 
neuen Vefchreibung von Berlin, welche ich Ahnen 
durch Heren Wenner nach Frankfurt fende, 

Auf Ihre Arbeit über den Fürſtenbund 
bin id äußerſt begierig. Laſſen Sie mich doch 
dieſelbe ſehen, fobald fie fertig IR; Ich freue mich, 
Daß Sie in Fhrem neuen Aufenthalte vergnügt ind; | 
Sie werden vermuthlich daſelbſt doch Nutzen ſtif⸗ 
ten können. Die Verfaſſer des Journals von Re⸗ 
ligionsſachen und derſelben Protektor H. werden 
freilich ſchlecht mit Ihnen ſympathiſiren; indeſſen 
wird die Gegenwart eines ſolchen einſichtsvollen, 
freimüthigen Mannes doch vielleicht durch ein Wort 
an der. rechten Stelle zumellen Eindrud machen 
können. Wenn Sie Gelegenheit haben, fo empfth⸗ 
Yen Sie mich den beiden Serrn Brafen von Gta. 
dion, befonders dem Domberrn, nnd auch dem 
Herrn Kanonikus Kolborn. 

Es iſt mir etwas febr Unangenehmes begegnet. 
Herr von Bibra bat im Dezember feines Jour. 


nals von Deutſchland, den ich erſt hier zu ſehen 


bekam, meine Erklärung eingerückt, daß die Re⸗ 
cenſion in der deutſchen Bibliothek über Mainziſche 
Schriften wicht aus Mainz eingeſchickt wäre, Am 
Ende diefer Erklärung läßt der Mann eine Note 
drucken, worunter das Datum Berlin, den 18. 
März, und meines Namens Unterſchrift 


412 ‚Briefe don Friedrich Micolai. | 
| febt, Diefe Note num babe ich nicht gefchrie 
ben. . Wer mich fennt, wird auch fehen, daß ich 
fe nicht Tann gefchrieben baben; denn es Heben 
zwei tächtige Abfurdiräten darin, die mir nie in 
… Sinn gekommen find, Da, ich Herrn von Bibra 
meine höchſte Befremdung über folchen höchſt un⸗ 
angenehmen Vorfall meldete, fo entichuldigte ex 
id damit, daB er meine Erflärung jemand mit. 

getheilt babe, welcher die. Note an den Rand ger 
ſchrieben habe. Er habe vergeffen, fie ausanfirel- 


| chen, ais er fie nach Nürnberg in die Druderct 
gegeben babe, und weil Alles in einander gefribelt. - 


geweſen, fo babe durch einen unglücklichen Zufall 


der Setzer das Datum und meinen -Namen, iel u 


cher umter die Erklärung gehörte, unter die Note 

gebracht. Er verfpricht Im zweiten Stüde.1786, 
welches in Kurzem fol gedruckt werden, dies. öffent- 
lich zu erklären, und ich babe ibm deshalb noch 
eine befondere Erklärung in meiriem Namen zuge⸗ 
ſendet, welche er hoffentlich wird drucken laſſen. 
Ich bitte Sie, mir die Frenmdfchaft au thun, die⸗ 
fes dort im voraus befannt zu machen, wo es ſich 
ſchickt. Ich meif, ich babe Feinde in Mains, 


welche Alles vergiften, mas ich thue. 


Ich begeeife fehr wohl, wie. die gnoſtiſchen 
Kehren ins viersebnte Seculum kommen; ich bin 
ſehr überzeugt, daß fie unter den Chriſten beſtän⸗ 
Dig fortgedauert haben. Doch if die von Ihnen. 





+ 


ſchmeichelbaft iR, daß mein erſter Thell Ihren 
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angeführte Stelle fehr merkwürdig. Ich wänfchte 
genan zu wiſſen, in welcher Stelle der Cbronif fie 
fände, um fie gelegentlich in der Urſprache nachlefen 
zu tonnen. 3 empfehle mic u. ſ. w. N. 


20. 
| Berlin, den 20. Auguſt 1787. 
q& babe Ihr Schreiben vom 17. Junius ride 


| tig erhalten. Viele Gefchäfte haben mich gebin. 
‚dert, eg cher zu beantworten; darunter gehört 


das unangenehme Gefchäft, einen beiliegenden zwei⸗ 
ten Theil von Tempelherren au fchreiben, Ich laſſe 
mir feine Mühe verdrießen, um die Wahrheit an 
unterſuchen, und der Theil der Wahrheit, den Ich 
in diefem Theile babe entwickeln Tönen , bat mir ° 
die unleidliche Arbeit einigermaßen erträglich ge 


macht. Aber fonf iſt es die elendeſte Arbeit, die” 


Gebler und Trnafchläffe eines Menfchen auseinan⸗ 
derzumiceln, der viel wiſſen will und nichts weiß, 
und noch dazu, blos weil er widerfprechen will, 
alle Sachen verwirrt" und verdreht. . Dan muß es 


mir fehr nahe legen, wenn ich mich, jemals wieder 


mit dieſer Arbeit abgeben ſoll. | 
Ich darf Ihnen nicht fagen, wie fehr es mir 


Beifall bats Sie wiſſen ſelbſt, daß Ihr Urtheil 

bei mir von Gewicht iſt und ſeyn muß. Ich wün⸗ 

ſche, daß Ihnen auch der zweite wen Genige 
IV, - | 
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| thun möge. Aber ich bitte Sie recht ſehr um die 


Anmerkungen, wozu Sie mir Hoffnung machen. 
Die Wahrheit muß durch gemeinſchaftliche Bemü- 
bungen weiter aufgeklärt werden; denn Da ich 
nichts vorgearbeitet fand, fo babe ich nur den Weg 
bahnen Fünnen. 
Ihre Reifen der Bänke and hier allent- 


== halben mit großem Beifall. aufgenommen worden. 


Ihre Anmerkung, daß es auf den Despotismus 
losgeht, wenn man die vorhandenen Gleichgewichte 
wegnimmt/ iſt ſehr treffend. Ueberhaupt wiſſen 


viele Leute, die mit vollem Halſe loben, nicht, was 


fie loben. Ich fenne Wien ziemlich genau und ich 


weiß wohl, daß es unmöglich if eine böchk aber. 
glänbifche, faule und motlüftige Nation in wenigen 


Monaten zu erleuchten und induſtriös in machen *). 


D Vergl. wie Mistress Trollope im S. 4837 ihr 
Wert Vienna and the Austrians fchließt : 
. Howewer much, fagt fie, I prefer the Eng. 
. Jish state of things for the pampered Eng. 
| lish aristocrats, I can still admire, love, 
and reverence the mild paternal sway of 
Austria, which has never -sufferea the poor 
man’s quiet to be endangered, that a rich 
one may gain either profit or renown the. 
. reby;. and with all sincerity of heart I can 
offer homage to those who have immovably 
fixed their eyes on the real source of their _ 
country’s hapiness, and passed their lives in 
endeavouring to preserve it. (Wie fehr ich 
auch bie englifche Stantsform für vorzüglicher 
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Geld ju ſich nehmen, wo Geld if, und etwas 
fparen, wo man bisher unſinnig verſchwendet hatte, - 
iſt freilich leidter, -Sonft aber mag das dentfche 
Reich, das fo fanft ſchlummert und im Sum 
mer fo ſüß träumt, wohl aufwachen und ſehen, 
mas vorgeht. Ich babe einmal die Fabel von den 
Wögeln gelefen, welche von Aweig zu Zweig büpf, 
tten, ais der Bauer Hanf füete, Ein alter Vogel. 
„.etetd ipnen „ben Samen gleich aufgufreen aber 
fie fubren fort zu hüpfen, bi der Game aufging 
urn tee nad Mepe Daraus gene wurden. — 
ch empfehle mich m. f. w. zu À. 


2 
| Berlin, den 12. Februar 1788. u 
Würdiger Dann, ich babe lange nicht au Sie 
gefchrieben, babe Ihnen auch nicht die Fortſetzung 
der M. d. B. gefbidt, um die Sie fo mancherlei 


| 


halte für die mwoblgendbrte englifche Ariſtokra⸗ 
tie, fo kann ich doch die milde, väterliche Res 
sierung Oeſterreichs bewundern, lieben und vers 
. ehren , die es nie litt, daß die Ruhe des ge 
meinen Mannes geflört würde, bamit der Neiche 
. allein. Dadurch. Bortbeil. und Ruhm gewänne; 
. and ich fann mit größter Aufrichtigfeit des Her⸗ 
sens denen meine Huldigung darbringen, welche 
unverrücten Auges die wirkliche Quelle dev 
Wohlfahrt ihres Landes im Auge. behalten, und 
ihr Xecben der Erhaltung derfelben weihen.) 
° D, $. - 
IV. 8* 


"À 
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Verdienſte haben. Ich würde es noch gerne than, 
wenn Sie mir nur die Adreffe eines Buchhändiers 
geben wollten, durch weichen ich Ihnen diefelbe von 


Leipzig. aus zuſenden könnte. Ich fende Ihnen 
wenigſtens anbei des LXXVII. Bandes zweites 


. Stüd, worin Ihre vortreffliche Darſtellung des 


Fürſtenbundes recenfirt if. 


Soll ich Ihnen, gleich dem ganzen Deutfchland, 
meinen großen Beifall über diefe Schrift bezeugen ?- 


Soft nicht, denn Sie müffen mir zutrauen, daß 
ich ,. was fchön nnd gut if, empfinde, Was Gie 
©. 19.über die Publicität fagen , haben Sie mir 
“ans dem Herzen geſchrieben; Sie werden fie auch 


gewiß in Ibrem neuen Amte unterlügen, Es gibt 
Lente in Mainz, die den Proteftanten in der A. 
- dB. Über nehmen, was fie über Fatholifche Hie⸗ 


rarchie fchreiben. Endlich, über Uebelnehmen wollte 
sch mich noch nicht wundern, denn eingemurzelte 


BVorurtheile find fo leicht nicht auszurotten; aber 


Diefe Lente wollten gern hindern, daß Proteflanten 
in Berlin nicht wider die katholiſche Hierarchie 
ſchrieben. Es wird inſinuirt, das gute Vernehmen 


zwiſchen Katholiken und Proteſtanten merde dadurch,‘ 
geſtört, und es geſchehe dem Fürſtenbunde daduych 
Eintrag. Die Folgerung iſt ungereimt, und doch 


wird fie gemacht und findet ſogar Eingang. Ich 


freue mich, daß Ste jetzt noch näher um die Pers 


fon pres vortrefflichen Kurfürſten find; denn 


J 
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| Qobann Müller wird gewiß Die Rechte der. 
Rublicität vertreten. Man bat mich vor einige 
Zeit in Mains fehr unrichtig beurtheilt. Man bat 
Recenfionen der Mainzer Monatfchrift von 
geiſtlichen Suchen für beieidigend gegen Se 
Kurfürſtliche Gnaden ausgeben wollen , obnerachtet 
der Kurfürft in den gedachten Recenſionen ſelbſt 
mit warmen Eifer gelobt war, und obneracbtet 
in der elenden Monatſchrift von geiftlichen Sachen 
Friedrich der Grofe namentlich angegriffen 
. ward. Noch nicht gar Tange if wieder ein Ben . 
fuch gemacht worden, meine eigene Freimüthigkeit 
niederzuſchlagen. Ich hoffe aber, es merde dabei 
bleiben, glaube aber, wenn es wieder geſchaͤhe, 
würde ich mich) an Sie wenden dürfen und pot 
Ihnen erwarten, daB Sie die Publicität auch in 
Abficht auf das, was die Proteftanten von der La. 
thorifchen Kirche unterfcheidet. und ewig unter 


ſcheiden wird, als ein biederer Schweizer werden - 


vertheidigen wollen, Ih bin u. ſ.w. N. 


22. 
| Berlin, ben 8. April 1788. 


Ich babe Ihr Schreiben vom 27, Hornung zu 
ſeiner Zeit richtig erhalten. Ich bin mit Ihnen 


in den Geſinnungen, wie man über Hierarchie ſpre⸗ 


hen fol, fehr einverſtanden. Sie feben dies munter _ 
Anderm aus dem anliegenden aearndien € Eiskalare 


N 
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an die Verfaſſer der Bibliothet. Das Viſchofthum 
ann ans Proteſtanuten nicht angeben; aber. wir 
verehren diejenigen Bifchöfe, die zugleich dentfche | 
Fürſten find. Ich Bin Ihnen ſehr verbunden, daß 
Ole mir erlauben mollen, mich an Sie au wenden, 
wenn mir weiter Verdrüßlichkeiten gemacht werden 
ſollten. Ich werde gewiß alle Gelegenheit dazu zu 
vermeiden ſuchen; aber die Verfaſſer der Monat⸗ 
ſchrift von geiſtlichen Sachen können doch kein Pré 
vilegium haben, daß man das dumme Zeug, was 
Be machen, nicht bummes Zeng nenne, | 
Ich fende Ihnen anbei eine Heine zufälig ent. 
ſtandene Sammlung und wünfche, daß fie Kinn 
nicht gang mißfallen möge. Ich bitte Sie, doch 
die anliegenden Paquete an den Oerrn von. Dal 
berg und an den Herrn von Stein gütigf abgeben 
zu laflen. Die Furge Zeit vor meiner Abreife er. 
laubt mir nur noch an fagen, daß ich mit der voll- 
kommenſten bochachtung nf. w. N. 


Beilage am vorbergehenden Briefe. 


Durch beſondere Veranlaſſung muß ich die ſaͤmmt⸗ 
lichen Herrn Mitarbeiter der allgemeinen deutſchen 
Bibliothek ergebenſt bitten, vorſichtig bei politiſchen 
und beſonders bei ſolchen Gegenſtänden zu ſeyn, wo⸗ 
durch ſich etwa ein Furſt, infonderheit ein katboli⸗ 
ſcher Furſt koönnte für beleidigt halten. Die Freimü⸗ 
thigkeit, mit welcher in der A. d. B. bisher über Ka⸗ 





Briefe von Friedrich Nicola. 419 


tholicismus , über Tatholifche Hierarchie m. f. w. if 
geredet worden, iſt zwar eim unfireitiges Necht jedes 
proteffantifhen Schriftfielers. Es if auch noch mie 
in der A. d. B. darin über die Schranken gegangen: 
worden, die Recht und Billigkeit an die Gand geben; 
man bat befonders nie von einem Fürfien ohne die 
‚gehörige Ehrerbietung geredet. Aber dennoch if ane 
fere proteſtantiſche Freimüthigkeit von verfchiedenen 
Zeuten im Eatholifchen Theil von Deutfchland unbe» 
chreiblich übel genommen worden, und ich weiß eg, 
daß man Fatholifche Fürſten wider die M. d. B. aufs 
zubringen fucht. ‘Bon der einen Seite if vorgegeben 
worden, man fey neibifch auf den Wachsthun der ka⸗ 

. ‚tholtfchen Länder an Erkenntniß und Macht, von ber 
"andern Seite if ſehr ungegründeter Weife infauivt 
worden, als ob in der M. d. B. bicienigen katholi-⸗ 
chen Fürſten angesapft würden, die deni Fürſtenbunde 
beigetreten wären, daß bierdurdy bas gute Vernch- 
men mit ben Broteflanten gehört würde und bd. gl. 
Diefe Befchuldigungen find zwar febr ungegründet 
und können allemal widerlegt werden, befonders da ja 
fatbolifhe Schriftfieller noch immer das Härtefie, was 
ihren Grundfäßen gemäß if, wider die Proteſtanten 
‚Tchreiben. Indeſſen, befonders da der Fürfienbund fo 
wichtig und gewiß allen deutfchen Batrioten fo werth 
if, fo bitte id doch, insfünftige Alles, was ce : 
übel könnte ausgelegt werben, forgfältig zu vermeiden, 
damit auch nicht ein Schein zu einer folchen Beſchul⸗ 
digung da fenn möge, und damit benjenigen Leuten, 
> welchen eigentlich die Freimüthigfelt der A. d. B. im 
Wege if, auch jeder Vorwand benommen werde, Für⸗ 
flen gegen: die A. d. B. aufzubringen, mit welchen 


J 
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‚befanntlich fé nicht gut freiten läßt. Behutſam- 


keit kann in allen ſolchen Fällen nicht fchaben *). 


23. Co - 

- Bertin, den 28. guni 1788. 
Ich babe die Schreiben. vom 11. Mai und 6. 
Juni richtig erhalten. Ich danke Ihnen für die - 

gütigen Verficherungen Ihrer Freundſchaft/ welche 
mir ſehr viel werth ſind. u 
Die Verdrießlichteiten die mir gemacht wat 
den, famen von der Recenſion über die Schriften 


der Univerfität su Mainz, 3. LXI, St. 1 der 9. 








d. 8, Seite 254, ber. Der Here Weibbiſchof Det 
mes hatte desfalls mit dem damaligen bicfigen 
Gefandten Herrn von Böhmer geiprochen, nnd 
dieſes für einen Angriff auf den Kurfürften ausge 
geben. Herr von Böhmer, welcher immer gegen 
mich mibrig gefinnt if, machte deshalb einen 
weitläufigen Bericht an das biefige Miniſterium 
wider mich. Ich glaube, man hatte damals auch 
den Kurfürſten perföntich wider mich einzunehmen 
geſucht. Ich beantwortete zweimal alle Vorwürfe 
und zeigte, daß in den Recenſonen vom Kurfür- 


*) Dies if cin Bruchſtück aus einer gedrudten 
Zuſchrift an die fämmtlichen Herrn Mitarbeiter 
der A. D. 8. batirt: Berlin, den 8. Wintermo- 
nat 1787. Der übrige Theil bezieht fit auf die 

‚ DVerpflichtungen der Recenſenten. D. 9. 


/ 
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fien mit größtem Neſpekt gefprochen fen, daß aber 
bingegen die Mainziſchen Theologen den vorigen 
König und den Minifter von Zedlitz angriffen 


und fie für Sorinianer fchölten. Der Geſandte 


bekam von bier ans Befehl, meine Vertheidigung 
dem Kurfürken ſelbſt vorzulegen. Ich zweifle nicht, 
Daß es gefcheben feyn merde: indeffen überfendete 


er. doch nach einiger Zeit wieder einen Auffag des 
Herrn von Heimes, den man bier aber auf fi 
beruhen ließ. Indeſſen bat man dort mebrmalen 


geäußert, als ob dasjenige, was id in meinen 
Reiſebeſchreibungen über die Ratbolifen geſchrie⸗ 


ben, unzuläſſig fey und fogar die Wirkung des Gr, 
- fenbundes hindere. Dies if fogar (ich weiß nicht 


von men) dem. Herrn Baron von Stein dort 


geſagt worden, ais er zuerſt wegen der Coadjutor⸗ 
wahl dort war. Bon dort fam es hieher, und es 


wurde. von Leuten, die mir nicht wohl wollen, aus. 


gefprengt, wenn von Mainz dieſerhalb Befchwerde | 


gegen mich käme, fo hätte ich die unangenehmſten 

Verfügungen zu erwarten. Ich babe desfalls auch 
mit dem Heren von Stein vor feiner Abreiſe ge 
fprochen , welcher auch gewiß weder mir, noch ir, 
gend einem aufgeklärten Danne übel win. Indeſ⸗ 
fen könnte er doch einmal In Berlegenbeit fommen, 
wenn der Herr Weibbifchof, den ich niemals beiei- 


digt babe, wieder fo etwas bervorbrädte Sie 
Tennen mich zu gut, als dag Gie nicht willen ſoll⸗ 
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ten, /daß ich zwar überhaupt in volitiſche Sachen 
mich nicht miſche; wenn es aber irgend auf eine 
Art geſchehen ſollte, ſo würde ich wohl mit größ⸗ 
tem Eifer zur Beförderung des Fürſtenbundes und 
auf Feine Weiſe dawider ſchreiben. Meine Bitte 
iſt alſo nur, wenn jemand dies zum Vorwande 
nehmen ſollte, beſorgt su ſeyn, daß mir von dort 
and nicht Verdruß gemacht merde. Ich babe Ihnen 
neulich ſchon gemeldet, daß ich alle mögliche Por. 
ficht brauchen werde, um nicht Gelegenbeit zu ge⸗ 
ben; indeſſen fann ich mit aller Behutſamkeit nicht 
vermeiden, daB nicht Oclegenbeiten gefucht und 
genommen werden. Man Fann es einem Proteſtan⸗ 
Yen nicht Übel nehmen, wenn ee von der Hie⸗ 
rardie nach proteftantifchen Grundſätzen fchreibt. 
Die Ehrfurcht gegen Fürften werde ich nie aus den 
Angen ſetzen. Ich bin außerdem. mit meiner Rei⸗ 
ſebeſchreibung nun ſo weit, daß ich eigentlich nun 
von: katholiſchen Ländern und katholiſcher Religiqn 
nicht mehr zu reden habe. Dies iſt mir auch ſehr 
lieb; denn ich bin der Mißverſtändniſſe und Ver⸗ 
folgungen, die ich darüber ausgeſtanden babe, fo 
überdrüſſig, daß ich faſt wünſchte nie etwas darüber 
geſchrieben zu haben, ohnerachtet yes bie flore 
Wahrheit if, | 
Die Verleumdungen, wodurch die antiegende 
Schrift veranlaßt worden iſt, find auch eine Folge 
Davon. Zch wünfche, daß fie Ihnen nicht ganz 


= 


Lu 
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mißfallen möge. Ich hätte lieber ein Heft An ‘ | 


doten gefchrichen , als dies. | 
. Hear Lehmann bat auch an mich geſchrieben. | 
Ich fende Ihnen Beigebend meine Antwort an ibn 


sub sigillo volanti und bitte Sie, wenn Ste den. 


felben gelefen haben, ihn mit der Bor weiter ju 


.. befördern. Ditfer Brief ift auch ein ſchöner Bet, 
trag zur Befchichte der deutfchen. und fchweizerifchen 


Preßfreiheit. Ich wünfchte dem guten Manne wohl, 
daß feine Nachricht gedruckt würde; indeſſen frei- 


ch für einen Buchhändler in unſern Gegenden IE - 
Sein großer Debit zu hoffen. Desgleichen ſehen 


Sie wohl ein, daß, wenn fich der Berfaffer nicht 


meinen will, es für mich am wenigen ratbfais 


ſeyn würde, eine ſolche Schrift qu deuden, Ich 


babe unter den Verdrießlichkeiten ohnedies ſchon 
‚genug und wünfchte mir vielmehr Ruhe, wozu noch 


wenig Anfchein if. Wenigſtens will ich doch nichts 


zu verantworten haben, als dasjenige, was ich ſelbſt 
gefagt und gethan babe, Ich empfehle mic u. ſ. w. 


N. 


| u Leipzi g, den u. Oktober 1794. 
Ihr Schreiben vom 10. Auguſt hat mich auf's 


Angenehmſte überraſcht; es iſt mir ſehr erfreulich 
daß Sie noch an mich denlen. Auch ich erinnere | 
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ti immer noch mit großem Vergnügen unſerer 
ehemaligen literariſchen Korrefpondeng und mancher 


Vorfälle. Mein Gott! wie viel bat ſich ſeitden 


geändert! Die deutſche Bibliothek iſt jetzt in Ber⸗ 
Lin verboten amd in Wien erlaube! Indeſſen 
ameifie ich deshalb doch nicht an ‘der Lehre von 


‚ der beften Welt, welche fuir immer fo tröRlih ge 


weſen if. Wer weiß, wozu es gut if. Sie find u. 
ein junger Mann und Können noch die Zeit erle⸗ 


- ben, wo aus den vielen jetzigen Nebeln einmal das 
Gute erwachſen wird. Ich bin aber nunmehr bei⸗ 


nahe 62 Fabre alt, und wenigfiens bis jegt fcheint 


wenig Hoffnung. zu feun, daß ich das Ende der 
jetzigen fchauerlichen Unruhen und befiere Ausſich⸗ 
ten für den Fortgang der Wiffenfchaften erichen 
werde.. Dennoch versage ich nicht, ob ich gleich 


gern befenne , daß es zuweilen nahe beim Verzagen 
- . Dergebt, Auch mir, fowie Ihnen, find die Wiſ-⸗ 
ſenuſchaften der beſte Croft; ich wünſchte nur, 


mehr Muße uud Rube zu haben. Wäre mein Tage 


gefaßter Entſchluß, mich den fehr drückenden Han⸗ 


delsgeſchäften zu entziehen und den Reſt meiner 
Tage. auf dem Lande, susubringen auszuführen 
moglich, fo würde id freilich noch. Manches aus⸗ 
führen können. Plane habe ich mir mehr gemacht, 
als die Zeit mir je erlauben kann auszuführen. 
Eine Lieblingsidee iſt mir immer, die Geſchichte 
der deutſchen Literatur und ihrer Veränderungen, 


Cd 
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ſowie ich fie ſelbſt erlebt babe, an befchreiben,, das 


Heißt etwa vom Sabre 1750 an. ber freilich zw . 


ſolchem wichtigen Unternehmen müßte ich anhaltende 
Muße haben. Die Gefchichte der deutfchen Biblio. 
theft und der Verbindungen, in welche fie mich mit 
fo vielen Gelehrten brachte, würde allein fon 
fein geringes Unternehmen : feun. Ich verzweifle 


aber, dag ich jemals die hierzu nöthige Muße und 


Ruhe werde erlangen Finnen, Ich wäre zufrieden, 
wenn ich nur die Gefchichte meiner jugendlichen 
- Bildung mit Leffing und Mofes einigermaßen 
in ein darftellendes Gemälde bringen fônnte. Qu 


meiner neulichen Ausgabe von Seffings Brie. 


fen an mich babe ich in den Anmerkungen einige 
wenige Beiträge dazu bekannt gemacht. Diele 


Borfäge find menigfiens der angenehme Traum von 


cin paar ‚mößigen Stunden. Gonſt lebe ich de 
jour en jour, *) ohne weiterhin denken zu Können, 
ſchlage mich mit einer Menge verdrieflicher Ge 
fchäfte herum und betrübe mich berzlich über die 
allgemeinen Unruhen in der ganzen Welt und über 
‚die wenige Ausſicht, daß diefe fich fo bald in die 


allgemeine Ruhe verwandeln möchten welche wohl 


jedermann ſehr wünſcht. 


Die Hoffnung, weiche mir Ihr Schreiben an 


*) Er will ſagen: au jour le jour, d. h. in den 
Tag hinein. 29 : 


LS 
\ 


— 


em 
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neuen vortreßllichen Werlen von Ahnen und zu 
Verbeſſerung der ſchon vorhandenen gibt, iſt mir, 


wie jedem Patrioten, aͤußerſt angencbm. Ich bes 
kenne, daß es mir in trüben Stunden oft ſchien, 


es miüßte die. gegenmärtige Lage der Dinge noth⸗ 
wendig Barbarei und allgemeine Unterdrückung al⸗ 
ler Aufklärung endlich zuwege bringen. Indeſſen 
die Idee, daß Männer wie Sie in der Stille fort⸗ 
arbeiten, und daß die Maſſe der Erfenntniß, fo 
. groß auch bic ihnen entgegengefebte Macht if, 
nicht ganz vertilgt werden Tann, macht mir dann 


wieder neuen Duth.- vs 
Die beiden ‚Engländer, die Sie mir empfohlen 


Haben, find gelehrte und verſtandige Lente, und Ich 


danke Ihnen auch die angenchmen Stunden, welche 


ich mit benfelben zubrachte.. Leben Sie wohl und 


vergefien Ste mich nicht. Oft tft es mir, da din. 


mal der Reifegeift in mich gefahren if ‚als müßte 


ich noch einmal die Reife die Donau herunter nach 
Wien machen, wo ich fo manche Dränner babe, 


welche ich verehre und Liebe, ivorunter Sie denn 


einer der vbraiglichften find. : Weil. es denn aber 


‚doch ungewiß iſt, ob ich diefen angenehmen Traum 
‚einmal sur Wirklichfeit bringen könnte, fo Bitte 


ich Sie, mir zuweilen in ein paar Zeilen Nachriche 


‚zu. geben, wie Sie Sich befinden und momit Sie 


Sich befchäftigen, Wenigfiend vergeſſen Sie mich 
nicht , und fenen Ste der vollfommenften Hochach- 


tung u. ſ. w. N. 


— 








* 
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\ 25. 
1V Leipzig, den 22. Dftober 1795. 

Ich babe bier Ihr Schreiben vom À. nebft der 
neuen Abtheilung Zhrer Sefchichte erhalten. Zwar . 
iſt bier freitich nicht Zeit zu einer rubigen Lefturs 
aber ich babe doch die Vorrede mit großem Sn. 
tereſſe durchgeleſen und einzelne Stellen, welche 
zeigen, daß Tacitus Geiſt immer noch auf 
onen ruht. Daß Ihnen die Fortſetzung meiner 
Reiſebeſchreibung gefällt, freut mich. Ich ſchreibe 
zu freimüthig über die Beſchaffenheit meines 
Zeitalters, als daß ich erwarten kann, allge⸗ 
meinen Beifall zu haben, da vielmehr die Eigen- 
liebe zum Tadel geneigt iſt; ich will alſo nur 
wenigen gefallen, unter denen Sie find. Ich em 

, pfehle mich u. fm. OR 


26. 

Leipzig, den A. Mai 1796. 
er babe Ihnen durch Herrn Stahel und 
Komp, den Itten und 12ten Band meiner Reiſe⸗ 
befchreibung geſchickt. Es iR Mehreres darin, was 
ich gern. Ihrem Urtbeil unterwerfe; befonders 
aber mwünfchte ich Ihre Meinung zu willen über 
dasjenige, was ich über verfchiedene alte Völker, 
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über Kelten and Kinibern: and andere gefagt 

babe. Sd möchte auch wiſſen, ob Ihnen meine 

Vermuthungen über die keltiſchen Benennungen 
einigermaßen richtig und merkwürdig ſcheinen. Ich 
hoffe, Sie werden ung bald einen neuen Theil 
Idhrer Geſchichte der Schweiz geben, Behalten Sie 
mich in gencigtem Andenken u. f. w. N. 


27. 


Berlin, den 28. September 1796. 

Ich erhielt heute Ihr Schreiben vom 21. mit 
fehr großem Vergnügen. ch hoffte nicht fo bald 
auf ein Schreiben pon Ihnen, denn die Zeitungen 
hatten Sie nach London reifen laſſen, und ich 
batte nicht geleſen, daß Sie zurückgekommen wären.” 
Ihr Beifa if mir fo angenehm, als Ihre man. 
cherlei wichtigen Bemerkungen Ichrreich gemefen. 
Ich bin fer aufgemuntert, worden durch. Ihre 
Beiſtimmung, da .fonft alle Sprachgelebrten und 
Hiſtoriker, die ich mündlich über diefe Gegenftände : 
ſprach, die Köpfe ſchüttelten; und einige bieltenmeine 
Herleitungen für Nudbeckiſche Träume, welchen : 
Titel fie doch meines Erachtens nicht verdienen , 
da ich allemal beforgt gemefen bin, Feine Etymo⸗ 
logien su wagen, als mo fie mit der Gefchichte - 
Hand in Hand gehen. Sch babe dabei auch gleich 
auf das gedacht,: mas Ste in Ihrem Briefe ſehr 
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richtig erinnern, daB man nicht Teltifche Wort- 
formen und Herleitungen fuchen muß, mo germe 
nifche näher zu finden find. Etymologie muß nie 
der Gefchichte widerfprechen , das if eine erfie 
Hauptregel. 

Das Wert des Bochat“) if mir bekannt, 
amd ich werde es gewiß brauchen, da ich jebt mit 
meiner Neifehefchreibung bis in die Schweiz kom⸗ 
me, Sd weiß aber überhaupt jebt noch nicht, wie 
ich mich dei der Befchreibung der Schweiz neh» 
men fol. Bei den jekigen unglücklichen Zeiten 
möchte ich gern vermeiden, von Politik and Regie 
rungéformen auch nur cin Wort zu fagen 5. und doch 
ann man beinabe, wenn man mit einiger Gründ⸗ 
lichkeit über die Schweiz fchreiben will, nicht wohl 
‚vermeiden, auch von den Negierungsformen etwas 
zu fagen, Vielleicht faſſe Ich Alles in eine Einlei⸗ 
sung aufammen, was jemanden, der in einer Mo. 
narchie geboren if, beim erſten  Eintritte-in Ne 
publifen ſowohl im Guten als im Böfen auffällt. 
Aber jetzt ift es wirklich fer, Manches su fagen, 
was man fonft ohne alles Bedenken als bloßen Ge. 
genſtand der gelchrten Unterſuchung und Erfahrung 
fagen. durfte and fonnte. And leider find die 
fchweizerifchen Regierungen fo fehr eiferfüchtig über 





*) Memoires critiques sur l’histoire ancienne de 
la Suisse, Lausanne 1749, 3 Vol. 4 D. H. 


IV, oo. 9. 
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die unſchuldigſten Urtheile, die man fih über fie | 


erlaubt. ch möchte aber auch in den jebigen be- 


trübten Zeiten nicht das Geringſte fchreiben, wor- 


Du 


aus nur auf die entferntefte Weife Regierende und . 
Regierte Anlaß nehmen könnten, mißvergnügt 
mit einander sn werden, Ich glaube, jeder Schrift⸗ 


ſteller hat jetzt dieſe Pflicht doppelt auf ſich. 
Indeſſen über die Sitten werde ich mich doch 
vielleicht einigermaßen einlaſſen. Ich habe neulich 


irgendwo geleſen, Haller babe geſagt, „daB unter 
den wohlhabenden Bauern des deutſchen Theils 


von Bern der Selbſtmord Häufig fen.“ “Können 
Sie mir nicht die Stelle nachweiſen, wo Haller 


dieſes fagt, und mir fonft über die Nichtigfeit oder 


Unrichtigkeit diefer Thatfache einige Erläuterung - 
geben? Es if nicht zu leughen, daß die ruſſiſchen 

Leibeigenen äußerlich vier fröhlicher find, als die 
meiſten Bauern in der Schweiz, Appenzell etwa 
ansgenommen. Bon den Zürchern wundert es 


mich weniger; aber die Berner werden doch wirk⸗ 


ich milder regiert. 


Ich hoffe diefen Winter auch meines feligen 
Freundes Möſer kleine Schriften herauszugeben 
und ſein Lehen zu beſchreiben. 34 empfehle mich . 
n. ſ. w. R 





— 
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28. 
Berli n, ben 29. Sanuar 1797. 
Ich babe Ihr Schreiben. vom 14. Dezember 
vorigen Gabres mit großem Vergnügen gelefen. 
Ich habe noch nicht dazu Eommen fünnen, an die 
Schweiz zu denken. Der Verfaſſer des Buchs über 
Die Schweiz ift ein Jude, der eigentlih Alexan⸗ 
der Dovidfon hieß. Er hatte in Braunſchweig 
eine Kunfibandiung angefangen au der Zeit, da 
Xeffing noch lebte. Er drängte fich giemlich zu 
Demfelben und war auch bei defien Tode gegenwär- 
tig. Er machte nachher Banquerout und ging nach 
England. Nach mehreren Jahren Fam er von da 
‚wieder unter dem Namen Lange, und wollte Fein - 
Qude mehr fen. Er reiste durch verfchiedene 
Städte Deutfhlands, mo er damit Auffchen zu 
machen fudte, daß er Scenen aus englifchen Schau 
foielen deklamirte auf Subſtription. Dies ging 
aber auch nicht lange, und fo bat er fich auf’s 
Bücherfchreiben begeben. Wo er fich jet aufhält, 
weiß ich nicht. Man hat ibm in der Schweiz zu 
viel Ehre angethban, indem man fein Buch verbot, | 
Allerdings iſt der Ton im Schiller rſchen IJ 
almanach für die deutſche Literatur eur fer 
Granrig. Gb babe in anliegender Leinen Schrift 
ein Wort zu ſeiner Zeit darüber zu ſagen geſucht; 
IV. | 98 
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ich hoffe, ed wird wenigſtens etwas Wirkung than. 
Greven ſoll es mich, wenn diefe Schrift auch Ihren 
Beifall bat. Ich empfehle mich u. m N. 


| 


Zn | 99. 
oo | Berlin, den 47. April 1798. 
Ich fende Que anbel einige Abdrücke Ihres 
Bildniſſes, welches ich (freilich nur nach dem 
fchlechten Bilde vor dem Journal für Deutſch⸗ 
land) babe fiechen laſſen, um es vor die Alge | 
meine deutfche Bibliothek au ſetzen, wobei ich, ob. 
gleich ganz davon getrennt, doch auf Bitte Herrn 
Bobns die Bildniſſe zu wählen pflege. Nehmen 
"Sie diefed als ein geringes Zeichen meiner Soc. 
achtung an. Der Gegenftand des inlicgenden Buchs 
intereffirt Sie vieleicht an fi; aber die Abficht, 
geſunde Vernunft und Erfahrung gegen theoretifche 
Grrillenfängereien su vertheidigen, Tann Ihnen nicht 

miß fallen. Ich bin u. ſ. w. N. 

30. | 
Berlin, den 3. Dftober 1798. 

Ich babe Ihr letztes Schreiben im Auguſt nach 
Pyrmont erhalten, mo ich wieder ein wenig Ge 
fundheit für den Winter geholt habe, Es if mir 
fiberans angenehm, daß Sie Ihr Bildniß fo an. 
nehmen, wie ich es gemeint babe, als ein Zeichen 
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meiner wahren Hochachtung gegen Sie; denn fonf 
iſt freilich als Kunfimert Manches darüber zu (a 
"gen. : ' . 

Weber den Zuftand Ihres unglücklichen Vater 
landes if bei allen rechtfchaffenen Leuten in allen 
deutſchen Ländern nur eine Stimme. CS ließe fich 
freilich fehr viel über die entfernten Urſachen fagen, 
und wie das Unglück hätte können vermieden wer⸗ 
den; indef kann dies gar nichts belfen. Auch : 
ließe fich febr vil murhmaßen von den ‚Folgen 
Diefer und anderer Vorfälle, melches aber ebenfalls 
au nichts dienen würde, denn, daß Teine Muth, 
maßungen von dem Fünftigen Zuflande der Dinge 
du der Welt auch nur einen leidlichen Grad von 
Wahrfcheinlichkeit haben. Indeß ich weiß nicht, 
oh mich mein großes Verlangen nach dem allge 
meinen Frieden tänfchen würde; aber es fcheint 
mir, wenn nur erfi der allgemeine Friede da wäre, 
fo würden die Sachen fih nach und nach felbft 
wieder finden, und wenigftend würde ein großer 
Theil der allgemein befürchteten febr übeln Fol⸗ 
gen nicht wirklich werden, Ich glaube an die befte 
Welt aus philofophifchen Gründen und ans ge . 
prüfter Erfahrung. Die Vorficht bat die Dinge 
in der Natur fo weile eingerichtet, daß aus der 
größten Unordnung aulebt Ordnung entſteht. Frei 
lich, 06 mir die Ordnung erleben werden, if nn. 
‚gewiß. Ich Bin faft au alt dazu; indeß trößer mich 
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der Gedanfe, dag meine Nachkommen folchefchre- - 


liche Zeit nicht erleben werden. Der Krieg feuert 
alle Leidenfchaften an und bringt endfich auf die 
ausſchweifendſten Ideen; man if mie im hitzigen 
Sieber. Wenn aber nur erft der Friede Fümmt, 
ſo finden vernlinftige Gedanken eher Raum. und 
fodann fühle man endlich, daß. ungemeffene An- 
firengung nicht wahre Stärfe if. Ich denke, dies 
werden die Sranzofen auch fühlen, wenn fie von 
‚ihren bibigen Fieber nach dem Frieden zurüd- 


- fommen werden. Wollte Bott, daB diefer fo febr 


gewünſchte allgemeine Friede nur ef da wäre! 
Es würde auch alsdann um die Wifenfchaften beſ⸗ 
fer au fichen anfangen, welche doch jebt ganz 


vermaist find. Der Wunſch, ganz den Willen | 


fchaften zu leben, ift mir in meinem Leben fehr 
oft auch gefommen ; indef ift es auch wahr, daß 
manches Gnte daraus erfolgt, wenn man genöthigt 
if, Geſchäfte au haben , welche nicht unmittelbar 
zur Gelehrſamkeit gehören. Ich babe in meiner 
Quaend beinabe zwei Sabre Tang von Fleinen ſehr 
mäßigen Binfen gelebt und fleißig ſtudirt; aber 
ich babe damals faum fo viel geleiftet, als nach⸗ 
her unter vielen Handiungsgefchäften. Judeß frei- 
lich jetzund, da mir bei meinem Alter die Ge⸗ 
fchäfte drückender werden, in deren Joche ich nun 


- fiber 40 Fabre gesogen babe, wünſchte ich freilich 
oft, davon losgefpannt au werden, um von der - 


l 


e 
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Menge wifienfchaftlicher Plane, welche ich im Sinne 
babe, wenigfiens einige ausführen zu können. In⸗ 
def, da hiezu nicht die geringſte Hoffnung da su 
ſeyn fheint, fo muß id fchon ferner mich der 


- Entäußerung befleißen, welche ich zeitlebens babe 


beobachten müffen. Denn nie fonnte ich ausführen, 
was ich am lichen ausführen wollte; denn alle 
meine Bücher find nur zufällig gefchrieben, und ich 
babe nie dazu die Zeit gehabt, melche ich dazu 
gewünſcht hätte. 

Es iſt mir aͤußerſt erfreulich, daß fich der. Here | 
von Fänifch meiner erinnert. Empfehlen Sie 
mich doch diefem würdigen- Danne, für welchen 
ich befändig die größte Hochachtung "hatte , feitdem 
ich ibn kannte. — Zumeilen regt fich bei mir der 
Wunſch (der aber freilich wohl vergeblich ſeyn mag), 
Sie noch einmal in meinem Leben ju fehen und 
mit Ihnen von alten Gefchichten zu fchwaten. 
Dieter Wunfch ward bel mir noch lebbañter, da 
ich in verfchiedenen neuen Stiüden des deutfchen 
Magasins mehrere Briefe von Ihnen an Herrn 
von Bonftetten aus Genf und ans der umlie- 
genden Gegend abgedrudt fand. Wie diefe Briefe 
dahin fommen, weiß ich nicht, und follten Sie 
ſelbſt nichts von dieſem Abdrucke willen, fo if mir 


es lieb, Ihnen diefe Nachricht gegeben zu baben, 


Ich empfehle mich u. ſ. w. N. 


— 
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31. 

Berlin, den 30. November 1801. 
Gb nehme die Gelegenheit wahr, daß Here | 
Meier nach Wien zurüdreist, um mit Ihnen ein 
paar Worte zu fprechen. Es freut mich fehr, daß 
ich diefen fchätbaren Mann babe perfönlich fennen 
lernen, und wünfchte nur, er wäre Länger bei uns 
geblieben. Er wird auch das Vergnügen haben, 
Sie zu feben, welchem Vergnügen ich. nun wohl 
entfagen muß. Schon vor langer Zeit hatte ich, | 
wie Sie willen, ein Bildniß von Ihnen für die 
Allgemeine deutſche Bibliothek ſtechen laſſen, zu 
der Zeit, als Herr Bohn die Bibliothek noch im 
Verlag batte. Das Bildniß war gar nicht gerathen, 
und ohnerachtet die Platte. neb andern für die 
‚Bibliothek fertigen Platten von mir iſt mitüber- 
nommen worden, fo will ich doch nicht davon Ge- 
" brauch machen, fondern wünfchte ein befferes Bid 
ftechen au laſſen. Sie fchrieben mir damals, Sie 
hätten ein gut gemaltes Bild; ich bitte Ste alfo, 
Sie wollen mir daffelbe gut eingepackt mit Fubre 
fhiden, Herr Schaumburg oder ein anderer 
Buchhändler ſchicken wohl etwas mit Fubre nach 
Leipzig, und da könnte es am beften mitgehen. Die 
Koften bezahle ich fämmelich und {bide Ihnen das 
Bild, wenn der Kupferſtich fertig if, zurück. 
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Melden Sie mir doch auch zu gleicher Zeit Ihren 
ganzen Vor⸗ und Zunamen und jetzigen Titel, 
wie er ſoll unter das Bild geſtochen werden, des⸗ 


gleichen das Jahr, Tag und Ort Ihrer Geburt. 


Ich bin ni. iz w. N. 


32. 


| Berlin, den. 23. März 1802. 
Schon su der Zeit, als Herr Bobn noch die 


Allgemeine deutfche Bibliothek herausgab, beſorgte 


ich ein Bildniß von Ihnen, um dieſes Journal 
damit zu zieren; ich ſchickte Ihnen auch einige 
Abdrücke des Kupferſtichs. Sie waren mit Recht 
damit nicht mobl zufrieden und meldeten mir, 
wenn Sie meine Abfiche gewußt hätten, ſo würden 
Sie mir ein recht gut gemaltes Bildniß gefendet 
baden. Damals aber mar es ‚nicht zu ändern, 
denn id durfte Herrn Bohn nicht zumuthen, daß 
er das Bildniß noch einmal möchte ftechen laffen. 
Ich hatte auch geglaubt, Herr Bohn babe laͤugſt 
den. Kupferſtich der Bibliothek vorgefcbt. Son 
ohngefähr ward aber Türzlich bemerkt, daß Ihr 


Bildniß nicht vor der Bibliothek Acht, und auf 


gefhebene Nachfrage meldet Herr Bohn, daß er 
auch die Platte nicht babe, Diefe Unordnung if 


. ein fehr glücklicher Zufall, denn num Fann ich die 


Bibliothek mit einem beſſern Kupferſtich zieren. 


# 
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Ich bitte Sie, Sie wollen mir ein gut gemaltes 


Bildniß, oder doch wenigſtens eine beſtimmte Aut 
zeichnung fenden. Der Buchhändler Herr Schaum; 


burg wird fo gütig fenn, daffelbe feinen Büchern 


beizupaden, welche er mit Œubre zur Leipziger 
Oftermeffe fendet. Ich bitte alfo, es gut einge 
packt demſelben fobald als möglich susuftelen. Wenn 
der Stich bier vollendet if, werde ich Ihnen das 
Bildniß auf meine Koſten zurückſenden. Ich hätte 
einen ſehr großen Trieb, Sie in diefem Leben noch 
einmal zu ſehen und recht Vieles mit Ibnen zu 


ſchwatzen; aber dazu if wohl feine Hoffnung, 
wenn Sie nidt einmal eine. unvermuthete Reife 


In unfere Gegenden thâten. Zwar verſetze Ich mich . 


oft in Gedanken nach Wien und träume zuweilen, 


ich fünnte noch einmal Sie und ein paar andere 
dort noch lebende Freunde ſehen; aber freilich 
ſehe ich denn auch bald, daß dies nichts als ein 
bloßer Traum iſt. Ich habe vor wenigen Tagen 


mein ſiebzigſtes Jahr angetreten und fühle 


wohl, daß dergleichen weite Reifen für mich nicht 
mehr find. Ueberdem babe ich mir durch die Bic 
derannahme der Allgemeinen dentfchen Bibliothek 


‚eine. unbefchreibliche Laff auf den Hals geladen, 


welche mir alle Muße meiner noch wenigen übri⸗ 
gen Lebensjahre megnimmt und fo manche litera- 
rifche Plane von Romanen u; f. w., welche ich 
f@on bis sum Ausführen im Kopfe hatte, ganz 
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erſtickt. Zwar hält mich die Ueberzeugung, daß 
ich Nutzen ſtifte, noch empor, aber doch wirft 
mich oft die viele, zum Theil trodene, mechanifdge 
Arbeit und die ungeheure Korrefpondenz ganz nie 
der, und ich möchte fat bereuen, daß ich, der ich 
mein 'ganzes Leben durch immer mehr an den 
Nutzen, den ich ſtiften fonnte, als an meine eigene 
Nude dachte, nicht menigfiens in meinem fpätern 
Alter mir einigen erlaubten Œgoifmus vergünnte. 





Was if su thun? „George Dandin tul’as voulu #)!*. 


Sie, mein Theuerſter, find im Hafen; die große 
fchöne Bibliothek gibt Ihnen anfländige und ru 
bige Belchäftigung. Leben Sie wohl und denken 
Sie zuweilen an mich. Sch bin uuverändert Ihr 
| \ N. . 

N. S. Kürzlich war im Gefolge des Erb. 
prinsen von Heffen ein beffifcher Oberſter von 
Schlottheim bier, welcher Sie noch in Kaſſel 
gekannt hatte, Er. fcheint ein ſehr waderer Dans 
zu ſeyn. Ach, da mar noch gute Zeit, da nebf 
Gobannes Müller noch Georg Korker, 





*) Molière’$ George Dandin ober der bes 
fhämte Gemahl. Aufz. I. Scene IX. George 
Dandin allein: „Ich bin... Du bals 
gewollt, Du haſt's gewollt , gewollt haft Du ’$, 
George Dandin! Das flieht Dir wohl an, jetzt 
biff Du gerade in der rechten Rage: Du haſt 
jetzt, was Du verdient!“ D . H. 
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Dobm, Ttedemann u. a. in Kaſſel zuſammen 
waren, nnd ich auch da ein paar glückliche Tage 
zubrachte! 


33. 


Berlin, den 22. Januar 1803. 

ch babe Ibnen beute durch Einfchluß des , 
Hrn. v. Retzeer einige Exemplare Ihres Bildniſſes 
geſchickt. Ich wünſche, daß Sie nicht ganz unzu⸗ 
frieden damit ſeyn mögen. Ich bin in der That 
eben nicht damit zufrieden. Es ſcheint ein übles 
Schickſal über die Bilder zu walten, welche ich 
von Ihnen ſtechen laſſe. Indeß ſehen Sie doch 
meinen guten Willen, und diejenigen, denen Sie 
nicht perfönfich befannt find, merden fich freuen, 
ein Bild von Ihnen au haben, in der Vorausſetzung, 
daß es ähnlich if. Es gebt fehr oft den Bildniffen 
mie den pbilofopbifchen Syſtemen. Jeder frent 
fit über dasjenige, mas er bat, in der Voraus⸗ 
ſetzung, daß es wahr feu. Geben Sie immer auch 
voraus, daß meine Gefiunungen und meine Hochach _ 
tung gegen Sie uaveränberlid find, und das wird - 
Beine Hupotbefe.,. fondern ein Faltum fenn, mie der _ 
Patriarch im Nathan fagt, Ich Bin m. ſ. w. 


‘ 
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34, 
Berlin, den 15. März 1803. 

Es if mir ſehr angenehm, daß Sie ciniger. 
maßen mit Ihrem Bildniſſe aufrieden find. Noch 
größere Freude bat ed mir aber gemacht, daß Sie 
mir die Hoffnung geben, und einmal in Berlin 
au beſuchen. Das if wirklich eine ganz unerwar- 
tete Freude; denn Ich babe wohl manchmal im 
Tranme den Plan gemadt, noch einmal vor mei, 
nem Ende auf irgend eine Art bis Regensburg, 
oder. noch beffee bis nach 1m zu kommen, von da 
die herrliche in ibrer Art einzige Reiſe auf der 
Donan bis nach Wien zu machen und meine weni⸗ 
gen dort noch Übrigen alten Freunde zu ſehen. Aber 
ich fehe fchon längſt, daß dies nichts als ein bloßer 
Traum if. Nicht nur muß ich jährlich wegen mei- 
ner Gefundheit. nach Pyrmont reifen , fondern ich 
fühle auch nur allaufehr, daß die großen Reifen 
mich allzuſehr fatigiren, Ich bin in drei Tagen 
volle 70 Sabre alt; und da reifet es fich nicht mebe 
gut in entfernte Ränder. Ich febe aus den Sci, 
tungen , daß Sie jetzt eine ganz andere Reife nach 
Italien unternommen baben. Dazu münfche ich 
Ihnen von Herzen Glück; mir aber wünfche ich 
noch ein Jahr zu leben, damit ich in Berlin noch 
Ihr Angeficht ſchaue. Kommen Sie nur nicht une 


: 
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- "ter der Leipziger Oftermefie und im Julius und 


Auguſt, zu weicher Zeit ich gewöhnlich in. Pyrmont 


— 


zu ſeyn pflege. Ih umarme Sie u. ſ. w. N. 


35. 


Berlin, den 25. November 1808. 

Que Schreiben vom 11, dieſes erhielt ich vor- 
geſtern. Es in freilich niche ganz unwahrſcheinlich, 
daß die Nachricht im 161, Stüd des Freimü—⸗ 
thigen von irgend einem boshaften Menfchen if 
eingefchickt worden, um Sie zu verleuinden, oder 
doch Ihnen wehe zu thun. Ob dies aber wirkiich 
‚der Fall if, und, wenn er es wäre, von mem die 
Bosheit berfäme, wird wohl nicht leicht zu erfab- 
ten fen. Kotzebue ſelbſt iſt chen nicht ein be 
dachıfamer und in Abſicht anf Anefdotenjägerei fehr 
delifater Mann. Fu feiner Hbmefenbeir wird der 
 Ereimürchige von Merkel redigirr, auf welchen 


faft noch weniger in Abficht auf Zartgefühl au rech⸗ 


nen if. Die Heren find nue beforgt, ihre Bogen 
zu füllen; ob jemand etwa dadurch beleidigt oder 


im Verlegenpeit gefegt wird, iſt wohl felten ihre. 
Sorge, Allenfalls, wenn jemand fich beſchwert, 


rücken fie deffen Vertheidigung ein und füllen da. 
daurch wieder cine ‚ganze odır halbe Seite. Dies 
bat denn Herr Merfel in Nro. 187 und 188 des 


Freimüthigen gethan, und Gie find dadurch volle 


8 


# | | 
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kommen gerechtfertist. Da Sie den Freimütbigen 
vermutblich erſt mit der fahrenden Boll oder noch 
fpäter zu Gefichte befommen möchten, fo fchicke Ich 
Ihnen einliegend die ausgefchnittenen Blättchen. 
Es iſt freifich eine ganz elende Entfchuld:gung, 
daß er den Ueberfender nicht fennt, und noch elen- 
der if die Vermuthung, daß der Einfender gar 
fine Refidenz gemeint habe. Indeß Sie können 
das Altes überfehben, da nun ausdrücklich erklärt 
wird, Sie wären nicht gemeint. Ich darf auch 
deswegen alfo feine meitern Schritte thun, mie ich 
fonft mit Vergnügen würde getban haben. Der. 
Sreimütbige if Überhaupt ein gar zu unbedenten. 
des Blatt. Kotzebue hatte fit mit Merkeln 
gezankt; gleichwohl will er mit Anfang des künf⸗ 
tigen Jahres feinen Freimüthigen mit einem an. 
dern ſehr kahlen Wochenblatte, Scherz und 
Ernf betitelt, welches Merkel fchreibt,, vereint, 
gen und Merken die ganze Beforgung überlaſſen. 
Merkel träge auch jet {bon ſowohl feinen Scherz 
und Ernfi, als in Kotzebue's Mbmefenbeit 
ben Freimürbigen sufammen, und freibt’ 
überdies noch die Titerarifchen Artikel in der hieſi- 
gen Spener’fhen Zeitung. Schmiererei über 
Schmierereit Ob fit die beiden Herrn im fünfe 
tigen Jahre beffer vertragen werden, wenn fie zu⸗ 
_fammen an einem Wochenblatte arbeiten, als in 
dieſem Sabre, da Tie-getrennt waren, wird die 


144 Brière von Friedrich micolal. 


Zeit lehren. Beide Blätter find nichts als quis- 
| quilie *) der Literatur. 

Meine praftifche Philoſophie und meine Reſig⸗ 
nation iſt ſeit einem halben Jahre ſehr geprüft 
worden. Seit bem Junius fab ich den Tod mei» 
ner älteſten verbeiratheten Tochter vorher; den ere 

fen September farb fie. Vorher fchon, am 18, 
Auguſt ward ich mit dem beftigfien Katarrhalfie- 
ber befallen, wovon. ich den 7. und 8. September 
wicht glaubte wieder genefen au fünuen, Als dieſe 
Krankheit fid unvermutbet durch eine glückliche 
Krifis endigte, ward ich auf dem. rechten Auge 
beinahe blind, Dieſes franfe Auge if feit ſechs 
Wochen inflammirt, mogegen alle Mittel nichtö helfen 
wollen. Die beftigiie Kopfgicht trat hinzu mit den 
nuſãglichſten Schmergen. Jetzt find zwar die Schmer- 

zen meift vorbei, nicht aber die Inflammation des 
Auges. Es if wohl Feine Hoffnung, daß ich es 
je wieder werde brauchen können ; die einzige Hoff- 
ung ift, daB das andre Yuge noch bleibe. Indeß 
fann ich fchon zwei Monate lang das Zimmer nicht 
verlaffen und darf meber lefen noch. fchreiben. 
Es ift auch nicht wahrfcheinlich, daß ich das Letzte 
den ganzen Winter über werde wagen dürfen. Ich 
bedanre die edle Zeit, weiche ich fo nnthätig bin. 
bringen muß, und übe mich in Geduld, damit meine 


”) Auskehricht. D. H. 
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gute Laune nicht gars verloren acbe, Ich umarme : 
Sie von ganzem Herzen und bin unverändert der. 


Jorige | | N. 


| Seilage zu dem borbergebenden Briefe, 


Die Kaiferlihe Bibliother zu Wien. 

Gemwohnt, in Rüdficht der Benugung einmal ges 
drudter und im Umlauf gefebter Bücher durch nichts. 
befchräntt zu werben — außer wo augenblickliche poli 
rifche Rückſichten eintreten, — hegt man in vielen Ge⸗ 
genden von Deutſchland ſehr ſonderbare, übertrichene 
Begriffe von der Strenge der Bücherverbote in Wien. 
Man glaubt ſogar, daß der Gebrauch der öffentlichen 
Kaiſerlichen Bibliothek durch dergleichen Verbote ſehr 
geſchmälert werde. Aber ich bin ſo glücklich, aus ei⸗ 
nem eigenhändigen Briefe des Herrn Hofraths von 
Müller — des berühmten Gefchichtfchreibers der 
Schweiz und Vorfichers der genannten Bibliothek — 
diefe Vorſtellung dahin berichtigen zu können: „daß 
nur cine Verordnung exiſtirt, einige wenige Bücher — 
„nicht Durchreiſenden, nicht Gelehrten zu verwei⸗ 
„gern — fondern noch ganz ungebildeten Bünglingen 
„nicht ohne Vorficht in die Hände zu geben.“ Kine ſolche 
Verordnung if allerdings meife, da diefe wenigen 


Bucher doch wohl nue offehbar fchädliche ſeyn werden. 


Veranlaßt bat diefe interefiante Anzeige die im 
161. Gtüd des Freimüthig en erzählte Anekdote, 
Herr Hofrath Müller hat nemlich geglaubt, die 
NReſiden zſtadt, deren dort erwähnt wurde, ſey Wien, 


und der Erzaͤhlende babe Ihn durch den „Bibliothekar 


„von entſchiedenem literariſchen Ruhm“ bezeichnen 
IV. . 2 40. 
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“wollen , der dem Durdreifenden Montesquieu's 
Geiſt der Geſetze und Rouffeau’s gefelfchaftlichenn 
Vertrag verweigern mußte. Das Tann nicht feyn, 
da nach der ausdrüdlichen Erflärung des Heren Hof- 
raths Montesauien’s Werke gar nicht verboten find. 
+ Die fehr heftig gefchriebene Aufforderung des Herrn 
Hofraths an den Verfafler, fi zu nennen, kann, eben 
ihrer Heftigkeit wegen, bier nicht eingerückt werden. 
Auch wäre es fehr überflüffig, da jene Anekdote, ich 
wiederhole es, der vorfichenden Nachricht gemäß nicht 
auf Wien paßt, alfo auch Wien und Herr Hofrath 
Müller nicht gemeint feyn können. 
| „Aber von welcher Reſidenz fpricht jene Anekdote 
ſonſt?“ Œuropa if ja fo veih am Nefidenzen (denn 
nicht einmal, daß von einer deutfchen geiprochen 
wurde, iſt Har), viele derſelben haben Bibliotbeken, 
. und an der Spike faſt einer jeden ffebt ein Mann von 
literariſchem Rufe. Sndeh, ob ich gleich den Werfafe 
ſer jener Erzählung nicht fenne, glaube ich doch mit 
Beſtimmtheit behaupten zu dürfen, er meine Feine 
wirklich exiſtirende Reſidenz, keinen wirklich, exiſti⸗ 
renden Bibliothekar, er habe überhaupt keinen wirkli⸗ 
chen, ſondern nur einen um der Nutzanwendung willen 
erdichteten Vorfall erzählen wollen, deſſen Möglichkeit 
hoffentlich im ganzen Römiſchen Reiche nicht ſtattfin⸗ 
det. So glaubte ich die Erzählung anſehen zü müſſen, 
als ich fie drucken ließ. — Sollte der Verfafier dage- 
. gen etwas eingumenden haben, fo fordre ich ihn bier- 


! mit auf, es zu thun. — Der Redakteur des Freci- 
mäthigen. j 


\ . 1 | LA 
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36. LA 
Berlin, den 6. April 1804. 

Ich Gite Sie um einen Eleinen Frohndienſt, 
noch. ehe Sie abreifen , nemlich - meine anticgende 
"Briefe der Adelbeid in meinem Nomen su 
fibergeben mit den Erläuterungen, welche ich nn. 
‚ten angeben" werde, Schon vor acht Fahren obn⸗ 
gefähr, wo wicht Hänger, batte ich unter eine 
ziemlichen Anzahl von Planen zu Romanen, die 
mie im Kopfe ſchweben, unter andern den Plan 
zu einem Romane entworfen, der verſchiedene 
. Bände Hark werden folle, und vieleicht nicht das 
Schlechteſte, was ich fchreiben fünnte, wenn ich 
“nur Zeit bätte es auszuführen. Diefer Roman 
ſollte in Briefen’ feyn. Im Jahr 1798 dachte ich 
‚zufällig an diefen Plan, der mir immer ſehr am 
Herzen gelegen bat, und ich wollte verſuchen, ob 
06 mir auch wohl gelingen Tönnte, im fünfund- 

ſechzigſten Jahre mit der Lebbaftigfeit und der 
Laune eines jungen Frauenzimmers Briefe zu ſchrei⸗ 
ben. Daber entwarf ich den Kleinen Plan zu den 
Briefen der Adelheid. Ob mir dies gelungen 
fev , können nue Frauenzimmer beurtheilen. Deut. 

ſche Frauenzimmer haben gemeint, es wäre mir 
eben nicht mißlungen. Aber es wäre mie ſehr in. 
teveffant zu willen ‚ wie eine Sranzöfin und eine — 


IV. 10° * 
I 
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Frau von ſo vielem Geiſte, als Grau von Gt.*), 
darüber urtheile? Ich wünfchte auch von ihr zu 


"wiffen, was ihr etwa nicht weiblich fchiene, 
Ich febe smar bis jet noch Feine Wahrfcheintich- 


keit, daß Ich Muße bekommen möchte, etwas Nbr. 
Uäches wieder zu fchreiben; indeß würde mir das. 


Urtheil dieſer Dame ſehr wichtig fenn. Außerdem 
babe ich in dieſer Beinen Schrift S. 138 und 190 


zwei Stellen aus einer von ihren Schriften. citirt, 
zu einer Zeit, da ich wohl nicht vermuthen fonnte, 


ſie jemals perſönlich kennen zu lernen. | 
Die Urfache, warum ich ibr mein Büchlein 


nicht ſelbſt übergeben mag, IR folgende: ich babe - 


in demfelben beiläufig die Lächerliche Schreibart 


Schlegels und feiner Genoffen und eine feiner _ 
ungehirnten Behauptungen in der Literaturscitung 
ein wenig zu perfifliven. Ich wünſchte nicht, daB. 
Grau von St, glauben möchte, ich hätte zur Ne⸗ 


benabficht , dadurch, daß ich ihr mein Buch be 


fannt mache, Schlegeln, mit dem fie in Ver. 


bindung ift, in ihrer Achtung berabsufeben, Sie 
wird fchon für ſich felbft urteilen, wenn fie meb- 
rere Schriften von Schlegel näher fennen lernt, 
und das muß fie doch, wenn fie fit mit dem wah⸗ 
ren Zuflande unferer Literatur genauer befannt 


machen wird. Bon der andern Seite wünfchte ich. 


*) | Stael. D. 9. 


Pr 
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auch nicht, daß Herr Schlegel das Büchlein bei 
Ihr ſaͤbe. So derb er über alle deutſchen Schrift“ 
ſteller, auch über die beſten abfpricht, ſobald fie 
nicht au feiner Klique gebôren, fo kitzlich if er doch . 
bei dem geringften Widerſpruche. Befonders war 
er über dieſes Tleine Büchlein febr erbittert, viel- 
leicht, weil er fi getroffen fühlte, Da die Lite 
raturzeitung es ein wenig gelobt Hatte, fo ward. 
er darüber fo aufgebracht, daß er fi ganz von 


dieſer Zeitung trennte, woran er fo lange mitge- 


arbeitet batte, 
Sie werden diefe Umſtände mit wenigen Bor. 
ten der Grau von St. erklären können, und ich 


.boffe, fie wird mir die Gerechtigkeit widerfahren 


Yaffen, daß nicht dasienige, mas Schlegein betrifft, 


die Urfache if, warum ich wünfchte, daß fie mein . 
Büchlein Tefen möchte, fondern um ihr Urtheil zu 
‚erfahren, inwiefern etwa die Briefe im Charakter 


eines Frauenzimmers gefchricben find? — Noch 
wünſchte ich, daß Sie, wenn es ungezwungen ele. 
genbeit dazu gibt, der Grau von St. empfehlen 
möchten, Ramlers Gedichte zu leſen. Schlegel 
ſpricht mit der größten und ungerechteſten Verach⸗ 
tung davon, wird alſo der Frau v. Gt. wohl 
nichts davon ſagen. Ich wünſchte doch, daß fie 


- einer Dame nicht unbekannt blieben, welche fic 


um Kenntniß nuſerer Boche bemüht, N. 
"A. G. Erſch gibt in feiner France litéraire 


\ . 
nl i 
do . or 
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vor, Grau von St. *) fey in den ſechziger ab. 
ven geboren. Das fann fie aber nicht ſeyn, denn 


fon wäre fie fiber 40 Jahre alt, da fie gewiß = 


in den Dreißigen und vermuthlich in der erfien 
Hälfte der Dreißig if. Es if zwar ein wenig Fit. 


ieh, eine Fran nach ihrem Alter zu fragen; wenn 


- / 


Gie aber ungezwungner Weiſe erfahren könnten, 
In welchem Jahre Grau von St. geboren iſt, ſo 
‚ würde ich bitten, ed mir gu fagen, damit ich mei- 
nen Freund Erſch veranlaſſen könnte, ſeine Sünde 
wider das Alter der Frau von Gt. abzubitten. 


— AN 





» Ane.Louise-Germaine de Stael née | Necker 
wurde geboren au ‘Paris ben 22. April 1766, 
und flatb auf ihrem Landhaufe zu Goppet bei 
Genf den 14. Juli 1817. Im Bahr 1786 war 
fe an Erih Magnus, Treibern von 
StaclsSolfein verheirathet. worden, mel 

À her im Mat,1802 zu Boligni in der Franches 
Comté farb, als er im Begriffe war, fi mit 
ſeiner Gemahlin nad) Eoppet su feinem Schwie⸗ 
gervater zu begeben, . wo feine zerrütteten Bere 
mögensumſtände ibn eine Zuflucht zu fuchen 
-nöthigten. Mach dem Bahr 1811 heirathete fie - 
aus eignee Wahl Albert Sobann Michael. 
Rocca, welcher als Hufaren » Lieutenant in 
‚Spanien gedient batte und durch die in jenen 
Feldzügen empfangenen Wunden genöthigt wor⸗ 
den mar, ans dem Dienfle zu treten. Rocca 
farb den 30. Känner 1818 in feinem 31ffen Les 
‚bensiahre, dahingerafft durch den Schmerz über 
den Tod der ausgezeichneten Frau, deren Riche 
fein höchſtes zerentoluc geweſen war. D. 9. 
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37. 
| Berlin, den 17. Mai 1804, : 
Ich habe ns gorin Schreiben vom 4. dieſes 


ſchon vorher erſchollenen Nachricht, daß Sie nun 


auf immer unſer find, erhalten. Ich rechne es zu 


den glücklichſten Borfällen meines Lebens, daf ich 
‚in de wenigen noch übrigen Zeit deſſelben die 


= Hoffnung vor mir fehen fann, Ihrer Geſellſchaft 


zu genießen. Vermutblich werde ich Sie indeß 


mit ſehr großem Vergnügen die Beſtätigung der 


nicht cher als Bis auf den Herbit feben können. . 


Ich reife in der erfien Hälfte des Julius nach 
Pormont , von da ich mahrfcheintich im Anfange 
des Septemberd zurückkommen werde. Aber nach⸗ 


her hoffe ich recht oft Ihre Geſellſchaft gu genie⸗ | 


Ben. Alle die, weiche Sie. in Ihrem Briefe an- 
führen , und noch viel mehrere freuen ſich, daß 
Sie unſer find. 

Herr von tet er hatte mir durch Sucbän- 
lergelegenheit nach Leipzig gefchrieben ,» und sngleich 


einen Brief an Sie (nicht von feiner Hand) dei- : 


gelegt. ‘Da ich nicht:in Leipsig mar, fo bekam 
ich den Brief ſpäter, konnte alfo nicht anders, als 


Abm den Brief an Ste mit der Poſt zurückſchicken. 
- Er. wird. Zonen nunmehr denfelben wohl von Wien 
ſchicken. Ich weiß nicht, von wem der Brief war. 
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Here von Borgſtede if feit einiger Zeit auf . 
fein Out nach Pommern gereist. Nach feiner Zu 
rüdfunft werde ich Ihre Empfehlung an Ihn be 
fielen. Es war feit einigen Wochen bier ziemtich 
ſtark die Rede, er merde Minifier werden, ES 
wird nemlid gefagt, der Miniſter Schrötter 
werde an die Stelle des verfiorbenen Derrn von 
Gors Kriegsminifter , werden, und Herr von 
Borgſtede werde deffen Departement von Ofipreußen - 
erhalten. Jetzt heißt es wieder, Herr von Schröt⸗ 
ter molle fein Provinzial - Departement nicht mit 
. dem Kriegsdepartement verwechfeln, und es werde 
alfo ein anderer General die Stelle eines Kriegs⸗ 
minifiers erhalten , und alfo. die Minifierfielle des 
. Seren von ‚Schröter, nicht. erledigt werden. 

Da Sie vermuthlich die Fran von Stael 
ſehen werden, fo bitte ich Ole, mein Andenken 
bei ihr zu ernerern. Herr Wilbelm Schlegel 
iſt mit ihr gereist. Schon in der letzten Zeit ihres 
Hierſeyns ſchienen ſeine Urtheile über die deutſche 
Literatur einen ziemlich merklichen Einfluß auf ſie 
zu haben. Zwar ſprach ſie von einigen Grillen, 
Die er hätte, aber nur als von einer Nebenſache; 
ich befürchte aber > diefe Grillen, wovon er ver. 
mutbli and guter Politif dieſe Dame die ärgſten 
nicht wird haben merken. laffen, find bei ibm die 
Hauptſache. Ich empfehle mich beralich m. € m. 


v 
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38, 


| Berlin, den 7. Dezember 1806. | 

Sie fagten mir vorigen Donnerftag in der 
Alkademie etwas von der wohlthätigen Abſicht des 
Herrn Generals Hulin, die ſaͤmmtlichen Akade⸗ 
miſten und. fonfige Gelehrte von, der Naturalein- 
quartierung au befreien. Sie würden mich febr 
verbinden , wenn Sie mir Nachricht geben könnten, 


ob dazu baldige Hoffnung oder auch Hoffnung über⸗ 


baupt dazu noch if? Die Befreiung meines Wobn⸗ 
hauſes von der Naturaleinquartierung würde mich 


unbeſchreiblich erleichtern, ſonderlich wenn der 


Kaiſer, wie man fagt, zurückkömmt; da Ich dann 


Die” fchwere Einquartierung ben ganzen Winter 


behalten würde, Mein Miter kömmt dabel auch in 
Betrachtung. Bigher babe ich mich beſonders durch 


Rube und reguläre Lebensart ziemlich gehalten; 


aber außer den vielen Sorgen, die befländig icht 
auf mir liegen, bat die beſtändige Unruhe, 


die faſt den ganzen Tag im Haufe, fchom fee an © | 


meiner Gefundheit geſtört. Ich babe des Nachts 
liegend keinen Mtbem, und der dazu fommende fon. 


- valfivifhe Hufen gegen Morgen macht, daß ich 
ganz zuſammenfalle. Hente zwifchen 5 und 6 Uhr 
wäre ich beinahe erſtickt. Etwas muß wegen der 

inquartierungsfreipe ber Atademiſten ſchon vorge 


Nase 
" 
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fallen ſeyn; denn ich höre, es iſt anf dem Comité 
administratif davon gefprochen. Ich boffe doch 
nicht, wenn ſolche Wohlthat allen Akademiſten 
widerfährt, daß man mich ausnimmt. 

Es bat jemand geraten, es würde gut ſeyn, 
. wenn die-ganze Akademie foleftio au den Heren 


x General Hulin oder an den Herren General Clarke 
ſchriebe, und daß alle in Berlin wohnenden Akade⸗ 


miſten mit Belfügung der Straße und Nummer 
entweder unterfchrichen‘, oder daß das Direktorium 
ein vollſtändiges Verzeichniß derfelben mit Anzeige 
der Wohnungen beilegte. Ob ein folcher Schritt 
zweckmäßig, und mie er einzuleiten ſey, überlaffe 
ich Zonen; aber bald müßte es gefchehen, wenn 
es belfen folte. Sprechen Sie doch. mit Herrn 
Merian und befonders auch mit Herrn Profeſſor 
von Caftillon*) davon. N, 


. 39. | 
Berlin, den 21. Februar 1807. . 
MIS meine Freundin, die Grau von Red, 
im vorigen. Sominer in Genf war, gab I die 


*) Friedrich von Cattilton, Sohn des Jo⸗ 


bann Franz Salvemini von Caſtil⸗ 
‘Ton, berühmten Geometers und Literatorg, 
Lehrers der Mathematik in ber Artillerieſchule 

| zu Berlin unter Friedrich IU. D. 9. 
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| Madame Brun anliegendes Exemplar ihrer Ge⸗ 


dichte für Sie, mein wertheſter Freund. Damals 
glaubte die Frau von Reck den Winter in Ber⸗ 
lin zubringen und Ihnen das Exemplar db 
einhändigen zu können. Die öffentlichen Umſtände 
haben ihr aber nicht erlaubt, hieher zu kommen, 
ſondern ſie iſt auf dem herzoglichen Schloſſe zu 


Altenburg geblieben. Sie bat mir jetzt das Exem⸗ 


plar zugeſchickt, um es Ihnen zuzuſtellen mit der 


| Bezeugung Ihrer Hochachtung. N. 


æ 


a. 


Berlin, ben 2. Mai 1808. | 


Ich fende Ahnen anbei meine pbitofopbifchen 
Abhandlungen. Zwar werden Ihnen die Gegenſtände 


nicht ſehr intereſſant ſeyn, ausgenommen vielleicht 


die zwei Vorleſungen vom Vortrage der Philoſophie 
auf Univerfitäten, welche Sie ſelbſt mit angehört 
haben, welche aber nachher von mir ziemlich ver 
mebrt und verbeffert worden find. Nehmen Sie 


indeſſen diefe Bändchen als ein Zeichen meines be. 


ſtändigen Andenkens an Sie, ſowie ich auch hoffe, 
nicht ganz aus Ihrem Andenken ausgetilgt zu ſeyn. 
Mein Wunfch iſt, daB Sie beſtändig geſund blei⸗ 
ben und zum Beſten der Wiſſenſchaften recht viel 
Gutes mögen wirken können. Wir leben hier im⸗ 


[ol 


456 Briefe von Friedrich Nicolai. = 
merfort in ſehr traurigen Umſtänden, und ich bin 


überzeugt, daß Sie fortfahren uns auch Gutes zu 


wünfchen. Ich bin unverändert Ihe ergebenfier 
Dime  : | 8. Nicolai. 


Beilage 


Andie ſämmtlichen Herren Berfaffer der 
Allgemeinen deutfchen Bibliothek. 


Sie erhalten hier ; meine Herren, ein aufer- 
ordentliches Cirkular, veranlaßt burc einen Entfchluß, 


‚den ich ſehr wider meinen Willen faſſe, und den ich 


doch nad Tanger veiflicher Ueberlegung endlich babe 
faffen, müffen. Im Sabre 1765 fing ich die Allgemeine 


‚ beutfche Bibliothek an, und febte die Herausgabe der⸗ 


felden, von den würdigfien Gelehrten Deutfchlands 
unterflübt, mit ununterbrochenem Eifer fort bis ins 
Sabr 1792, da ich durch Heuchler, welche damals Macht 
hatten, mich genöthigt fab, fie an Herrn Bohn in 
Samburg abzutreten. Da fie nach einigen Jabren Here 


"Bohn nicht ferner fortfegen Tonnte, übernahm id 


im Herbfle 1800 biefes Werk wicher, und habe es, | 
durch Sbren Eifer, meine Herren, unterifübt, bisher 
mit Äußerfier Anwendung meiner Kräfte fortgeführt. 
Seht aber febe ich mich genöthigt, die Allgemeine 
beutfhe Bibliothek mit den Necenfionen der im Sabre 
1504 herausgekommenen Bücher zu fchließen. Sch fagte 
nach meiner fchweren Krankheit im Cirkular vom 4, | 
Win termonat 1803 : „daß ich die Allgemeine deutfche 
Bibliothet nicht würde fallen laſſen, es wäre deu 
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daß meine Kräfte ſchlechterdings nicht mehr zureichten.“ 
Diefer lebtere Fall iſt nun leider : eingetreten. D 
Site können leicht erachten, meine Herren, mie 
fier es mir werde, ein Werk aufzugeben, dem ich - 
die befie Beit meines Sebenë widmete, wegen defien 
. Ich feit vierzig Jahren fo vielen andern Planen , die 
mir auch am Herzen Iagen, völlig entfagte; ein Werk, 
welches unfireitig der deutfchen Literatur wefentlichen 
Vorteil fchaffte und noch fchafft. Auch ‘babe ich dies 
fen Entſchluß febe ungern genommen, und er, nach— 
dem ich mich durch lange reifliche Ueberlegung voll- 
‚ kommen überzeugt hatte, daß meine Kräfte nicht lin. 
ger zureichen würden, biefem mir zwar ſebr werthen, 
doch unbeſchreiblich mühfamen Gefchäfte ferner vorzu— 
ſtehen, ward diefer Entfchluß in mir befefigt, Ultra | 
posse nemo obligatur! _ a, 
Ich teste in wenigen Wochen im mein 72ſtes Jahr. 
Zwar if meine Gefundheit noch fo fef, wie ber ment. 
gen Perfonen meines Alters, dergeftalt, daß ich fort. 
fahren fann, beinahe noch immer fo thätig zu feyn, 
wie ich es von Sugend auf war. Aber ih, der ich 
„während meiner ganzen Rebenszeit beinahe gar nidt 
krank war, babe im Herbie des Aahres 1803, nach 
einer ſchweren Krankheit, den Gebrauch des einen 
Auges ganz verloren , und das andere, ob es mir gleich 
bei Tageslichte noch Dicnfte leiſtet, iſt doch fo befchafs . 
fen, daß es febr nöthig if daffelbe zu fchonen, wenn 
ich nicht ben traurigen Fall befchleunigen. will, dag 
ich den Gebrauch deffelhen ganz entbehren muß. : Beh . 
Lerzenlichte darf ich daſſelbe zum Leſen und Schreiben 
beinahe gar nicht brauchen, wodurch mir viel Zeit 
verloren geht. Gleichwohl werden meine Geſchaͤfte 


— 
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von aller Art nicht meniger, und ich bin faft täglich 


in bem Salle, von 8 oder 9 Uhr des Vormittags bis .. - 


Abends um 8 uUhr Iefend, ſchreibend, biftivend , ohne . 


einzige Rube oder Abfpannung Arbeiten. von höchſt 


u verſchiedener Art beforgen zu müffen. Wenn mein Geift 
auch fo viel Anfirengung ertrüge, fo würde fie doch 
mein Körper nicht länger ertragen, der im r2jährigen . 


Alter doch- endlich fich wobl auch etwas muß abgenußt . 


‚haben. Dazu fémmt, daß die Erhaltung meiner Ge⸗ 


ſundheit mir eine jährliche Reiſe nach Pyrmont beinahe 


unumgänglich nothwendig macht, wodurch mir von 


— 


he zu meinen Gefchäften nöthigeh Beit auch jährlich 


zwei Monate verloren geben. Und wenn ich zurück⸗ 


komme, liegt ein Berg von Korrefpondenzen und Bes 
. forgungen vor mir, den ich kaum zu überfleigen weiß; 


wozu denn wieder eine übermäßige Anffrengung erfor« 
dert wird, durch die ein großer Theil der Wirkung 


| der Brunnenreife verloren geht. 


‚Sch babe alfo fehr nöthig , mir etwas mehr tube 


und Muße su verſchaffen, und da es nicht in meiner 


Macht ſteht, mich von vielen andern Gefchäften Los 
zumachen, die mich drücken, bleibt mir kein anderes 
Mittel-übrig , als der Allgemeinen dentfchen Bibliothek 
zu entfagen, fo ungern ich es auch thite- "Die Her- 
ausgabe berfelben und bie dazu nöthige Korrefpondenz, 


ob Ich dabei gleich alle mögliche Hülfe babe, erfordert . 
doch, wenn id diefes Werf fo, wie bisher gefcheben,. 
aufrecht erhalten will, fo viel eigene perfönliche Be⸗ 


mühungen,. daß jebt fchon mein fchmaches Auge mir 


nicht erlauben würde, fie noch länger fortsufeben. 


Wüste ich einen gelebrten Herausgeber, zu dem ich das 


gehörige Vertrauen haben fônnte, und der geneigt 


- * F 


1 
+ 


— 
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wäre ein To mübfames Werk zu übernehmen , imd zu 


gleich einen mit demfelben an einem Drte wohnenden 


Buchhändler, welcher den Verlag unternehmen wollte; 


fo, würde id denfelben diefes Werk. ſehr gern über 
geben, und mich freuen, daß es fortgefeht würde. 
Da ich aber jeht niemand weiß , und aus guten Grün⸗ 
den nicht diefem oder jenem deshalb Vorſchläge thun 
mag; fo bleibt mir nichts übrig, als die Allgemeine 


- deutfche Bibliothek mit den Necenfionen der bis zum 
Sapre 1804 herausgefommenen Bücher ganz aufhören 


+ 


zu laffen. Alsdann if wieder ein Quadriennium voll 
bracht , daher kann fodann mit ben gewöhnlichen dope 
pelten Stegiftern über die Sabre 1801 bis 1804 die All⸗ 
gemeine deutfche Bibliothek auf's Schidlichſte ganz 


| geſchloſſen werden. 


Sch danke mit innigem Gefühle gonen allen, 
meine Herren, für den Eifer, womit Sie die Allgemeine 
deutſche Bibliothek bisher emporhielten, beſonders 


aber den würdigen Mitarbeitern, welche mich durch 


ſo reichliche und ſo pünktlich gelleferte Beiträge unter» 


fiübten, durch deren vorsreffliche Recenfionen dies. Wert 
den fo ausgezeichneten Werth hatte, den fein Unpar⸗ 


teiifcher verfennt. Bei der Endigung der Allgemei⸗ 
nen dentfchen Bibliothek bedaure ich Feinesmegs den 


wußtſeyn, beſtändig aus reinem Eifer für den Fort» 


| tubigung. gibt. Noch weniger reut mich der Vortheil, 


den ich, als Verleger, dabei kann gehabt haben. 


Was ich hauptſächlich bedaure, iſt, daß ich aus der 


Einfluß, den ich etwa perſonlich auf die deutſche 
ELiteratur konnte gehabt haben, ob mir gleich das Be⸗ 


gang derſelben dabei gearbeitet zu haben, innere Be⸗ 


genauern Verbindung mit fo vielen würdigen edeln 


. LA 


' ë 


460 . Briefe von Friedrich Micolni. | 
| éditer treten muß. Indeſſen hoffe ich doch, daß ich, 
wenn aud diefe unfere Verbindung wird ganz aufge» 
bört haben, nit. ganz aus Fhrem Andenken werde 
vertilgt fer. on 


’ . — 
# 


| Bertin, den 11, Sornung 1806. 
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: Friedrich Nicolai. 
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| Weimar, den 14. April 1778. 
| Ja, mein liebenswürdiger Freund, TNT: 
Freundſchaft zwifchen Ihnen und Wieland, und 
. Immer fol und wird fie ſeyn! Hätte mir auch un. 
fer gute Meuſel zw Erfurt nicht ſchon lange 
einen großen Begriff von dem Charakter Ihres 
Geiſtes gemacht ; fo wäre mir Gore Zufchrift vom 
lebten des abgewichenen Monats genug, um mich 
in jeder Fiber meines Herzens empfinden zu ma. 
en , daß wir Freunde find. Es gibt eine re | 
die ſich nicht nachmachen läßt: man muß ſo den⸗ 
Jen, um fo au tsden, und man muß ein zung zus 


‘éyados fen, um fo gu! denfen. Von nun any . 
"mein. ibeuerfier Miller , ‚tt Alles“ unter uns gefagt 
Wir haben nicht rörhig zu willen, mie lang oder 
kurz wir find, was für Augen, Nafen, Obren 
u. ſ. f. wir haben; die ganze Phyſiognomik des 
Freundes Lavater if und unnüg, Wir fennen ung, 
‚. und Dies iſt genug. 
Freilich 18 ein wenig weit. von Weimat nah 


Schaffhaufen. Und zum Unglück verfagen mir 


IV | . 1* 
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meine jetzigen Umſtände das Vergnügen Seinabe 


gänzlich, den Mangel des perfünlihen Umgangs 


mit meinen Freunden durch diejenige Art von Brick 


wechfel au vergäten , Die einer vertraulichen Unter, 
redung fo nabe kömmt als möglich. Der Hof — 


der für mich chenfo wenig ein Glück if, als für- 
den ehrlichen Köhler in der Operette meines 


biefigen Freundes Decrmann — ranbt mir ſehr 


viel Zeit, Bon dem, was mir mein Amt bei un⸗ 


fern Bringen übrig läßt WVehört ein Theil meiner 


Heinen Famille, einem Weibe, die ibr Glück und 


ihren Stolz darein fcbt nichts ie jenn, als Wie⸗ 


lbands Weib und die Mutt ‚Kinder — — ad 


Kindern, welche die Natur con amore gebildet ? | 
bat, und die ich nie anfebe, ohne zu fühlen, daß | 
ich der glücklichſte Sterbliche bin. Ein anderer 


Theil gehört meinen ältern im Beſitz unverlierbarer 
Mechte an mein Herz fichenden Freunden, ein and. 
ver dem Merkur und dem unabfeblihen Ocean 


von Briefen aus allen Enden des nördlichen Theils 


von Europa ‚der auf mich zuſtürmt. Urtheilen Sie 


— 


nun von meiner Lage und geroben Sie mir zum 


voraus Geduld und Nachſicht, wenn Ste den Brief⸗ 


wechſel, um deſſen Fortſetzung ich Sie hiemit bitte 


und ernſtlich bitte, von meiner Seite nicht ſo un⸗ 


terhaltend ſinden werden, als er ſeyn müßte, 
wenn er meiner Hochachtung und Liebe für Sk 
angemefen fen fonte. 
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Und nun, mein vortrefflicher Freund, eine 


erfte Bitte, bie Sie mir fehlechterdings nicht. 


abfchlagen follen. Ich wünfchte jährlich ein paar 


Artikel über die neueſte Literature (Hiſtorie 


und Philofophie mit unter diefem weitſchichtigen 


Worte begriffen) in Helvetien in meinen Mer. 


Sur au haben. Sie find der Mann, von dem ich 
gewiß bin, daß er. mir dieſen Mrtilel gu Dank 
. machen würde. Ich verlange kurzgefaßte kritiſche 
Nachrichten von einem Mann, der das ganze Feld 


überſteht, foncis zuſammengedrängt, eine bloße 


GSkizze, aber eine Skizze von einer feſten, freien 
Hand, in der Geiſt und Leben if. Kurz ich ver. 
lange , was vielleicht in ganz Helvetien Site allein: 
leißen fünnen — und noch einmal, Feine Verwel. 
gerung! ch Tann und will mich nicht abweiſen 


laffen. Sie können diefem Artikel die Form eines _ 


Briefes von einem Reifenden oder Einwohner, oder 
weiche Form Sie nur immer wollen, geben; ich 
verlaſſe mich über Alles dies fo ficher auf Sie, 
als ob ich Sie fchon 10 Fahre kennte. | 
7 Bollten Sie mir aufer diefem jährlich noch 
ein paar Feine Abhandlungen oder Auffäge, über 
weichen intereflanten Gegenkand Sie wollen, für 
. den Merkur zuſchicken, ſo würden Sie mich 
deſto glüclicher machen. Ich wünſchte dieſen Mer- 
far nach und nach in. einem hoben Grade vor. 


trefflich und nützlich su machen, und dies kaun 


— 
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nur mit Hülfe folcher Freunde, wie Ste, gefhe- | 
ben. — In Ihr liebengwürdiges Vaterland fom 


me ich ganz gewiß wieder, oder id müßte. früher 


in eine andere Welt sehen als ein Bater unmün⸗ 
diger Kinder und ein Mann, der noch gern viel 


‚Gutes thun möchte, wünſchen kann. Vielleicht 


geſchieht es einſt in der Geſellſchaft eines jungen 
Fürſten, den ich — geborner Antichriſt der Sur. 
tane und Weſſire — zärtlich liebe, und dem ich 
wenigſtens einen Theil meines noch übrigen Lebens 
gewidmet habe. 

Die beſtellten 11 Exemplare des deytfchen Mer. 


kurgs, oder einfiweilen den erſten Theil davon , die 


Monate Zänner, Februar und März enthaltend, 
{offen Sie durch Herrn von Mechel erhalten, Ste. 
gehen in mächklänftiger Woche, oder vielleicht 
noch in diefer an ihn ab, Jetzt/ mein liebſter Mül⸗ 


ler, laſſen Ste Sich nmarmen und Ichen Ste mohl. 


Wieland. 


2. 
| Weimar, den 10. Mai 1773. 
Ich danfe Ihnen von ganzem Herzen für Ib⸗ 
ren lieben Brief vom 28. April. Es bleibt bei dem, 
was wir einander nun ein. für allemal erklärt Da 
ben, Mich freut, daB ich Sie gefunden babe, - 


und der Gedanke, daß Sie mein Freund find, it 





Briefe von €. M. Wieland. 467 


ein wichtiger Zuwachs meiner Giuckſelialen Auch 
auf die Annalen. des beluetifhen Geiſtes, welche 


Ste mir sum Merkur verfprechen , frene ich mich 
ungemein.  lafe Ihnen dazu Coudees- fran- 
ches*); mit einem Kopf und einem Herzen, wie 


Sie haben, darf man thun, mas man will. 


Beil Ihre Annalen (oder mic Sie es ſonſt nennen 
wollen) in das vierte Bändchen des Merfurs 1773 
fommen follen, fo haben Sie noch Zeit bis Ende 
des Oktobers dieſes Jahres **). 

Hingegen bitte ich Sie inſtaͤndig, mir, wo mög⸗ 
lich, binnen dato und drei Wochen eine etwas 
- ausführliche Recenſon der Voyages de Mon- 
| taigne zuzuſenden. Der Gefallen, den Sie mir 
dadurch ertviefen, würde unendlich groß fenn. Wir 
baben dieſes Buch noch nicht bier, fo ungeduldig 
ich darnach bin **"). Ä 

Die Bewegungen , weiche der Fanatismus in 
Zürich macht, find äußerſt intereſſant. Ich wünſchte, 
Daß ich cine umſtändliche und genuine Erzählung 
von deren Anfang und bisherige Fortgang de 


Freies Spiel, freie Gand. D. $. 
er) Könnt dd fie im Dftober zu Baleyres 
„ſchreiben!“ 
Nandbemerkung von Müll⸗ ts Sand. 


| 34*) „Schicken Sie mir diefe um’s Himmels willen, 
„fobald fie draußen find, mit naͤchſter Bo.“ 
Randbemeit. von M. Sand. 


I“ 
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main de maître in den Merkur einzurücken belame; | 
and ich bitte Sie inkändig, wofern ie zu einer 


-  folchen Erzählung. (in Form eines Briefes) nicht 


ſelbſt Muße und Luft Haben, dafür. zu forgen, daß 
einer Ihrer zuverlaͤſſigſten Freunde dieſe Bemuhuug 
anf ſich nehme *).. | 
| Eine Aspandiung : fiber den Helvetins von 


| Ihrer Hand würde mir febr willlommen feyn. 


Ich denke über feinen Esprit ungefähr mie Sie. 
Nur empfehle ich Ihnen dabei viel Sebutiamfeit, 
am dem großen Haufen der Lefer des Merkurs 
(wornnter über 500 fatholife Abonnenten find) 
sicht auſtößig au werden. : Dit einer gewiſſen gu⸗ 
tem Art läͤßt ſich Alles ſagen. Ueberdies iſt wohl 
nicht su leugnen, daß Helvetius nicht in Allem, 
und am allerwenigſten in ſeinem Meterialiemnac 
Recht hat. J 

Das lange Außenbleiben des deuiſchen Merturs | 
wird, wie ich beſorge, großes Mißvergnügen er⸗ 
wecken. Die Umfände find allein daran Schuld. 
Ich ließ Anfangs nur 2500 Exemplare drucden und 
glaubte an diefen noch zu viel zu haben. Mad 
und nach aber liefen fo viele Beſtellungen ein, daB - 
ich eine nene Auflage machen laſſen mußte, weil 
die erſte kaum Lois te, die ültern Beſtellungen 





„Das werd? ich wohl bleiben laſen! 1% 
Randbemert. v. M. Hand. 
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- zu befriedigen. Die fpäter-gelommenen mußten alfe 
nothwendig um einige Wochen zurückſtehen. Sobald | 
‚die neue Auflage fertig iſt, fende ich Ihnen die noch 
“ über die vorigen verlangten. A Exemplare, — Es 
mangelt mir ein geſchickter Korreſpondent, der von 
4 Monaten zu A Monaten fritifhen Bericht über 
den Zufand der Literatur und Künſte in Ftalien 
an den Merkur erſtatte. Sie, welchen um fo vie 
. mäber als ich bei Italien find, haben vielleicht 
Gelegenbeit, mir einen ſolchen zu verſchaffen. 
Sehen Sie, was Sie thun Fünnen, Ich umarme 
Sie mit der zärtlichſten Freundſchaft und bitte 
Gie, mir die. Ihrige nimmer zu entziehen, W. 


8. | 
Weimar, ben 2. Auguſt 1773. 

Mein Theuerſter, ich babe nur etliche Augen 
blide, Ihren angenehmen. Brief zu beantworten, | 
‚ and alfo ermarten Sie nicht mehr, als was ſich 
in etlichen Augenblicken fagen läßt. Ihre Freund. 
ſchaft if mir unendlich ſchätzbar; aber ich geſtehe 
Ihnen frei, fie ift es mir vornehmlich durch die 
- Hoffnung, daB Sie von Zeit zu Zeit einige Stun⸗ 
den anwenden werden, etwas für den Merkur zu 
thun. Sch babe bei diefem Merkur höhere Abfich- 
ten , als kameraliſche (und auch diefe letztern, wenn 
ich fie erreiche, win ich dem Publifo anf die edelſte 
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Art nützlich machen); aber ich kann nichts ohne die 
Mitwirkung ſolcher Geiſter, wie Sie find. Es - 
fchmerste mich febr, da ich, nach fo langem War- 
ten, einen leeren Brief von Ihnen erhielt. Der 
kleinſte Auffag würde: mir die lebhafteſte Freude 
gemacht haben, Fragen Sie mich nicht, was für 
Auffäne? Einem anne von Genie fagt man nicht, 
was er thun fol. Indeſſen, wenn Sie eben fo 
wenig Zeit haben für den Dierfur zu arbeiten, 
als ich zum Briefeſchreiben, fo ergebe ich mich 
zwar in mein Schickſal; ‘aber In diefem Falle bitte 
ich Sie, Alles, was in Ihren Gegenden fähig if, 
etwas Gutes zu fchreiben, que Theilnchmung au 
einer . Unternehmung , welche cine Woblthar für 
unfere. Nation werden könnte, aufzumuntern. Sie 
haben das, was der Merffr thun foïte, vortrefflich 
in’d Auge gefaßt. Aber nochmals, belfen Sie mir 
vollbringen! Hier zu Lande find viele homi- 
nes bonae voluntatis *), aber damit allein it mir 
und der Welt nicht gedient. | | 
Was, wie mir däucht, gang vorzüglich Ihe 
Gad wäre, find Dialogen im Geſchmack der 
- Ersäblungen des Diderot, die man nicht genug 
lefen noch loben kann. Wenn ich's erratben babe, 
fo fegen Sie Sid in dem erſten Augenblick, da 
Ste das Säufeln der Gegenwart Ihres Genius 
hoören, bin und ſchreiben/ was er Ihnen eingibt. 


*) Gutnillige Leute. D. H. 
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Ich mwünfchte, daß Ste von Meuſeln gut 
denken fünnten, Ich liche ibn feines guten Her 
sens wegen, wiewohl er ein wenig fchwach und 
poltron if. Den zweiten Theil des Merkurs müſ⸗ 
. fen Sie nun erhalten haben. Sch wünfchte zu wil- 
fen, 06 man beffer damit zufrieden feyn mird, als 
‚mit dem erſten. Fett occupirt mich der dritte. 
Theil und ein paar Singſpiele anf bevorſtehende 
Beburtstäge an unferm Hofe fo ſtark, daß ich 
fonft su nichts gut bin. Eines von diefen letztern, 
für unfern jungen Herzog , nennt fich die Wahl 
des Herkules (Hercules in bivio) und macht 
einen Kleinen Anfpruch an Ibren Beifall. ES mird 
dm dritten Theil des Merkurs paradiren. 

Ich umarme Sie von ganzem Herzen und Bitte 
am die Fortſetzung Ihrer Freundſchaft. Ww. 


4. 


Weimar, den 6. Auguſt 1778. 

Mein Theuerſter, Ich Babe einen Mann, wie 
Sie, vonnöthen, der von Vierteljahr zu Viertel- 
jahr fritife Nachrichten von dem Merkwürdigſten, 
was feit 4773 im Sache der Philoſophie in 
Deutſchland herausgekommen if und ferner 
. erfcheinen wird, in den Merkur Tiefere. Aber sum 
Unglüd bat ein Mann, wie Sie, mehr su thun, 
als einen ordentlichen Mitarbeiter zum Merkur ab- 


D 
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zugeben. Ich fage Ihnen nichts von Motiven. 
Sie feben fo gut als ich, Daß dieſer Merkur ein 
für die Nation wichtiges Inſtitut würde, wenn 
die beſten Köpfe an, ihm arbeiteten; und dieſer 
Gedanfe wirkt gewiß bei Ihnen mehr, als wa6 
ich Ihnen fonft fagen könnte. ES kömmt alfo wohl 
une darauf an, ob Sie Zeit Haben. Ich bitte Sie 
aufs Inſtändigſte, mie mit nächſter Poſt Ihre Ent: 
ſchließung su melden. Iſt fie günſtig, fo boffe ich, 
Sie werden noch zum dritten Bande des Merkurs, 
an welchem nun gedruct wird, Ihren erfien Bei⸗ 
trag liefern können. In ſechs Wochen a dato (aber 
feinen Tag ſpäter) käme folcher noch gu rechter Zeit, 
wiewohl ich Freilich wünfchte ,. ihn fchon mit An- 
fang des Septembers au erhalten. Verjeihen Sie, 
mein lichenswürdiger Freund, meinen Ungeſtüm. 
Es mangelt in Sachfen nicht an Männern, welche 
den Artiter, den ich Ihnen fo gerne Übertragen , 
möchte, ganz leidlich machen würden; aber ich 
Senne niemand, der ibn fo gut machen würde, als 
Sie. Wollen Sie nicht, oder können Ste nicht, 
wie Ste wollen, fo muß ich freilich aus der Notb 
eine Tugend machen. Reiben Sie mich fo bald'ane - 
immer möglich aus einer Ungewißheit, die mich 
ſehr verlegen macht. Leben: Sie wohl, mein Gehe, 
‚und lieben Sie Ihren gans eigenen .— Be 
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5, 


À Weimar, ce 1. Septembre 4780. 
Agréez, Monsieur, mes remerciments les 
plus empressés pour lagréable présent que vous 


- venez de me faire de votre Histoire des Suis- 


ses, et. pour toutes les honnétetés dont vous 


‘avez bien voulu l’accompagner. Le suffrage 
d'un poëte ne pouvant être bien flatteur à un 


émule des Thucydides, des Tacites et des Guic- 
ciardinis, ‚je me bornerai humblement à vous 
lire et à vous remercier en silence des intéres- 
santes instructions que vous mé donnerez, sur 
l'histoire d'un pays*où j'ai passé les plus belles 
années de ma vie, et dont par conséquent le 


souvenir me sera toujours bien cher. Daignez, 


Monsieur, me conserver la bienveillance dont 
vous m’honorez et d’être persuadé de la haute 


‘: considération avec laquelle j'ai l'honneur d’être, 


Monsieur, votre très- humble et très-obéissant 


servileur. ne W. 
6. " 
Beimar, den 21. März, künftig Schimonat 
genannt, 


Mon cher Monsieur, votre lettre datée de : 
Brunswic 12. Mars ne m'est parvenue que le 


. 
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20 après: midi. I faut qu'elle ait fait un détour 


‘ singulier et je crains que ma réponse, qui ne 


peut partir que le 22 ne vous trouve plus à 
Cassel. En tout cas, vous aurez pris soin de 
vous la faire envoyer où vous irez. Vous n'au- 


riez pu me donner une preuve plus essentielle 


de l'estime dont vous avez la bonté de m’ assue 
rer que par la proposition que vous me faites. 
Je l’accepte avec. une confiance qui répond à 

celle dont vous m’honorez et je suis charme de 
pouvoir compter sur un compagnon de travail 
tel que vous. Venons au fait. Le Mercure, 
Allemand dure depuis 1773. Il a eu un suc- 
ces assez brillant (vü les circonstances et le pays) 
pendant les 3 ou 4 premieres années; mais de- 

puis 4776 plusieurs circonstances et la eoneur- 
rence d’une infinité de journaux, que lémula- 
tion a fait éclore depuis quelques années, ont 
fait diminuer le débit considérablement. Voilà, 
Monsieur ,-ce qui étoit nécessaire de vous dire 


_ préalablement, pour vous faire comprendre, que 


ce que je pourrai vous offrir ne sera propor- 
tionné ni à ma façon de penser ni à ce que 
vous méritez. Quoiqu'il en, soit, si vous vou- 
liez bien vous engager à fournir à mon Mer- 
cure ‚pour un’ temps determine p. e. pour 4 ou 
6 mois, trois feuilles imprimées (avec 


les ındmes types dont on s’est servi pour les pre- 
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, miers.cahiers de cette année) par mois, vous 
pourriez compter sur deux ducats, ou 40 


florins d'Allemagne (Heichögeid) par feuille, . 
ou 30 florins par mois. Si je parle d’un 
temps déterminé pour 4 ou 6 mois, ce west 
que pour. vous laisser la liberté de vous arran- 


‚ger toujours suivant les circonstances ; de mon 


côté vous pouvez être sûr, que plus vous pro- 


- Iongerez le terme de notre traité, plus yous me 


ferez plaisir. Je sens bien que deux ducats par feu- 
ille ne sont pas un honoraire tel que vous meritez. 


Mais songez que nous sommes en Allemagne 


et que les deux tiers de mes ouvrages ne m'ont 
pas rendu autant, D'ailleurs vous aurez avec 
moi un avantage que vous ne trouverez peut-être 
avec aucun libraire; c'est que la propriété de 
vos compositions vous restera et que vous res- : 
terez le maître de les faire réimprimer, en deux 
années tout au plus, à votre profit sous quel- 
que forme ou titre que vous voudrez. Voyez 
donc, si mes conditions vous peuvent convenir 
et ayez la bonté de me communiquer votre ré« 
solution au plutôt possible. Comme l'article de 
ce que nous appelons Rece nftonen cessera dé- 


- soimais dans le Mercure Allemand vous voudrez 


bien donner toujours aux annonces raisonnées 


. d'ouvrages importants, que vous me faites es- 


perer, la forme de lettres ou d'extraits de let- 


— 
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tres— car c’est la rubrique Auszüge aus Brice 
fen, merkwürdige Borfälle und Ange- 
legenbeiten der gelchrien Republik, 
neue Bücher und andre Literaturfaden 
betreffend qui, dorénavant remplacera dans 
mon Mercure celle des Recenſionen; et il me 
semble que cette rubrique vous ouvre un vaste 
champ pour les petits traités 'ou fragments sur 
des sujets de littérature dont vous faites mention. 

Künftig, wenn's Ahnen lieb if, bedienen wir 
uns in unfrer Korrefpondenz unſret lichen Mutter. 


ſprache, oder péle-méle, welcher Sprache uns be 


.Webt. Wenigfiens erlauben Ste mir, meinen Brief 
auf gut dentfch mit der Berfiherung zu ſchließen, 
daß ich Ihnen von Herzen ergeben bin und nichts 
fo ſehr als Ihre perfönliche Bekanntſchaft wünſche. 


Leben Sie wohl! W. 


P. S. En cas d’ empéchement vous pourriez 
vous éontenter de m'envoyer 2 feuilles par mois; 
_ libre à vous d’en fournir alors 4 pour le mois 
. suivant. L’honoraire sera toujours à raison de 
2 ducats par 1 gedrudten Bogen. | 
| | À 


7. 


À Weim ar, ce 9. Avril 1781. 
Deux mots seulement, mon cher Monsieur, 
pour vous remercier de Ja lettre de’Halberstadt 





— 
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le 4 au 5 Avril et de l'espérance que vous m'y . 
‘donnez de mettre à fin avant qu'il soit peu la 
conclusion de. notre petit traité. Je la désire 
avec toute la vivacité des sentiments que miin- 
spire l'honnéteté de vos procédés et l'idée que 
J'ai conçue de vos talents.’ Les lettres sur 
la vie pastorale des. Helvétiens*) ne 
peuvent pas manquer d'être intéressantes. Vous 

m'ôbligerez beaucoup en hätant la traduction. 
allemande de quelquesunes de ces lettres pour 
le mois de May, si faire se pourra. - 

: Je serois très-charmé de vous voir fixé dans 
la capitale du grand Roi qui vient d'ajouter 3 _ 
tant de belles actions celle de souhaiter un 
Auguste à la littérature allemande ; souhait d'autant 
plus méritoire puisque S, M. paroît s'intéresser 
*, pour une chose qui ne lui est pas plus connue 
que la Constitution des habitants de la lune. 

Dites, je vous supplie, tout ce qu’il y a de 
plus obligeant, de ma part à notre respectable 
ami Gleim. Je lui dois une reponse à une 





> (& 8. von Bonfictten) Briefe .übgr 
ein ſchweizeriſches Hirtenland. Ba- 
fel 1782. 8. Siehe 9. bd. Müllers 
Werke, Th. V, 45. „Im Sunius des deutfchen 
„Merkurs find von Bonfietten and mir 
„Briefe fiber ein fchweizerifches Hirtenland.“ 
ibid. p. 53, „Die. Briefe über Sanen find 
„vollendet.“ D, ©. 1, 
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Jettre qui m'a fait infiniment de plaisir. J'en 
dois à tout le monde, mais ce sont toujours 
_ ceux de mes amis que j'aime le plus, qui sont 

‚les derniers à être payés de ces dettes épistolai- 
res. Je ne sens que trop que c'est abuser de 
‚ leur indulgence; je m'en fais quelquefois des . 

reproches bien sérieuses ; mais le mal reste sans 
remède. | 

. Adieu, mon cher Monsieur, mettez-moi au 
nombre de ceux qui vous estiment le plus et 
croyez que je désire bien vivement de justifier 
: la confiance dont vous m’honorez, : W. 


8. 


Weimar, den 7. Mai 1781. 
Ich dante Ihnen ſehr für Ihren vor etlichen 
Tagen angelangten erfien Beitrag. Ich babe ihn 
ſogleich in die Druckerei gefchickt, und das Veran 
gen ihn au lefen bleibt mir auf die Korrektur auf 
behalten, Ich werde ſorgfältig feun, daß Ihre 
Surcht wegen der Druckfehler nicht gerechtfertigt 
"werde. Dem Oberon, wovon ich Ihnen hier 
durch meinen nach Halberſtadt abgehenden Nachbar 
ein Exemplar ſchicke, fehle noch ein Kupferblatt, 
welches ich mit jedem Poſttag erwarte und Ahnen, 
fobard es von Leipzig. angefommen if, durch un⸗ 
fern Gleim nachfenden merde. Leben Sie mohlm 











— . 
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und möge Ihnen Alles, was Cie entendues, : wohl 
gelingen. Denken Gie fleißig an den Merfur und 
an Ihren ergebenften, Freund und Diener W. 


N TL 


7 


9, , 
Weimar, den 8. Bun ei 
Bier Glück gu der Neuigkeit, die Sie mir in 
Ihrem letzten vom... berichten. Ich kenne K.*) 
nicht durch mich ſelbſt, aber nach Allem, was ich 
davon böre, muß es ein intereſſanter Aufenthalt 
für Sie ſeyn. Die iſt's um fo angenehmer, dag 
- Ole auf eine Art, die Ihren Neigungen und Gta. 
diem angemefien iR, und fur, woran Sie, mie 
es fcheint, fo viel Vergnügen haben, in Deutſch⸗ 


land und zwar nahe genug bei Weimar firirt find, 


daß wir hoffen Können, Sie einmal, vielleicht mit 
Forſtern, dem jungen Argonauten um die Beh, 


= bei uns an ſehen. 


Ihre Briefe: über das nenarkadiſche Saunen 
land find in den Mai und Junius des Merkurs 
vertheilt worden, und alle Welt ſehnt ſich mit mir 
nach der Fortſetzung. Ich ſchicke Ihnen bier vors 
erſte den Mais mit dem” Juni oder ſogenaunten 
Sommermond wird. noch’ erſt die Preſſe fchwigen 
gemacht. Ich Bin ganz beſchämt, daß ich Sie 





_* taf. D. 9 
IV. u I . 42% \ 
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fon fo früh und im Eingang unfrer Freundſchaft 


um Verzeihung einer faſt unverzeihlichen Nachläßig⸗ 
keit bitten muß. Wer mich kennt und weiß; mie 
u umüß ig die Muße iſt, in der ich lebe, begreift 
freilich um ſo leichter, wie ich ſo distrakt und 
vergeßlich ſeyn kann, als ich leider bin. Aber dies 
macht die Sache nicht beſſer; indeſſen iſt's nun 
nicht au ändern. Genug, es kam mir völlig aus 
dem Sinne, daß Sie ein Dubeud aparte Abdrücke 
von Ibhren Briefen verlangt hatten; und. fo wur. 


den denn auch Feine beforgt, Verzeihen Sie mir, . 
—„lieber Here Profeſſor, dieſe garfige Nachläſſig- 


keit und, um fie in eıwas zu vergüten, ge⸗ 
ſtatten Sie, daß ich, ſobald ich das Manpfeript 
von den letzten dieſer Bricfe babe, eine befondere 
Auflage davon veranftaite, che einer von den for 


farifchen. Nachdrudern Ihnen und mir zuvorfümmt. 


Wenn Gie mir noch eine Kleine Zeichnung, die 


ſich au einem hübſchen Titellupfer ſchickte, dazu 


ſchaffen könnten, ſo wollt' ich Ihuen ein gar arti- 


ges Werklein daraus machen; denn ohne ein Kü- 


pferchen haben die Buchhandler keinen Stauden an 


tin Bud, ces ſey klein oder groß. Seben Sic, 


Wed tage 


wie Jonen diefer Einfall gefänt. . Sie follen immer 


fo gut, oder wahrſcheinlich noch etwas beffer bei. . 


mir fahren, als bei der geichrten Buchhandlung 


in Deſſau, die mit allem ihrem guten Willen nichts 
als de l'eau claire macht, Bor Anfangdes Juli 
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mutbe ich / Ihnen nichts gu; können Sie mir bis 
dabin was ſchicken, fo foi mich’s freuen. Empfeb- 
len Sie mich Heren Forfter. — Bleiben Sie mir 
gewogen und leben Sie glücklich! W. 


10. 


Weimar, ‘ben 13. Juli 1781. 
Die vor etlichen Tagen angelangte Fortſetzung 
Ibrer unterbaltenden und Ichrreichen Hirteubriefe 
iſt mir ſehr willkommen gemefen. Ich beforgte, Sie 
würden in den erſten Wochen Ihres neuen Anfent- 
halts nicht gleich fo viel Zeit erfparen Können; und 
da id mich alfo nicht auf's Ungewiſſe verlaffen 


.. wollte noch durfte, fo mar id genätbigt, den 
Plat mit etwas auszufüllen, welches ich lieber noch 


auf einen dringendern Nothfall zurückgehalten hätte, 
Ich weiß alfo nicht, ob mir Raum genug für alle 
überfchictten Briefe im gegenwärtigen Monat blei⸗ 
ben wird, weil noch manches Andre, varietatis 
gratia, auch fein Bläschen fordert, Auf allen 


‚Fa haben Sie die Güte nur immer frifch fort. 


fahren ; ich atbme noch einmal fo Teicht, wenn ich 
Vorrath auf ein- paar Monate in meinen scriniis 
ſehe. | j 
Mit dem größten Vergnügen werde ich den 
nähern Bericht von den Sryburgifchen 
Unruhen, wodurch Sie den von Herrn Schlö⸗ 
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zer verſtümmelten craünien and noch ermeiters 
wollen , in den Merkur aufnehmen. Nur wünfchte 
id, daß Ste’ daraus ein befonderes Städ, etwa 
in Form eines Schreibens an den Herausgeber des 
Merkurs machten, und damit nicht zögerten, fon- 
dern mich für den Monat Auguſt damit verfchen 
wollten. : Solche Nachrichten gewinnen beim Publiko 
gar viel, je bälder fie fommen, zumal das, was 
Gie S Hlözern mitgetheilt, num bereits gedrudt 
8 und in gang Deutſchland kurt. Ich bitte 
Sie alſo gar ſehr, das Eiſen zu ſchmieden, weil's 
noch warm iſt. Mich freut dieſe Gelegenheit, 
durch Ihre Hand der Berniſchen Regierung, 
Die-ich vor allen fchweizerifchen bochachte, ein 
paar wohlverdiente Weibrauchlörner fireuen gu 
Können, 

Mich freut, daß Ihnen Oberon gefänt, eben 
fo febr, als es mich verdrießt, daß Sie ibn gegen 
meine Abſicht und wahrlich obne meine Schuld fo 
theuer haben bezahlen müffen, weiches Here Gleim, 
dem die Beſorgung empfohlen mar, doch leicht 
Ölonomifcher hätte veranftalten Können. Auch das, 
mas Gie von der guten Meinung, womit mich Ihr 
vortrefflicher Miniſter von Schl.*) bechrt, mir 
haben melden wollen, verbient meinen beiten Danf. 
Es if immer ſehr aufmunternd, einen principem 


— 





Schlieffen. D. 8. 
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. virum mehr au willen, dem Das gefällt, was wir 
‚mit Anfrengung, aller unſrer Fähigkeiten in der 
Abſicht, uns felbh cin Genüge zu thun und den 
Edelſten und Beſten unſers Volke zu gefallen, ge 
arbeitet haben. ° 

Sagen Sie mir doch sub rosa nur mit zwei 
Worten, mas man dort von dem ſeltſamen pot- 
pourri fagt, den der Herr Marquis von Lucher*) 
‚unter dem täufchenden Namen Histoire litte- 
raire de Voltaire dem Sublifo mit einem 

- pus Dentfchen kaum begreiflichen Selbfivertrauen 
aufgetifcht ‚Hat? So viel gefunden Verſtand und 

7 fo viel Unfian, fo viel Kenntniſſe und fo viel Un. 
wiffenbeit,. fo viel Bermegenbeit über Alles abzu⸗ 
fprechen » fo viel fhale Deflamation , fo viel Kru⸗ 

ditäten, fo viel Widerfprüche,, fo viel Wiederho⸗ 
lungen, , eine fo barodifche Charpente des Ganzen, 
fo viel fchöne Stellen im détail und fo viel Mi- 
seres und Platitudes beifammen in einem Buch 
von fünf Bänden — bat doch wohl noch nie Fein 


*) Jean-Pierre. Louis, Marquis de Luchet, _ 
geb. zu Saintes 1740, geil. au Paris 1792, war 
Bibliothekar des Landgrafen von Heſſen⸗ 
Kaffel und zog fich, nachdem ex auch in Preußen 

- gedient und vom Prinzen Heinrich eine Pen⸗ 
fon. von 2000 Rthlr. erhalten hatte, nach Paris 
zurück, wo er eine Zeitfehrift Ze Journal de 
la ville im Beginn der. Revolution gerausgad. 
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Menſch, fabft fein Franzos und. Fein Marenis u 


Tage gefördert. . Und was das Schlimmfe if, der 
Mann if fo vol guten Willens, und macht feine 
Sottiſen alle mit einer ſolchen bonne-foi, daß man 
unmoͤglich grauſam genug ſeyn kann⸗ ihm was 
darüber zu ſagen. Aber wundern ſoll mich's, 
wenn ihm's ſeine eigenen Landsleute ſo ungenoſſen 
hingehen laſſen. Sie baben Sich ein ſchönes Feld 
an durchlaufen vorgeſetzt, wenn Ole alle Schrift⸗ 
ſteller zwiſchen Homer und Caſſiodor durch⸗ 


leſen wollen, um ſich von jedem Jahrhundert ein 


ſo lebendiges und vollſtändiges Gemälde zu bilden, 
als dasjenige, was wir durch Vater Homer von 
trojaniſchen bekommen. Die Arbeit iſt unermeßlich, 
aber der Zweck groß und eines Mannes von Ihrem 
Geiſte würdig, und ich freue mich herzlich zum 
voraus auf die Früchte, die wir davon einernten 
werden. Möchte es bei dieſer rühmlichen Arbeit 
nebenber auch Ihr Zweck ſeyn, fich aus den ver. 
ſchiedenen biforifchen Schreibarten ; deren Mufter : 


ESite durchlefen werden, ein Ideal von Bor 


trag und Styl zu bilden, worin das verfchie- 
dene Gute und Schöne derfelben ohne das, was 
an jedem fehlerhaft iſt, vereinigt mûre ; und möch⸗ 
ten Sie dann künftig, wenn Sie entweder Ihre 
Schweizergeſchichte fortſetzen, oder irgend ein neues 
großes Werk unternehmen, dieſem Ideal ſo nahe 
kommen, als es per conditionem humanam mög- 
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Uch iſt! Zwiſchen Lenopbon und Thu 
—*— ich, Viegt das medium dium quod tenebit 
. Leben Sie wohl! — Die ie Drudichler {oL 


we * ee und die bewußte Berichtigung in den 


Merfur gerückt werden. Bon meinen Gedanken 
fiber cine alte Aufſchrift babe ich Tängft kein Ex⸗ 
enwlar; ich will aber eins su bekommen. ſuchen. 
Us | 11. 

: Weimar, den 15. Zuli 1781. 

Ibhre letzteingeſchickten Briefe werden pro Iulio 
gangs abgedrudt. Da ich die Korrektur felbft be⸗ 
forge, fo find mir unterm anfmerffamen Lefen im 
achten Briefe folgende Dubia aufgeftoßen, die ich 
mir nicht beantworten kann; ich bitte alfo um fo 
mebr mich gurecht au weiſen, weil eben diefe Zwei⸗ 
fel vieleicht auch viele andre geneigte Lefer chika⸗ 
niren Könnten, 

Sie fagen: 1. Der Mittelpreis eines Morgen 
Wieſenlandes iſt 1000 Pfund d. i. etwas über 413 
Gulden, den Schweizer Louis zu 10 Gulden ge 
rechnet. 2. Für die Weide einer Kuh in 8 bis 20 
Wochen, fo lauge ſie auf dem Berge iſt, werden 
450 bis 400 Pfund bezahlt. 3. Bon einer guten 
Kuh werden täglich 21, Tüpfe Milch gemolken, 
und jeder Topf gibt höchſtens 6 Kreuzer (alfo trägt 
eine Sub täglich, menn ich auch. 3 Töpfe rechne, 
höchſtens 18 Krenzer — nach Ihrer Angabe kaum 


% 


von | k > 
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/ 

45 Rrenser). 4. Zum Winterfutter einer Sub (7 Mo - 
hote durch) werden zwei Morgen Landes erfordert. 

Nun, lieber Herr, erklären Sie mir de grâce, 
wie dies sufammengebt: 1. Eine Kuh erträgt an 
"Muh binnen 20 Wohen — à 2f. 6 Fr, per 1 
Woche — 42 Gulden, und man bezahlt für ihre 
Weide binnen dieſer Zeit 400 Pfund d. 1.16 33 
"Schweiger Louisd'or sive über 166 Gulden. — 2. 
+ Wenn eine Kuh binnen 20 Wochen, da fie auf 
- dem Berge ik, für 400 Pfund frißt, fo weiber fie 
(da ein. Morgen nur 1000 Pfund Foftet, alfo zu 
5 % JIntereſſe gerechnet, wenigſtens zu 50 Pfund. 
ſich verintereffiren muß) acht Morgen ab, frift 
alfo in 20 Wochen viermas fo viel, als in 32 Win- 
terwochen — wie iſt dies möglich? — 3. Wie mit 
dieſem Allem zuſammenzureimen fen, wenn Sie fa- 
"gen: „So wird ein Kapital von 100 Lonisd’or (fo 
viel erfordert wird, nm das ganze Produkt einer 
Kup au Beziehen) dem Gefiter der Kuh mit 8 % 
verginfet , , vorausgefegt, er ſelber ſey Pächter 
feines Guts« — begreife ich nicht und verwirre 
mich immer ärger, je mehr ich mich herauswickeln 

wid. Ich beforge , Heber Greund, es geht Fonen 

uweilen wie dem, von welchem Qoraj fagt: dum 
brevis esse | laboro, :obscurus ho 0 7).  Qulasilian 


*) Befleiß ic mich dev Kürze, fo werd’ ich un⸗ 
deutlich. D. H. 
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agt : die erfie Hanpttugend des Vortra 6 
lichkeit, di if Deutlidféeit, diet die dritte ji 


Deutlichkeit. Ora pro > nobis, sancte uins _ 


tiliane !. 
Seren Sie mich, ich bitte, baldmoͤglichſt 
in den Stand, Ihren Lefern aus diefem Dunfel 
“u helfen; denn ohne Zweifel liegen die ſcheinba⸗ 
ten Widerfprüche nicht in der Sache ſelbſt, fon. 
dern nur im Mangel der angerühmten Quintilia⸗ 
nifchen Perſpicuität. Ich bitte Sie nidt um 
Verzeihung wegen diefer Mühe, die ich Ihnen ver. 
urſachen muß, noch wegen meiner Offenherzigkeit; 
denn ich glaube Sie eben dadurch gu Überzeugen, 
Das ich Ihr Freund bin, Vielleicht Liegt der ganze 
Fehler nur an meiner dfonomifhen Gtupibität ; 


ich ſcheue mich aber nicht, mich Ihnen in Natura- 
7 Hibus gu zeigen. Vale etiam atque etiam *)! _ 


Den 16. Juli. So eben empfange ich Apr 
Bricfhen vom 12. dicfes. Der eilfte Brief, den 
Ole surücdverlangen , folgt hiebei. Er iR wirklich 
unter der Hand des Getzers, ich will aber mit dem 

Druck innehalten laſſen, bis ich ihn wicher von Ih⸗ 
wen zurückbekomme. In diefem eilften Brief iſt 





+) Bon Müllers Sand befinden ſich auf demſel⸗ 
ben Blättchen folgende, gewiß für Bonſtetten 
(den Verfaſſer dieſer Briefe) beſtimmte ausge⸗ 
ſtrichene Worte: „Tous ces reproches, mon 
cher ami, sont pour vous!“ ©. $. | 


! 


a 
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ein Ausdruck, um befien Aenderung ich Sie Bitten 
möchte, weit er für fchwache Brüder etwas Auffal⸗ 
lendes zu haben ſcheint; er if in folgender Stelle: 

4732, Berbot aller ausländifchen Kalender, denn 
viele derfeiben waren pictifif® (mas iR pieti⸗ 
ſtiſch? was denkt cin Philoſoph dabei ?). , So anna 
türlich finfre Phautaſien ummölkten den froben 
Sinn der Wipenbirten“ (biefe Karben And mir bier 
zu dunkel und su Did aufgetragen). „Seht viele 
—HHeformatoren, Vrediger und Negenten alle Freude 
„verfolgten, ais wäre die Erde nur ein 
„Konfervatorium für das. bimmiifhe 
„FJeruſalem.“ Dürfte ich bitten, mein beſter 
Here Brofeffor , fo bliebe dieſe gange Stelle weg 
oder würde umgeſchmolzen. 


‚ 12%. 


Weimar, den 1. Oktober 1781. 
8% Bin aide geRorben, mein Fieber Here und 
Freund, wie Sie nach meinem langen, durch hun⸗ 
dert Zufaͤlligkeiten verantaften Stillſchweigen bil⸗ 
lig vermuthen mußten, ſondern ich lebe noch ſtark 
genug, um Sie nm baldmöglichfie Einſendung der 
Fortſetzung Ihrer Hirtenbriefe zu bitten. Schier 
wäre mir entfchläpft, Beſchluß fatt Fortfehung zu 
fchreiben ; ich hielt aber das Wort zurück, damit 
ef wicht, ganz wider meinen Willen, den Gedan⸗ 
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ten Bet Ihnen veranlaffe , als 06 Ich diefe Briefe 

nicht intereffant genug fände, um fie noch longe 
fortgeſetzt zu wünfchen. Ganz gewiß finde ich fe : 
intereffant und leſe fie mit Vergnügen, das thut 
auch obne Zweifel das liche Publikum; indeffen 
bat mich doch die. Erfahrung gelebrt, daB ein 
Artikel, der etliche Quartale durch in Heinen 
Portionen aufgetifcht wird, für die meiſten Lefer 
. endlich die gratiam novitatis *) verliert, Had alfo 
wäre am Ende doch wobl consilii **), dieſe mit 
gegenwärtigem Gabraang wenigſtens zu beſchlie⸗ 
sen, und inzwiſchen aliquid novi ex Africa, oder 


woher es ſeyn mag, für unſre Lefer zu präpariren. 


Iſtt es wahr, daß Herr Forſter / Kaſſel ver. 

läßt, oder vielleicht ſchon verlaſſen bat? — Und wie 
geht es Ihnen ſelbſt an dieſem Orte, aus welchen, 
aller feiner Wunder ungeachtet, die deutfchen 
Gelehrten wenigſtens ſich ſo bald wieder beraus ſeh⸗ 
nen? Quid agit Luchetius ille, -qui quon- 


dam etc. etc. ***) ?' Laffen Sie mich bald wieder - 


etwas von Fhnen fehen, das mir beweiſe, daß Sie 
noch an Ihre Freunde in Weimar denfen — und 
leben Sie wohl! Der hie W. 





-*) Den Neiz der Neuheit. DL. 
#+) Rathſam. D. $. os 


”r) ‚Was mag denn ii Zuchet, der ck 
aueh D. H. 
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N. S. Wird die Preisſchrift, welche die 
Feage, den athenienſiſchen Sutus betreffend, 
fo gut aufgelöst haben folk, ‚nicht: gedruckt, und 
* ger iſt der Autor? Ich haste vor einigen Mons 
ten eine Tentasion, nur ein ganz Heinet Ber 
über. dieſe Fra en fegen, um zu | 
igen, daß nicht der Lagus, fondern die Demo 

. Trarte die Srabt_ ber Minerva zu Grub gerichtet _ 
"gabe — aber ich ließ die gelegene Zeit vorbeifchlen- 










See, 27.2 N 


Bern, und das Ding erſtickte wieder in meinem. 
Kopfe, Ich möchte alfo doch wohl fehen, was die 
Meinung des Herrn If, der um den Breit geſchrie⸗ 
pen und den Preis erſchrieben bat. Es wird doch 
wohl ein franco -gallus. oder gallo- francus feyn ? 
Daß ich auch ein unwürdiges Ehrenglied der anti⸗ 
quariſchen Gocierät zu K. ) bin, willen Sie viel⸗ 
leicht, und dürfen alſo um fo weniger fürchten, 
einem non initiato #) dieſe Myſterien au verra- 
then. 


13. 


V Weimar, den 24, Otteber 1781. | 
Für Dore Bitte, welche mir blos ‚eine ange 
nehme Gelegenheit war, meine Schuldigleit au thun, 
| +) Kaſſel. D. $. | 
00) Œinem Uneingemeibten. D. $. 





‚babe ich ihrer zwei an Sie zu thun. Die erſte 
iſt, mir, ſobald Sie können, wieder einige Bet 
_trâge zum Merkur su ſchicken; die andre, fo gütig 


zu ſeyn und mir zu fagen, was ich Ihnen die - 


gentlich ſchuldig bin, und den Breis für einen ge 
druckten Bogen ſelbſt zu beſtimmen. Denn da ich 
‚nnachtfamer Weile unterlaffen batte, vor. den Be. 
. ‚dingungen, die ich Ihnen vor 6 oder 7 Monûten 
‚anbot, eine Note zu behalten, fo babe ich das 


Eigentliche davon wieder rein vergeffen. Iuzwi-· 


fchen babe ich Ihrem Herrn Bruder auf Abfchlag 


60 fl. 12 fr. rheinifch bezahlt, und erfuche Ste, - 


mir ſolche cinfimeilen gut su fchreiben, und übrl- 


gens verfichert au ſeyn, daß Ich von ganzem Her⸗ 
sender Ihrige bin WB. 


US 

Weimar, den 18. Suli 1806. | 
In Neo. 166 der Jenaiſchen allgemeinen Lite 

raturgeitung befinder fich eine empfehlende Anzeige 


. eines fchon im Jahr 1799 erfchienenen, aber in 


Weimaͤr menigftens erft durch befagte Anzeige be 
fannt gewordenen Buchs, deſſen Titel iſt „Raccolta 


eronologica ragionata di documenti inediti, che 
_ formano la storia diplomatica della rivoluzione . 
e caduta della republica di Venezia. 2 Vok'4, 
und welches unferer Herzogin Amalia Dusche 


Briefe von C. M. Mieland. 191 


— 


— 


192 Briefe von &. M. Wieland. 
laucht nicht mue baldmoglichß zu leſen, ſondern 


ſelbſt zu beſitzen großes Verlangen trägt. Da ihr 


nun für gewiß verſichert worden, daß Ew. Wohl- 


geboren der Verfaſſer jener Recenſion ſeyen (was 


denn auch um ſo glaublicher iſt, da ſie in allen 


Zeilen die Hand eines Neiſters zeigt, und überdies 


mit einem Geiſt und einer Energie verfaßt iſt, die 
dem berühmten Verfaſſer der Geſchichte der Eid⸗ 
genoſſen vorzüglich eigen ſind), ſo hat ſie mir auf⸗ 


getragen, mich unmittelbar an Ew. Wohlgeboren 


an wenden und Sie um gefällige Nachricht gu 


bitten, to, bei mem und auf welchem kürzeſten 


Weg dieſes äußerſt intereſſante Werk zu erhalten 


— 


ſeyn möchte. Ich erledige mich biemit dicfes Auf. 
trags und einer Bitte, an deren gütiger Gewäh⸗ 
rang auch mir nicht wenig gelegen it; mich übrigens - 
erfreuend, daß ich" dadurch Gelegenheit, erbélten, 


. mich Ihrem Andenken zu empfehlen und die Ver⸗ 


ſicherung der anfrichtigen Verehrung und Anhäng- 
lichkeit su ernenern, womit Ihnen lebenslaͤnglich 


uugethan verbleiben wird Dero gehorſamſter Diener 


und ergebenſter Freund W. 


15. 


Weimar, den 20. Decender 1805. 
Ks ich Dore Zufchrift vom 17, December | 


dieſes Jahres erhielt, mein ſehr verehrter Here 
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und Freund, botte mir der Herzogin Amalia 


Durchlaucht bereits Befebl gegeben, Ionen die 
ihr in letztverwichenem Sommer gefälligß mitge- 


theilten Urkunden über den Untergang Benebigs . 
wieder zurückzuſenden. Sie trag mir ungleich auf, 
Ihnen für die ibr dadurch bewieſene Gefälligkeit 
verbindlich au danken und Sie ihrer befondern - 
Achtung und Werthſchätzung aufs Nachdrücklichſte 
zu verſichern. Ich entledige mich hiemit dieſes 
Auftrags und füge demſelben auch meinen Dank 


für das ſchmerzliche Vergnügen bei, welches mir 
Die Lefung diefes fo authentifch beurfundeten und, 


wenn id nicht ivre, in feiner Art einzigen Bei⸗ 
trags zur Gefchichte der Staatsummwälzungen , die 
das letzte Fünftel des achtzehuten Jahrhunderts 
auszeichnen, verſchafft bat. Gemeinnützig kann 
dieſes zu einer deutſchen Ueberſetzung ſchwerlich 
geeignete Buch wohl nicht eher werden, als wenn 


Sie, unfer Thulydides und Tacitus, von on dem 


graufenbaften_ Licht, das es in dieſen RQ der 


Geſchichte der Menſchbeit wirft, den Gebrauch ger 


“made haben werden, wozu Ihr Genius Sie auf- 
fordert. Denn nicht umfonft bat das Schickſal 


Ole zum Zufchauer der großen Weltbegebenheiten 
werden laſſen, die ſich in den lebten 15 bis 20 


Jahren unfers Lebens über einander hergeſtürzt 
. baben. 


‚ Meber die Ereigniſſe der köten vier Monate 
LV, 13 
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biefed Jahrs, oder Über den Teicht vorauszuſehen⸗ 
den Ausgang eines mit unbegretflicher Ueberei⸗ 
lung angefangenen und mit beifpiellofer unklugheit 
. ‚ausgeführten Unternehmens — — weiß ich nichts 
zu fagen, als das alte Horazifche quicquid delirant 
reges, plectuntur Achivi. $riede aufdem feften: 
Land und Demürhigung der Rolgen, übermüthi⸗ 
gen Juſularen, die uns ihr „Rule, Britannia, rule 
„the waves!“*) fo trobig in die Obren fchallen laſſen 
und durch Ihre angemaßte Ober. und Alleinherr⸗ 
schaft über den Ocean eine unendlich drückendere 
and verderblichere Univerfalmonarchie, als die, fo. 
mir von Napoleon au befürchten haben, nicht blos 
androben, fondern wirklich fchon ausüben, — if 
meiner innigften Ueberzengung nach das Angele⸗ 
genfte und Dringendfte, wofür fih alle Wünſche 
— und wozu fich alle Kräfte vereinigen foi 
sen. Die lebte Periode Ihres Briefes laͤßt mich. 
vermuthen, daß meine Anficht der Verbältniffe und 
des Sufammenbangs der Dinge nicht gans die 
Ihrige if. Wie febr ich mich auch vor Einſeitig⸗ 
keit büte, fo fann ich mich doch vielleicht aus 
Aursfichtigfeit irren. Auch hätte es wenig au be. 
deuten, wenn id mich in meinen Anfichten und 
Urtheilen nicht ganz von den Ginfüffen der Fmagi- 





2) MBeherrſch, Britannien, beherrſch die Meere!“ 
| D. $. 
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nation oder der Organe, wo Blatons anima ‘ira- 
scibilis*) ihren Sitz bat, frei machen fünnte. 
Aber der Gefchichtfehreiber , der keinem Volke, Leis 


ner Partei, feinem Land und keiner Generation, . : 


fondern. der Meufchheit angehört, muß auf einem 
Gtandpunkt ſteben, wo ibn nichts hindert, mit 


rubigem, freiem nnd ungetrübtem Blick die wahre 


Gehalt der Dinge und ihr Verhältniß sum Ganzen 
ſo rein zu ſehen, als es einem ſterblichen Auge 
nur immer möglich iſt. | 
Erhalten Sie mir das Wohlwollen, womit Sie 
mich feit fo vielen Fahren fchon begünfligen , und 
bleiben meiner unwandelbaren, aufrichtigen %n. 
bänglichkeit auf immer verfichert. W. 


16. 


Weimar, den 24. Auguſt 1807. 
Der inuge Mann, dem Sie durch Ihe Vor. 
fehreiben vom 6, Auguſt den Zutritt su mir geöffnet 
baben, bat mir im mehr als einer Anficht beffer 
‚gefallen, als die Probe eines epifchen Gedicht, die 
er mir zurückgelaſſen mit dem Auftrag, es durch 
Ibre gütige Gefälligkeit wieder an ihn gelangen 
zu laſſen. Sd zweifle nicht, Sie werden Sich aus 


| Woblwollen an dem Deren Staͤcliag (der we 





*) Reindare Seele. Ds: _ 
IV | > 43% u 
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alles Gute, fo Sie mir von ibm fagten, binläng- 
id zu rechtfertigen feint) mit mir- vereinigen, 
ibn von der dee, die verfchiedenen deutichen 
Mundarten, nach dem Beiſpiel Domers, in der 
Sprache feines Gedichts zu vereinigen *), in Zei⸗ 
ten zurückzubringen. Ich bin überzeugt, daß ein 
ſolches Unternehmen aus guten Gründen nicht 
nur keinen Beifall ſinden, ſondern im Gegentheil 
ſehr ungünſtig aufgenommen werden, und fein 
Werk ganz ungenießbar machen würde; 
Mit nicht geringer Freude höre Ich, daß Sie 
im Begriff find, die ihres ehemaligen Schimmers 
verinfliste Königsſtadt an der Spree mit dem klei⸗ 
nen und unſcheinbaren, aber den Muſen feit Gabr. 
bunberten wertben und gu ihren Dienft ganz ge⸗ 
cigneten Tübingen zu vertaufchen. Ich babe: 
eine zu gute Meinung von meinem vaterländifchen 
Schwaben, als daß ich nicht hoffen follte, Sie 
werden nie Urfache finden Sich diefen Tauſch ge. 
renen zu laffen. Wenn es dem großen Arbitre de 
l'Europe gefallen und gelingen wird, Dem ehema⸗ 
ligen germaniſchen Reich eine Verfaſſung und Ver⸗ 
bindung au geben, die eine lange innere und Äußere 
Aube möglich macht, fo fann das füdliche Deutich- 
land einer vorzüglich (hönen und glücklichen Zeit 


“) Ein abnlicher Verlach denne s mifiglüdte 
in neuerer Zeit. D. 9. 
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entgegenſehen. | Wenige Monate, vielleicht wenige | 
Wochen werden und hierüber ins Klare ſetzen. 


Auch das Fleine Bethlehem⸗Weimar bat in der GE 


ichte des achtzehnten Jahrhunderts ſeinen 
Tag Tag gehabt „aber die Sonne, die ibm vor vier 


* Jahren dufaing, iſt. im Jahr 1807 unterge- 


gangen, und .die Nacht bricht berein, e einen, 


amen Tag zu. verfprechen. 


Wie erfreulich würde es für mich ſeyn / Sie 
auf Ihrer Reiſe in das anmuthige Land, das 
Sie künftig zu Befiten ſtolz ſeyn wird, noch ein⸗ 
mal hier in Weimar au feben und den Bund der 
alten Freundfchaft auf ewig zu erneuern, den, 
wenn anders der Geiſt emiges Leben in fich bat, 
felbff das, was man Tod nennt, nicht zerſtören 
fol. Leben Sie wohl. Ganz der Ihrige W. 

N. ©. Eine literarifhe Arbeit, zu deren 
Bollendung der Heft meines Lebens Fanm binreichen 
wird, befchäftigt mich au fehr und gu ganz, als 
daß mir erlaubt feun fünnte, auch nur einen 
Heinen Theil Zeit und Aufmerffamfeit auf «Aro» 


Tea zu wenden. Died wird hoffentlich hinlänglich 


ſeyn mich zu entſchuldigen, daß ich mich in keine 
nähere Beleuchtung des hiemit zurückgehenden 


Probeſtücks der mordifch- homerifchen Muſe des 
wackern Stäcklings eingelaſſen habe. Auch 


wage ich aus eben dieſem Grunde kaum, Ihnen 
sub rosa zu ſagen, daß mich bedünken will, Here 


um, 


” 








., 


1. 


Dorpat, den 31. Dftober — 12. November 1805. 
Daß ich einen ſolchen Brief (den vom 26. 
September neuen Styls) fpäter beantworte, wer⸗ 
den Sie, edelfter, verebrtefter Mann, vielleicht 
eben fo natürlich finden, als Ich ſelbſt, indem ich 
mich frage: warum erft heute? — Das Befte, mas 
ich Ihnen su fagen hätte, fagen Worte nicht. 
Auch iſt flammes Gefühl wenigfiens nidt das min. 
der wahre. ber der Entfernte könnte flumm ver. 
wechfeln und todt. Und daß ich Sie feine uud 
Ste mich fennen wollen, fol und muß für mic, 
und das bald von num an, fo lang id da bin) 
noch andere Frucht tragen, als müßiges Gefühl. 
Go darf ich auch nicht Länger. ſchweigen. 
Ich öffnete eines Morgens (ed war am: 27. 
September — 8. Oktober) Ihren Brief ohne die 
leiſeſte Ahnung, weichen Schat für mich die Hand 
umſchließe. Höchſtens ein beiläufiges Wort in dem 


u is 
] 


_ 


8 
. * 
{ 3 
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Brief, den Sie vor einigen Monaten an Parrot | 


-  fehrieben, hatte id erwartet; als dies dort fit 


‚ nicht fand, vichts erwartet bis au jener Zeit, wo 
Ih Sie felbft einmal von Angeficht feben würde, 
um erblide ich die Unterfchrift Fohann von 
Müller, lefe des Briefes Anfang, lege, über | 
rafcht vom Zuviel, die thenern Blätter halbge⸗ 
leſen aus der Hand, geh’ im Zimmer mit mir ſelbſt 


| redend number, fammle mich, fchiieße mich ein 


und Überlaffe nun gefaßt mich dem Genuß des 
immer fchönern, mir immer wertbern Reſtes. „Was 
if das Leben ohne folche Augenblicke!“ fag’ ich 
Ihnen nach. - 

Ich fon Ihnen ſchreiben von mir ſelbſt — wohl⸗ 
am! jetzt und künftig, wenn Sie wollen. Es thut 
mir wohl zu wiſſen, daß Johannes Müller 
nun weiß, daß ich auch in der Welt bin, daß 
nach den hiſtoriſchen Werken ich ihn fon lange 
ehrte Gewunderte, ſetzte ich hinzu, ſchrieb' ich 
nicht eben an ihn, und wollte er nicht noch etwas 
Anderes, als den Bewunderer), mie ich wenige 
ehren kann; nach den Briefen an Bonftet- 
ten ibn fchon Tange liebte, wie mein Ders das 
von jeher fit nur felten bingab — ganz fit noch 
niemals bingeben konnte, — nur wenige liebte, 
Wie viel die eben genannten Briefe, in denen Ich 
des Mann and den Freund in frpbender Jugend, 





Briefe von Kari Morsenfiern. 203 


ſelbſt, obwohl num 35 Jahr, auch jetzt noch im 
Weſen fait Züngling, mir.oft noch näher fühlte — 
wie viel jene mir fchon vor Fahren gemefen, da. 
‚von ein andermal einige Worte mehr. | 
Idr Brief fand mich in großer Verfiimmung 
wegen. der. Lage von Europa, ſowohl überhaunt — 
denn am gemeinen Weſen nabm ich Freilich immer 
meinen Antheil — als auch diesmal befonders mit 
cigennütiger Hinficht anf meinen- nen 
Soll dei mir der Geiſt nocheinmal brin, 
gen, fo muß früher das Gemüth Ruhe 77 
baben. Wie ich nun einmal bin ,. fo gewinn’ ich 
Diefe nicht eher, als bis Ich von der Reiſe nach 
Italien, der Schweiz und Frankreich zurückgekom⸗ 
men bin. Als ich 1797 in Halle, wo ich Pro, 
feſſor extraordinarius der Philofophle war, ben . 
Muf nach Danzig als Profeffor Eloquentise 
erbielt, machte ich eine Bedingung: wenn Ich 
zwei Jahre dort wäre, molle ich jene andertbalb- 
jährige Reife, Erlaubuiß dazu aber im vorans 
ngefichert. Far ein Jahr veroß; endlich wurde 
mir bewilligt, was ich wollte, da zumal zwei der 
Fünftigen Kollegen (nur der cine fannte mich per. 
föntich) ſich unaufgefordert erklärten, fie wollten 
während der Abweſenheit mein Amt unter fich 
theilen. Sd mar gerade in Dresden, als bie 
endliche Entfcheidung Fam; «6 war eines Gonn- 
tags. Ih war mit Bries, dem Ueberſetzer 
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des Taſſo und Ariofto *), Nachts zu Fuß von 
Tharand zurückgekommen. Beim Auskleiden find’ 
ich den über diefen Punkt entfcheidenden. Brief, 
Nun ſtand's fe in der Seele, Halle und was 
mie dort theuer mar (eins mar mir dort Über 
Alles theuer) nach zehn Fahren au verlaſſen. Es 
war einer der Lebensmomente. Gries wohnte ik 
demſelben Hanfe dicht an der Elbe, meinem Sim. 
mer gegenüber. Ich Llopfte Ihn noch wach. „Mein. 
GSchickſal (rief ich durch die verfchloffene Thür) iſt 
entfchieden, ich reife had Rom; denn darım 
rejſe ich nach Danzig.“ Zwei Fabre verfloffen mie 
da; ich fab mich für das dortige Schulwefen nicht . 
ganz unnütz; doch blickt' Ih, mir nicht untren, 
oft nach Süden, Aber im Süden war Kriegsſturm. 
Endlich wurde der Friede ju Amiens Beichlof- 
fen. Kurz darauf erhielt ich den Ruf an die nen 
errichtete Univerſität Dorpat, wo ich angemeffencre 
Thätigkeit vorausfab. Ich ſchrieb dem damaligen 
Kuratorium, an fünftigem Urlaub zur langgewünſch- 
| ten Reife liege mir mehr als an Gehaltszulage à. f. w: 
Man erwiderte , dergleichen gewähre der Raifer; 


0) 
” 
‘ 


*) Beinahe 35 Sabre find wiederum verfloffen, feit 

Gries. fhon als Meberfeher der italienifchen 

Dichter⸗Fürſten aufgetreten. war, und feither 

bat er feine -verdienfvolle Arbeit mit unermüd⸗ 

lichem Fleiße fortgefegt und darin eine Birtuofi- 

tät reicht, in welcher es ibm nicht leicht ein - 
. anderer nachthun wird, D. #.. | 
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verſprechen könne man nicht, doch zweiſte man 
Taum. Ich antwortete: ich fomme, Aber nach drei 
Qabren wi ich mir die Reife nach Italien ver- 
dient baben, auch für Swede der Univerfität, 
Das Lette, was id either that, war die 
Schuivifitationsreife durch das Gonvernement Finn- 
land bis an Schwedens Grenze; einige neu organi⸗ 
firte Kreisſchulen ließ ich zuräc, Auf dem Nüdı 
weg in Petersburg wollt ich reden; denm zu 
Alerander Tann man. Drei Fabre waren eben 
verfofien. Da bôre ich in Kexrholm von Trupven- 
marfch; da finde ich in Petersburg die Garden 
nicht mehr. Nun’ fchwieg ich; aber wie ich nach 
idem Zeitungsblatt greife, fünnen Sie denfen, — 
Uebrigens Hoff’ ich, der Krieg werde nicht lange 
danern, Mein einiger Troſt war, daß der Unvor⸗ 
“bereitete immer zu früh kömmt, und daß die Ge. 
fchäftsgerfireuungen meines Lebens in Danzig , viel 
mehr noch is Dorpat, mir nicht jene Vorbereitung 
nach Wunſch vergönnten. Auf der andern Geite 


ſeb' ich micht ohne Trauer: die Jugendblüthe 


melft; der noch fpäter Kommende iſt nichtmehr 
derfelbe, wird nie, was er vielleicht geworden wäre, 


hätte fein Verzichtthun auf Manches ibn geführt 
gu dem, weshalb er Verzicht that. Doch qui vult, 


potest *), fchrieh ich als Sechsehnjähriger an meine 


*) „Wer will, kann.“ Bekannt if. daß rap oleo n_ 
agte, das Wor Rose Tollie man aus den aus dem 
- Dictionnaire Trade. D. 9 

— — 


\ 
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Gtubentbür. Noch einmal ſo alt, glaub' ich noch 
einmal ſo feſt daran, : Und ich will noch, alſo kann 
ig, wenn ich lebe. 


Den 7 — 19. November. | Meinen Winkel-⸗ 
mann) wird Ihnen Göſchen and Leipzig meinem 


geſtern ertheilten Auftrag zufolge nächſtens ſenden. 
Ob Sie nicht ungleich mehr erwarteten, als ich 
sehen fann? Dennoch geſteh' ich, daß in dieſen 
Blättern mein Gemüth if, und daß, auch nachdem 
ich Göthe's Denfibrift gelefen — ein Genuß, dem. 
ich in der Mitte des Augufls auf der Rückreiſe 


von Petersburg mich überließ, als ich allein am 

zden Peipusſee binfubr, — meiner Gedächtnißfeier 
des unvergeßlichen mic doc) nicht gereut. Menu ich 
Übrigens in einer Note ſage, des Redners Geſund⸗ 


beit :fey durch überhäufte Berufsarbeiten zerrüt⸗ 
tet geweſen, damals als er ſprach, ſo darf ich 
Ihnen wohl bekennen, daß es nicht blos durch 
Aͤberhänfte Berufsarbeiten war. Zu meiner Seele 


arbeitete damals noch etwas, mas jest nach zwei 


Jahren vorüber fcheint. 

Ich febe dem vierten Theil der Geſchichte 
Schweizeriſcher Eidgenoſſenſchaft mit 
großem Verlangen entgegen. Was in der allge 


meinen Zeitung und in einem andern Blatte aus 





+) Sohann Vintelmann. Rede, gehalten den 
12. December 1803. D. 9. 
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Ihrer Zufchrift an die belvetifhe Nation ausge 

boden if, Las Ich in Petersburg eines Nachmittags 
im fogenannten englifchen Klubb. So tönt nur 
Ihte Stimme und einft jene, welche die Todten 


‚erwedt, — Auch. auf Ihren Antbeil an Her⸗ 


ders Schriften Cich Fannte ihn perfönlich, den 


Mann mit dem weiten Herzen — die Seele, die | 


zugleich. flarf und fo zart war) freue ich mich 
ſehr. Selbſt in fritifhen Blättern begegne ich 
Ihrer Erfcheinung froh. Ich weiß nichts davon, 
ob Sie an der Halifchen und an der Zenaifchen 
Literaturzeitung irgend thätigen Antheil nehmen; 


das weiß ich, daß ich in jener erft vorige Woche - 


eine Recenfion von Voßens Zieten las, die von 
Gobannes Müller if. (Allg. Lit. Zeitung 
4805. Nro. 284 und 85.) In der Testen Nummer’ 
fleidet er den ernſten Tadel in das Gewand der 
Rechtfertigung des Verfaſſers gegen Verdacht fal- 
fer, vorher entfchiedener Anficht. In diefem 
Geift der Urbanität ſollte man immer tadeln, wenn 
der Verfaffer nicht ganz aufzugeben iſt. uebrigens 
mag ich C. D. Voß nicht leſen. Als ich noch in 
Halle lebte, mußte ich ihn in Geſellſchaften nur 
au oft bören. — In der Jenaiſchen Literaturzei⸗ 


tung iſt eine Reibe von Recenſionen, bezeichnet mit 


dem Meiſterſtempel Ths, entweder von Thukydides 
oder von Ihnen. So aus dem vorigen Jahrgang 
die Anzeigen der hiſtorifchen Schriften von Sar⸗ 
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tortus, Pfiſter, Breyer, der ſtatiſtiſchen 
von Göde, Rohrer, der lateiniſchen Gedichte 
von J. Cotta, der Bibliotheca manuscriptorum 
von Morelli und von Voigts Syſtem des 
Gleichgewichts und der Gerechtigkeit; fo ganz 
nenlich von Ancillon’s Tableau. Hier, wiebet . 
der Voſſiſchen Zeitſchrift, it, anfcheinend im 
Borbeigeben , der Augenblick benutzt zur Leitung der 
Öffentlichen Meinung über die Hanptereiguiffe unfe- 
rer Tage, Über den Helden zumal, Auch die An 
zeige von Gleims Briefmechfel mit Bodmer, 
- Sulzer m. ſ. w. (ih fab bei Gleim einſt 
Ihr Jugendbild, und fchrieb im Fahr 1795 den 
30. Geptember an die bekannte Wand, nicht gar 
30 fern von Shrem des dpsoreuew *), auch mein 
KR. M.) if von Ihnen. Ste ſehen, ich begleite, 
wo ich faun, auch den Unfichtbaren. Ich deutete 
vorher auf Benutzung des Augenblicks; dabei fällt 
"mir ein: ich befige nicht die Blätter Mantua, 
Borgoforte, die Gefahren der Zeit. 
Aber ich Fenne die Flammenden; ich las fie cinft 
an einem Sommerabend laut im Moszinskyſchen 
- Garten in Dresden unter einer der größten Linden 
Ich möchte fie gerne haben. Sn Buchläden find 
fie nicht. Ihre Borlefung über Sriedrich II. (quam 


*) Immer beffer, 2. 9. 














/ 
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multa quam paucis!) *) machte mich eines Norgens 


‚bochgekimmt, Ich genoß fie an einem der erſten 
Frühlingstage allein in einem Garten, der die 
Ausſicht üher Dorpat und die Embach nach ber 


Domruine fin bat. Ich Ins fie nachher zweimal. 
Auch Nebengedanten bewegten mich, 3. B. daß 


Epaminondas und die beiden Seiplouen, nder, 
größte Grieche nnd A | 
des freien Roms,“ noch keinen Biograpben. gefun 


ie beiden grö 





den: Zufänig hatte and ich darüber in meinen 
Bedantenbuch mir längſt mein Befremden bezeugt. 


Ueber Epaminondas fing ich ſogar im 17. Jahre 


am su ſchreiben, aber halb phantaſirend in einer 


ganz verwerflichen Gattung. Der Neft jenes Ge 


ſchreibſels von 1787 ſteht namenlos im deutfhen 


Magasin 1800, Juli. In meinem Exemplar. 
babe ich alle müßige Bilder und einige unbiforifche, 


nach damals helichter Halbromanen.Art aus der 


Luft gegriffene Heine Züge ansgefirichen, So fann : 


ich que Noth dem Khaben die paar Blätter ver. 


‚seiben. Aber cin Dann ſollte uns endlich Epamt- 


‚ nondas geigen, wie er nicht nur in Theben , ſon⸗ 
·dern in Hellas dafiond. Ich babe Meißners 


Epaminondas noch nicht gelefen; aber id gmeifles 


daß Meißner der Mann if, Wer den edelßen The 
baner im Einf dargellen wollte, müßte mit den 


Wie Vieles mi wenig orten. DS. | 
IV. | . 44 


! 
! 
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Atem gelebt haben; dat bat der moderne Meißner 
nicht. Gar wenigen iſt's gegeben, mit der neuern 


Zeit zu leben, und mit der alten zu denken 
und zu fühlen. Sie freilich gehören allen 


Zeiten an; darım ſebne ich mich nach Ihrer 
Univerſalhiſtorie, von der ich das Bruchftück 
Arabien ‚und ſein Prophet neulich las. 


Be natürlich erſcheint da Alles, and wie auſchau⸗ 
lich iſt's! Das if die Tugend. des Darſtellers: 


lebendige Einfalt. Manche Ihrer jugendlichen Ste 
rüſtungen zu jenem Werke fenne ich aus den Brie⸗ 
fen an Bonſtetten. Möchte ich doch noch mehr 
als aus jenen - Briefen von Aprem Leben willen! 


Meuſel zähle mir wenigftens die Titel der Hem 


3er auf, die Sie nach einander befteidet, wiewohl 


| ſelbſt die "nicht nur bedeutend, auch bedeutſam. 


Sie werden lächeln, wenn Sie einmal feben, wo 
und wie ich fie angebracht‘ in einer oͤffentlichen 
Rede, die ich am vorigen Geburtétag unſers Kai⸗ 
fers Über Plan im Leben‘ bit, Stries 


der in der beffifchen Gelehrtengefchichte (verſchrie⸗ 
ben, noch nicht angefommen) bat wahrfcheintih 


nicht mehr zu verratben, als Meuſel. Aber auch 
Das Wenige ift nicht unfruchebar, und Miller 
lebt fein ſchoönſtes erben doch in den n Satifien. 
——— — 


+) Bobanneé Müller oder Gran im Le⸗ 
ben, Rede, gehalten. den 12. Derember 1804. 


— 
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‚ga meinem Briefe fol auch ſtehen (gebieten 
ie, gütiger Geftrenger), wie Bücher wach Dorpat 


gelangen. So fiche denn bier, daß Buchhändler 


Kummer in Leipzig, der für unfere öffentliche Bi- 
bliothek häufige Sendungen beforgt, Baquete an mich. 


fördern wird. Langfam gebt es freilich. Schrift. 


liches werde nur der Poſt, unfranfirt, anver⸗ 


traut, Die Zelt wird mir ohnehin ſchon lang ge 


ang. Es find jetzt nur ein paar Orte, von mo 


ich mit Ungeduld Briefe erwarte; denn, ad! zur 
Semüthsruhe des. Weifen werd’ ich mobl nie ge⸗ 
langen. Berlin iſt alſo künftig einer jener Orte? — 


Dort ſahen Sie unſern Alexander: wie ſahen 


Sie ihn?*) DO ſchreiben Sie davon mir auch ein 


Wort. Nun, Ole fehen, ich zeige mich Ihnen, 


\ 
\ 


. *) Wer ihn gefehen, auf den bat er einen un 
auslöſchlichen Eindruck gemacht. So ging es 
auch uns. Es war an einem grauen Wintertage, 
des Jahres 1814, der Schnee fiel in dichten Flok⸗ 
ten, als unfer Rabettenforps in Erwartung der . 
Rückkehr des Kaifets Alegander vom Rhein⸗ 
fall vor. dem Hôtel zur. Krone aufgeftelli war. 
Der Kaifer fuhr heran, hielt vor der Fronte, 
legte feinen Mantel bei Seite und ging längs 
derfelben berunter. Da ward es mir zu Theil, 
daB er dem dreigehniährigen Radettenoffisiere 
mit unbefchreiblicher Anmuth im Borbeigeben auf | 
die Schulter Hopfte und durch die Milde und 
Freundlichkeit feines Blickes das leicht beweg⸗ 
Viche Herz des Knaben gemann, D, 9. _.- 


Fi 


A | 44° 
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wie ich Bin, mit den Fehlern und vieleicht mit 
Einigem, was Johannes Müllers Herz und 
Geiſt nicht verfchmäht. Die Worte bleiben Hinter 
dem Gefühl zurück — fie ſollten's and. Wenn 
Friede würde, Friede jene in Berlin geichloffen! - 
Dann fäh’ ich Sie früher. Leben Sie wohl! 
- Karl Morgenftern. - 

N. ©. Diefer Brief follte eben“ verfiegelt 

werden, als die neuefien Zeitungen fommen, und 


Die durch die Reiſe des Erzherzogs Anton kaum 


veranlaßten Sriedensgerüchte serfirenen. Menfch- 
liche Hoffnungen! - — Um fo feſteres Halten und 
| trenercs Sangen an dem, wad nicht Fänicht t uſcht! 


2. | 
| Dorpyat, den 8 — 20, Fanuar 1806. 
Es geht auf Mitternacht. Morgen reife ich 
wieder nach Petersburg. Wie könnt' ich, ohme 
Ahnen, Edeifter, Theuerſter! gedanft zu baben. für 
die bersigen beiden Briefe? Kaum verzeih' ich mir, 
daß ich's nicht rafcher that; doch in diefen Tagen 
"bewegte zu viel meine Seele, Schreiben konnt' ich 


nicht; gegenwärtig waren Sie mir oft. Hatt' ich nicht 


ſchon früher (feit ein paar Fahren) bei Ihnen 
und Winkelmann, den Männern, Zuflucht 


gefucht für das äußerlich zuweilen fait harte, falre, | 


ach! nur zu weiche, warme, wunde Herz ! 
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_.. Den Brief vom 28. December erhielt Ich unter 
zerſtreuenden Gefchäften an einem übrigens heitern 
Morgen; ‚den vom 4. und 16. früher an einem 
Tage, wo in unſerm Univerfitüts. Ronfeil eine : 
ganze Fakultät (die medieinifche) gegen mich auf⸗ 
fand , weil ih ‚einen, meinem Kreife näber liegen⸗ 
den Mißbrauch in Rücficht auf Titerarifche Ehre 
des Ganzen in’ der vorlebten Sitzung fchriftlich 
nud mündlich, doch mit Maß, gerügt. Das Ge. 
fühl verfannter Abficht- ſchmerzte, doch nur einen 
Augenblick; denn ich gedachte, einer kennt amd 
verſteht mich fo ganz, Tein Geringerer als Johann 


 . Müller. — Aber jenes waren meine kleinſten Sor 


gen, Stärker’traf Die Lage der Öffentlichen Ange 
legenheiten (ein paar Bofttage blieben fogar die 
Zeitungen ganz oder nummerniveife aus); noch 
flärfer (marum bin ich nicht anders, mehr noch, 
. wie Sie den Freund wünfchen? Wahr wenigfiens, 


Sie feben’ 8) die ganz unerwartete Durchreife von 


intereffanten Berfonen, unter denen. das Wefen, 
in Bezug auf welches ich im erften Briefe fehrieb: : 
»In meiner Seele arbeitete damals noch etwas, 
„was jetst mach zwei Fahren vorüber fcheint.“ Gut, 
daß ich nur ſcheint ſchrieb; ich Kenne nid ſel⸗ 
ber doch noch zu wenig. Vor dem viersigften Jabr 
wird_felten ein Charakter ferti 


Tepwerlich Früher. CS gibt Kämpfe der Seele, de- 


ren Ausgang man fürchtet, es ende, wie ed molle. 





*. 
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FJenes Weſen kennt mich durch Briefe von einer 
Seite, von der mich niemand kennt. Dürft’ ich 
den BSriefwechfel ganz zeigen, Ste würden bier deu 
Freund wohl etwas anders ald Sich (mit Recht: 
ſoll nicht jeder Er ſelbſt ſeyn? könnt’ er dem au. 
dern fonft mehr feyn, als Spiegel- oder Traun. 
bild?), aber. bis jetzt Ihrer würdig finden. Auch 
von Ihnen erzählte ich beim erſten Anblick der Tange 
für mich todt gemefenen Freundin, und welchen 
Schwung Sie meinem Wefen gegeben, und wie 
Sie mich in alten Vorſätzen beſtärkt. Es if cine ‘ 
Seele, die zugleich weich und feſt, tief und vers 
ſchloſſen if, wie Frauen nicht find. Ihren Vater 
wird die Landesgefchichte nennen. Der Menfchen 
Schickſal erfcheint oft wunderbar verfchlungen, zu⸗ 
mal zwifchen folchen , die vom Anfang an in fich 
den Menfhen Fennen wollten und es verfchmähten, 
das Eigne zu verbeblen. . . . Leichtfinn” war von 
jeher mir gang fremd; „ernſt liegt das Leben vor 
der ernflen Seele!" fagt der Dichter, Ich bin 
unverheirathet. 
Auch dies mußt' ich Ihnen ſchreiben dürfen; 
wie könnten Sie ſonſt mich beurtheilen, zumal 
nach meiner gegenwärtigen Stimmung? Unrecht 
von Ihnen könnt' ich nicht ertragen; mehr, alt. 
ich verdiene, mil ich auch nicht. Uebrigens traue 
ich mir ſelbſt am, daB Fein Verhältniß in der Welt 
meine Seele je fo lähmen werde, daß fie aufhören 
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| tante, dem. Freunde Grennd au ſeyn. Es gibt 
Gefüble, die der wahre Mann nur mit dem wah⸗ 
ren Manne theilen, und deren Bedürfniß er, wenn 
er's iſt, ſo lang das Herz ſchlagt, nie einbüßen 
kann. 
| Bis zur Nachwelt hat ſich meine Seele noch 
nicht erhoben; und doch — darf ich's Ihnen, nur 
Ihnen geſtehen? Gegen die Nacht, als ich den er⸗ 
ſten Brief als Antwort auf den Ihrigen geſchrie⸗ 


ben, ergoß ſich über mein Weſen ein neues Gefübl: 


ich gedachte der Nachwelt, weicher der Freund ane 
gehört. Der Ungerbliche zieht den. Sterblichen 
wit fort, Mit dem Vorgefühl der Nachwelt fchlum 


miert' ich ein, sum erfienmale — auch zum legten? 


Nein; denn der edelſte Schweizer bait Wort, 
Schrieb er nicht im erſten Briefe: „Is Ihnen 
recht, daß, da Winkelmann Ihnen nicht danken 
: Loan, ich für ihn mit meinem Herzen Ihnen danke?“ 

Daß das meinige Ihnen längſt gehört, werden 
Sie künftig vielleicht noch klarer ſehen. O könnt 
ich Ihnen nur ein reicheres wiedergeben! Ein dant. 
bares wenigſtens kann ich. Winkelmann, Danf 
Dir für Dich ſelbſt und für ihn! Du haſt ihn 
mir gegeben; and er bleibt mir, „ſo lang in ans“ 
(nicht blos in tum) „die Liebe des Schönen und 
Guten!“ 

Was Sie von Sich und Trougin erzihler, 
beareif ich ganz. Der Bug machte Gie wir, we 
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möglich, noch mertber. Auch für mich lebt noch 
ein alter Dann, Konfiftorialratb Funk in Magde- 

burg, derfelbe, von. dem am Schluß des Wintel 
mann; Klopflo #8 Freund, chemals des Hofpre- 
Digers J. Andreas Cramers (in Kopenhagen), 
der als Kanzler in Riel farb, Hausgenoſſe und 
Erzieher feines Sohns (Karl Ir Cramer in 
Baris — des: bimmelweit vom Erzieher Verſchie⸗ 
denen, den ich jedoch nicht fab), höchſt ſeltner 
Schulmann, einer der weiſeſten, beſten Menfchen, 
Kür ion hätt’ ich in gleicher Lage dasfelbe gethan. 
Neulich noch empfing ich — dad neue Magdebur. 
gliche Geſaugbuch auf großem Papier ohne Zu⸗ 
ſchrift, offenbar von ibm gefandt und von ibm, 
dem Immer Namenlofen (darin kann Ich ihn nicht 
nachahmen) mit dem Negierungspräfident Ban. 
gerow herausgegeben. : Der Abend war ein Feh, 
er führte mich in die frühe Jugend zurück. Ich 
patte cinf (noch von Halle oder Danzig aus) Funk 
fhriftlich gebeten, ee möge die Morgenlieder fen 
den, die auf. der Domſchule zu einer Kleinen Orgel 
in Prima geſungen wurden (lauter herzerhebende), 
ehe der Ehrwürdige ſelbſt ein kurzes, leiſes Gebet 
ſprach, und dann die Lehrſtunde begann. Nun 
bekam ich ein ganzes Befangbuch, worin ich. me 
nigſtens jene Lieder fuchen mußte von dem Sreiſe, 
bei dem Religion tief im Herzen beim helleſten, 
mit dem Kern der Wiſſenſchaften (nicht fo leicht 
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u der Gelehrſamteit) aufgenährten Verſtande n und 
bei febr feinem Sinn für Schönes und Sidi 


chhes im Leben und in den Schriften. In feinem 


Geſicht fand ich immer (fo groß auch fon die 
Verſchiedenheit) gewiſſe Züge, die mich an Frank, | 
lin erinnerten. Studium der Mathematik und der 
Naturwiſſenſchaften mar in ſpätern Fahren (in frü⸗ 
bern orientaliſche Sprachgelehrſamkeit; er wollte 
mit Niebuhr nach Arabien) immer ſeine liebſte 
Erholung, feine Liebe zu den Menſchen im Stillen 
immer thätig bis zum Vergeffen feiner — feiner; 
und das if fein einziger Fehler. Doc jest 
- wol’ ich ja nicht ihn befchreiden. 

Zu ©. 7. über „die große Danier, wie Win 
kelmann die neuere Gefchichte ſtudirt,“ gibt 


den Kommentar fein Brief an Bünau von 1748. 


in Dafdorfs Sammlung, Th; 1, 10 und 11. - 
Daf von der Hamburger Zeltung ganz wider bise 


berige Siste Nummern ausgeblieben, erklärte ſich 


heute dur die, wie man fagt (id babe le noch 


nicht gefeben), lügenbaften Bülletins der franzöſi⸗ | 


f@en Armee. Sie werden Das beſſer willen; in 
wenigen Tagen ich auch. . 
Geſtern babe ich an den Fürften Czarto— 
risi⸗ geſchrieben. Ich hoffe ibn (den in Pe 
tersburg für aͤußerſt wenige Zugänglichen) zu ſpre⸗ 
chen, wie ſonſt einmal hier und einmal in Peters 
burg. Wovon dann die Rede ſeyn fol, errathen 


. * 
+ 
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Sie leicht. Unter den Fremden, die vor acht Ta⸗ 


- gen bier in Dorpat waren, war Etatsrath Bed, 


Er fand bei mir zufällig auf dem Zifch einen Band 
der GSchmeizergefchichte.. Da wurde Ihr Name ' 
genannt. Von ibm fol ich Sie hochachtungsvoll 


‚grüßen. Nur aus Vorſicht fey nicht geantwortet ; 
der Sache fen man eingedenk. Wenn ich von Peters : 


burg zurückkomme (etwa in drei Wochen), treuen 
Bericht; kann's feun, früber- O wenn das ge 
ſchähe! Ich fénnte dann cher vergeffen, daß der 


5 preußifche Staat mein Vaterland if. Oder iſt 


Vaterland in unſern Tagen überall nur noch Wort? 
Dich leugnet laut und ernſt zwar der Mitwelt Geiſt, 


Du aber warſt und biſt und wirft ſeyn 


a 
- 


Vaterland Hermanns ! 


So fang noch neulich, wahrfcheintich von a. | 
men näher gefannt , vielleicht von Ihnen noch furs 


vor dem Tode (in der Hallifchen Allg. Lit. Zeitung) 


gefeiert, Sonnenberg, Und nun if auch diefer 
bin, der Güngling! | | 
Idhdrem Leben feb” Ich mit Schnfucht entgegen, 


wie dem Bilde. Die in Kupfer fiimmen nicht. über- 


ein. Ich befite das von Pfeiffer, auch das 
kleine, dasfelbe Exemplar, dad Zwidy an Bar 
tot gab. Das im biftorifhen Kalender wie 
der anders. Welches das wahre? — Sie wollen eine 
Abbildung von mir? „Meine Figur if unbedeutend.“ 
Das Sefiht, glaub' ich, (Sie fehen, Ich bin immer 
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wahr) erwarb mir Wohlwollen von Jugend anf,’ 
SGie follen’s gelegentlich haben, wenn ich’s abnlich | 
chaire. | 

Die Rede am Geburtétag des Kaiſers 1804 
(Ban im Leben) iR nicht gedruckt. Gern hätt’ 
ich fie Ihnen früher gezeigt. Kürzlich (12 — 24. 
December) Fam eine neue hinzu: Blan im Lefen! 
Beide will ich mit einer dritten, gehalten bei fei⸗ 
+ Hier Eröffnung der Töchterfchule zu Wyburg, 
zuſammendrucken laſſen. Wann ich Augenblicke 
dazu finde, weiß Gott; fo wenig als zu vielem 
Andern. Wenn Gelegenheit, ſollen Sie noch einige 
frübere Kleinigkeiten baden, gefebt auch , fe ba. 
ben keinen Werth für Sie, als daß fie — von mir 
find, und Ihre hohe Meinung der. Wahrheit ge. 
mas zu beſchränken dienen. Manches bleibt mir 
doch jetzt, und wenn ich lebe künftig. 


if von Heyne felöh, das ft. Dixi. cr 
fenne ihn perſönlich und achte den —— und 
Geſchäftsmann ſehr hoch. Unter meinen Papieren 
iſt ein Blatt zur Geſchichte ſeines Lebens, nieder⸗ 
geſchrieben von mir, als ich am Abend vor der 
Abreiſe aus Göttingen (ich mar nur ein paar Wo⸗ 


chen dort wegen der Bibliothek n. a.) zum Ichten- 


mal bei ibm gemefen, Herzlich murde mancher 
gegen mich, fogar er. Es iſt ein merlwürdiges 


\ 


! ” 
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Blattchen, Ebrenvolles für ihn enthaltend. 
Wenn er todt iſt, will ich's drucken Hafen. 
In Petersburg iR mir Klinger eine der mert- 
würdigſten Erfcheinungen. Vom Dichter ſchweig 
ich jetzt; aber feine Betrachtungen nnd Ge⸗ 
danken haben Sie geleſen. Ich kenne den ŒHer. 
nen. Ueber die öffentlichen Sachen werde ich ihn 
durchaus verſtimmt finden. — Wie viel hätte ich 
Ihnen noch zu ſchreiben! Schreiben Sie: mir bald 
wieder, Johaun Müller. Manches Ihrer Worte 
in den Briefen, Ehrwürdiger, hallt in der Seele 
immer nach; manches war mir kordial, herzſtärlend 
wie Weniges. Leben Sie wohl, Freund! K. M. 


3, 
Petropoli, 6 — 18. Februarii 1806. 
. Noster (brevi multa) eris. Laetor tua causa, 


\ . 


id est, mea. Ayey aAndeusm, dgiorevenw *). 


4. 
a Dorpat, den 18 — 90. März 1806. 
Ihr Brief vom 12. — 24, Februar war die an⸗ 
| genehmſte Erſcheinung, die ich bel meiner vor fur. 





. *) „Unfer (dies eine Wort enthält vieh) wich 
du. Sd freue mich um deinet-, das if, um 
meinetwillen. Immer mehr Wahrheit, immer 
beffec !“ ®. H. . 
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gem aus Petersburg erfolgten Rüdfunft fand, Ich 
kam krank zurück, und bin es noch; ein nervöſes 


Katarrhalfteber hielt mich nach drei heiter verleb⸗ 


ten Wochen noch einen Monat lang in der Haupt⸗ 
ſtadt wider Willen. Eine Zeitlang war ich ſehr 
front, Sn Petersburg ſtarben um dieſe Zeit 
manche; vielleicht ſterbe ich auch noch. 
Die räthſelhaften lateiniſchen Zeilen aus Pe⸗ 
teröburg, gefchrieben in der erſten Freude, 
erbielten Sie unfchlbar. Ach ſchrieb fie in den 
erſten Tagen des Februars alten Styls, unmittel- 
bar nach meinen Beſuch beim. Fürken Ciarto. 
riſty und bei Heren von Nowoſiltzow. Vel 


den legte ich meinen Wunſch vor, Johann von | 


Müller in DPetersburg au ſehen, und erlaubte 
mir, da beide edle Gtaatémänner mich mit 3u- 


trauen und Offenbeit behandelten, völlig ein Stei- 


es. Bon beiden werden Gie num ganz in dem 
Lichte gefeben, wie ich es wünfchte, Beim Für. 
fen ernenerte id die alte Idee, Ste als Direktor 


einer durch Sie anzulegenden Schule für diplo- 


matiſche Bildung, bei. Heren von Nowoſilt zow 


( Präßdenten der Akademie der Willenfchaften), Sie. 


ais Mitglied diefer au ſehen. Herr von Rowoſiltzow 
ließ mich zum zweitenmal rufen: auch er habe mit 
dem Fürſten von der Sache geſprochen; man gebe 
mir den Auftrag, Sie zu jenen beiden Stellen 


einzuladen. Beide Stellen zuſammen würden etwa 


f 


/ 


2 1: sum Bar) Norgenſtern 


Zu : 8 DIE Meier Chat verknüpft ſeyn 
zum. 9 sms Perrs von Reweititiem , wie 
ant Dem Disc met Dafichhe. af jeden Sa 
ue Te mx seherz, jose er; ich möge 
Den me dc Eur pire — Eelitea Gie 
He wi eus eig. in mire Das Lebrige, 
= Un 2. m 10 wem eng leicht fab. 
amour TS: De Santos, Aladenilfer) 
M M Ne ve Qc erzählte, über dic 
D Sn Nee wre Msalidfeit, 
DE à Me: RM CR Cr Et: en 
SON Tai Se Exen, Leiberit 
VOTRE es es are à Ihr Rome 
Semi Pi SP ‚ste Pr Ei ÉGriat nur 
— N + Nı..ır; Etre amzufommn. 
No Narr imuze u «et zur linge Beiſe 
a Deu sa ii meine bai fé ge⸗ 
Mecs u RNB Os einge. Etate- 
na Ne 00 Scoot Ne auimärsigen Au- 
ANAL MEN 2% Nr rpm auch 
AN Gun NP Nee Et IArichen seu (cf 
> Na inscuk a 2 res Sem Pamegiten in 
ag ces Nu Sn Tage aut emmung weinch 
Name. sa MR ui Zub babe Dir Sache 
d 4 N NT 

ar NAN page 1 es Wied wicht zu 
re er Ton me Rarèrirenns Du den 








x 
is 


Briefe von Karl Morgenfiern. | 223 
erfien Tagen meiner Nüdkunft nach Dorpat mußte 


ich beim Recidiv der Krankheit im Bett ſeyn, ſehr 
angegriffen und zugleich tief verſtimnit. Ich habe 


in den letzten Wochen in Petersburg während der 


Krankheit viel gelitten, am Gemüth zumal. 


Gb. brachte diesmal meinen alten Vorſatz der Reife. 
nach Gtalien Höhern und höchſten Orts sur Sprache, 
obne es zu ahnden fo, daß General Klinger, 
Kurator von Dorpat, der bisher ſtets mich mit 


großer Zuverficht und vielem Wohlwollen behan⸗ 


delt, entrüſtet als entfchiedener Gegner auf. 


tet. So wurde cine dem Kaifer überreichte 


Bittſchrift, bei der ein Büchlein (verficht fit ohne 
Debifation) war, mir Veranlaffung zu bitterm 
Berdruf von Seiten des Generals, obgleich der 
Kaifer jene huldreich aufnahm und mir durch den | 
Miniſter Muramieff, der den Kranken ſelbſt 


beſuchte, einen Brillantring "überreichen ließ. Bet 


einem Déjeuner, das vom Minifier Kotſchube y, 
als Chef der Medieinalbebörden, dem Saifer und 


den Minifiern gegeben wurde, als J. P. Frank 
im kliniſchen Snfitut feine Antrittsrede hielt, hatte 
Alexander die Gnade gehabt, mich ein paar 


mal anzureden u. f. w. Gleich nachher wurde ich, 
anfänglich durch Erkältung, krank. Wenn ich Sie 
febe , bier oder dort, treneften Bericht dem innigſt 
verehrten Freunde, dem id die ganze Seele 
Öffnen, bingeben Tann“ Das Tann ih keinem 
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test in meiner ge: Wie fehne 14 mich nach 
nen! 
Ich bin noch krank, obgleich ich meine Vor⸗ 
leſuugen wieder angefangen babe, ‘auch. ein Iateini- 
ſches Programm zum Lektionskatalog (Symbolae 
_critieae ad Ciceronis quatuor orationes in Ca- 
tilinam) fo eben drucken laſſe. Vorſaͤtze, Pläne, | 
Träume bewegen mich; Bott weiß, ob ich in Dow 
pat bleiben mag. Das ganze Univerfitätsfonfeil 
bat fi für meine Neife bébern Orts verwandt; 
aber Klinger will nun nicht unterliegen. Ich 
babe nicht überlegt, genug, aber keinen Augenblick 
meiner unmerth gehandelt, nur als Mann, 
Verzeihung den fpäten wenigen Zeilen; Ver. 
zeihung, bewieſen durch unmittelbare Antwort! 
Noch Läßt fich Ihnen ein febr gebildeter Ruße empfeh⸗ 
len, den ich bei feinem Better, dem Miniſter Mu⸗ 


rawieff, vorigen Sommer zum erſtenmal, dann 


öfters ſprach, Geheim- Rath Murawieff Apo⸗ 
ſtoloff, zuletzt ruſſiſcher Geſandter in Spanien. 
Sie werden Sich feiner erinnern. Er iſt jetzt nach 
Kiew gereist. Graf Severin Potodi (Ge 
heimRatb, Kurator der Univerfität Charkow), 

mit dem ich fchon ehemals von Ahnen öfters fprach, 
beſchleunigte mir, was ich Dir einen Brick von 
Dorpat ans mir vorbereitet hatte, Ihrethalben 
die gütige Aufnahme beim Fürſten Czartorisky. 
Denn auch der Graf verehrt Sie-Tängft. 
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9 daß mein heißeſter Wunſch in Erfüllung. 
singe, und bat! Mit ganzer Seele der Ihrige 


N. G. “aprem Le ben ſeh' ich end 


entgegen. 


3 
. , 
* n 
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® 
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Dorpat, den. 8 — 20. Zuli 1806. 


„Seit feinem lebten vom 48 — 30 Märg müſ⸗ 


„fen Briefe von ihm verloren gegangen feun ; ein 
sf Tanges Schweigen wäre faum. verzeiblich.“ 
Gewiß, fo fagten Sie ſelbſt, mein thenerfter Freund. 
— Kein Brief if verloren gegangen: gedacht at 
Sie habe ich täglich. Unmittelbar nach Empfang 
Gérer Antwort vom 12. April ſchrieb ich wieder 
au Serra von Nowoſiltzow, an den Fürften 


Erartoristy, auch an den Etatsrah Fuß, | 


gemäß Ihrem fehriftlichen Wort: „Indeß können 


1 Ber 


»Sie, wenn Sie ed gut finden, melden, der Anfe 


„trag: fen ansgerichter, fen dankbar angenommen 
„worden n. f. w.* Zwei Tage daranf (den 15 — 
27. April) brachte der Kourier Ibren zweiten be 
flätigenden. Brief. Den erften trng ich uneröffnet 
mit mir in mein chen fertig gemordened Zimmer 
anf der Öffentlichen Bibliothek, von mo eine lieb⸗ 


liche Ausſicht über den Fluß nach dem Wald, 
Hier öffnete ich, als ich im Domgebände Hans 


IV. 1418 
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‚allein mer, Wie mich Verſtimmten der Juhalt 
frob machte, Tagen Sie Sich ſelbſt. Bierzehn Tage 
- fpäter antwortete unter dem 27. April alten Styls 
Staatsrat Fuß: /„Es freut mich unendlich von 
„Ew. au vernehmen, daß die Hoffnung, den Treff- 
„lichen — für unfer adoptirtes Vaterland überhaupt, 
„und für die Mfademie der Wiſſenſchaften insbe⸗ 
„fondere su gewinnen, durch ihn ſelbſt beRätigt 
„wird. Ich erwarte aur die Wiederherſtellung der 
„durch den Eisgang uuterbrochenen Gemeinſchaft 
„mit der Admiratitätsfeite, um mit dem Herrn 
„von Nowoſiltzow über diefe mögliche wichtige we 
„guifition das Weitere gu verabreden.“ 

In den lebten Maitagen war. der Bandfcheftt- 
maler Karl von Kügelgen, der unmittelbar 
daranf zum ameitenmal in die Krim reiste, in Dor. 
pat, Wir Tonnen uns genau. Er if ein edler 
Menſch. In den Tagen meiner Krankheit in Bes 
tersburg mar er fait täglich beimir. Er if Freund 
des Ctatéraths Bed. Von Kügelgen alſo er. 
fuhr id (in beiläuſigem Geſpräch, aus Gründen 
nur von weitem fragend), daß Bed Ihren 
Brief empfangen, und daß nur feine. gewöhnliche 

(mie faft ängſtlich fcheinende) Vorſicht ihn bis. 
ber an Beantwortung gehindert. Vielleicht bat er 
indef Souriergelegenbeit zur Antwort benust, 

Heute vor acht Tagen endlich empfing ich früh 
Morgens die franzöfifchen Zeilen von Ihrer Hand 
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durch den Kammerdiener Des Geheim⸗Rathes 
Votocki mit Entſchuldigung; denn fein Herr reife 
unverzüglich. Ich kleidete mich fchnel an und 
machte mich auf den Weg zur Poſtirung (fo heißen 
im deusfchen Rußland bie Hänferded 3 | 
zum Lnterfchied der Briefpathän(er). Cd” war 
kaum einige Schritte gegangen, als mie Borodi’s 
Reiſewagen begegnete. Man biekt, ſtieg aus; der 
würdige Alte ging mit mir über den Markt ind 
bie daran. foßende Embach⸗Brücke. SG danke 
Jonen für feine perfönliche Betanutſchaft. und 
ee fait von Ihnen. 

Am folgenden Tage las ich in der biehgen 
Zeitung aus der Petersburger, von der die-das 
Bleiche enthaltende Nunimer mir anfällig fpäter . 





in die Hände fam, der Fürſt Caartorisfy : 


babe das Departement der auswärtigen Gefchäfte 
au den General Baron von Budberg (war er 
nicht ruſſiſcher Gefandter in. Schweden ?) ab. 
gegeben... Sollte damit vielleicht die verzögerte 
. Antwort sufammenhängen? — Mir war jene Nach⸗ 
sicht unerwartet; daß aber dadurch in weſent⸗ 
lichen Berbättniffen etwas geändert were, ver⸗ 
muthe *) ich nicht. 

Ag’ der Sade unfers Grenndes giht es übe | 





*) Die uefoeängtiche A war: gla ube is 
| . nicht. D. 
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- gens noch einen Weg, den ich bisher nach reiflicher 
ueberlegung gewiſſer Verhältniſſe halber (von 
denen einſt mündlich) planmäßig verſchmähte. el. 
nerſeits babe id nur gegen die Perſonen mich 
geäußert, die ich Ihnen in meinem letzten Briefe 
nannte, Jener Weg aber wird, wofern es nöthig, 
zu ſeiner Zeit auch verſucht werden. So viel jetzt 
davon. Wenn Sie mehr miffen, werden Sie mir 
‚Binte geben, ſowohl um der: Freundſchaft wien, 
als wegen des Weiten. | 

Endlich am 8 — 20. Mai empfing ich in einer 
vom Buchhändier Kummer gefandten Kiſte die 


| | Biographie und den vierten Theil der 


Schweizergeſchichte. Die erfie las ich an 
demfelben Abend in der noch unbemachfenen Laube 
meines (durch.mich angelegten) der Bibliothek nahen 
Gartens. Es war einer meiner frobeften Abende, _ 
So Bieles that mir wohl, Um von Anderm jebt 
an ſchweigen: ©. 4, was Gie von Ihrer Mutter 
fagen; auch ich verdanke der meinigen recht viel, 
Ihr Großvater S. 5, erinnerte mich an eine wackere 
Stiefgroßmutter aus den Kuabenjahren, Die fo . 
früh erwachte Leidenfchaft für die Gefchichte 
©. 5 f. mußten wir in Müllers Leben erwarten; 
gleichermaßen den eleftrifchen Schlag durch die 
rönifchen Klaſſiker. Wohl tout die danfbare Er- 
wähnung der unberühmten Jugendlehrer ©. 8., 
fomie Schlözers und das Geſtändniß, daB 
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J. P. Miller den erfien Gedanken des würdigen 
Lebensgefchäftes, der Schweizergefchichtfchreibung, 
erweckt. Am meiiten erfreute mich, was von Bon 
fetten GS. 15 und 16 zu lefen if und von 
"einer ſolchen Freundſchaft. Wären doch auch 


„Bonſtettens Briefe gedrudt! Oder vielleicht 


leſe ich noch einmar die ungedruckten. Auch Bon. 


ftetten hoffe ich noch zu fehen. — Die beiden. Trom- 


hin, Bonnet, Kinloch, Abbot m a. 
kannte ich ſchon aus den Briefen an Bonſtetten. 


9 der Tchönen Fugendtage mit jenen auf dem ” | 


Hügel zu Chamboify, bei Genf und am Jura 
und im Alpgebirg! Dann das deal des der Be 
fchichtfchreibung im Bunde mit. der Staatsweis⸗ 
heit gewidmeten Lebens, klarer daſtehend, und die 
Annäherung durch That und die früh feflen poli 
tifchen Hauptgrundfäge. Weiterhin die ernfle Ein. 


famteit au Baleires und die Jobnende -Bor- - 


lefung 'gegenüber der Begeiſterung der Edelſten 
Bernd, Inter Betrachtung der Berbältniffe und 
‚Arbeiten im Lebensfommer kehrte mir oft zurück, 
was an einem Lebensabſchnitt geſagt wird: „Der 
„Menſch, des Schickſals Ball, weiß ſelten, mas 
„er wünſchen fol“ — ſogar in einem ſolchen Leben 
nicht Überrafchend, aber doch tröftend. Ich habe 
von der Biographie, die mit Wenigem fo viel 
. fagt, einige Exemplare in Leipzig beſtellt, um fie 
gelegentlich einigen in Veteräburg in die Hände 
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Gie leicht. unter den Fremden / die vor acht Ta⸗ 
gen bier in Dorpat waren, war Etatsrath Beck. 
Er fand bei mir zufällig auf dem Tiſch einen Band 
der Schmeizergefchichte. Da wurde Ihr Name 
genannt. Bon ibm fol ich Sit hochachtungsvoll 
grüßen. Nur aus Borficht fey nicht geantwortet; 
der Sache fen man eingedenk. Wenn ich von Peters : 
burg zurückkomme (etwa in drei Wochen), treuen 
Bericht; kann's ſeyn, früber- O wenn das ge⸗ 
ſchähe! Ich könnte dann cher vergeffen, daß der 

preußiſche Staat mein Vaterland if. Oder iſt 
Vaterland in unfern Tagen überan nur noch Wort? 


Did leugnet laut und ernft zwar der Mitwelt Beh, 
Du aber warſt und biſt und wirft ſeyn 
Vaterland Hermanns! 


So fang noch neulich, wohrfeheintich von ag 
nen näher gefannt , vielleicht von Ihnen noch kurz 
vor dem Tode Cin der Hallifchen Allg, Lit. Zeitung) 
gefeiert, Sonnenberg, Und nun iſt auch dieſer 
bin, der Füngling ! 
Idrem Leben feh’ ich mit Sehnfuckt entgegen, 
wie dem Bilde. Die in Kupfer fimmen nicht. fiber. 
ein. Sch befite das von Pfeiffer, auch das 
flcine , dasfelbe Exemplar, dad Zwidy an Par 
rot gab. Das im hiſtoriſchen Kalender wie 
der anders. Welches das wahre? — Sie wollen eine 
Abbildung von mir? „Meine Figur if unbedentend.“ 
Das Gefiht, glaub’ ich, Ste fehen, Ich bin immer 
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wahr) erwarb mir Wohlwollen von Jugend auf. 
Sie ſollen's gelegentlich baben, wenn ich's ähnlich - 
erhalte, 

Die Rede am Geburtstag des Kaifers 1808 
(Plan im Leben) if nicht gedruckt. Gern hätt’ 
ich fie Ihnen früher gezeigt. Kürzlich (12 — 24 
Deetmber) Fam eine neue hinzu: Plan im Lefen! 
Beide will. ich mit einer dritten, schalten bei fei⸗ 
eblicher Eröffnung der Töchterfchute zu Woburg, 
zuſammendrucken faffen, Wann irh Augenblicke 
dazu finde, weiß Gott; ſo wenig als zu vielem 
Andern. Wenn Gelegenheit, ſollen Sie noch einige 
frübere Kleinigkeiten baben, gefebt and, fie ba. 
ben feinen Werth für Ole, als daß fie — von mir. 
find, und Ihre hohe Meinung der Wahrheit ge 
mäß zu beſchränken dienen. Manches bleibt mir 
doch, jetzt, und wenn ich lebe, künftig. 

‚Die Recenfion_in_ den ſchätzbaren Göttinger 
Anzeigen , In der Sie ee Sie heuchlerifchen n_Gelfer finden, 

it von Heyne bi, das fühle fig. Dixi. Ich 
fenne ihn perfönlich - und achte den Gelehrten und 
Geſchäftsmann fehr hoch. Unter meinen Papieren 
iR ein Blatt zur Geſchichte feines Lebens, nicder- 
gefchriehen von mir, als ich am Abend vor der 
Abreife aus Göttingen (ich war nur ein paar Wo⸗ 
chen dort wegen der Bibliothek m. a.) zum Ichten- 
mal bei ibm gemefen, Herzlich murde mander 

gegen mich, fogar er. Es if ein merlwürdiges 
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Blattchen, Etzrenvol Les für ibn enthaltend. 
Wenn er todt iſt, will ich's drucken laſſen. WB 
In Petersburg iſt mir Klinger cine der merk⸗ 
würdigſten Erſcheinungen. Vom Dichter ſchweig 
ich jetzt; aber ſeine Betrachtungen und Ge⸗ 
danken haben Sie geleſen. Ich kenne den Eiſer⸗ 
nen. Ueber die öffentlichen Sachen werde ich ihn 
durchaus verſtimmt finden. — Wie viel hätte ich 
FJhnuen noch zu ſchreiben! Schreiben Sie mir bald 
wieder, Johaun Müller. Manches Ihrer Worte 
in den Briefen, Ehrwürdiger, hallt in der Seele 
| Immer wach ; manches war mir fordial, herzſtärkend 
wie Weniged, Leben Sie wohl, Fremd! K. M. 

nn 3. | 

Petropoli, 6 — 18. Februarii 1806. 
| Noster (brevi multa) eris. Laetor tua causa, 


\ . 


id est, mea. Ayey —RR — *). 


4 : 4. : 
Dorpat, den 18 — 30. März 1806. 
Ihr Brief vom. 12. — 24, Februar mar. die at 
genehmſte Erfcheinung, die ich Def meiner vor Kur⸗ 





7) puUnſer (dies eine Wort enthält vid) wirſt 
du. Sch freue mich um deinct-, das if, um 
meinetwillen. Immer mehr Wahrheit, immer 
beſſer!“ DS | 


* 
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gem aus Petersburg erfolgten Rücktunft fand.’ Ich 
kam krank zurück, und bin es noch; ein nervöſes 
Kotarrbatficher hielt mich nach drei heiter vertes, 
ten Wochen noch einen Monat lang in der Haupt. 
ſtadt wider Willen. Line Zeitlang war ich ſehr 
franf. Sn Petersburg farben um dieſe - Zeit 
manche; vielleicht ſterbe ich auch noch. , 
Die rätbfelhaften. Iateinifchen Zeilen aus Pe⸗ 
teröburg, gefchrieben in der erfien Freunde, 
erhielten Sie unfehlbar. Ich ſchrieb fie in den 
erſten Tagen des Februars alten Styls, unmittel 
bar nach meinem Beſuch beim Gürften Czarto⸗ 
risky und bei Herrn von Nowoſiltzow. Vel 


| den legte ich meinen Wunſch vor, Sobann von | | 


Müller in Petersburg zu feben, und erlaubte 
mir, da beide edle Staatsmänner mic mit 34 
traͤuen und Dffendeit behandelten, völlig ein Gleis : 
ches. Von beiden werden Sie nun ganz in dem 
Lichte geſehen, wie ich es wünſchte. Beim Für⸗ 
ſten ernenerte ich die alte Idee, Sie als Direktor 
einer durch Sie anzulegenden Schule für diplo- 
matiſche Bildung, bei. Herrn von Nowoſ ilt zo w 
(Praͤſidenten der Akademie der Wiſſenſchaften), Sie 
als Mitglied diefer zu ſehen. Herr von Nowoſiltzow 
ließ mich zum zweitenmal rufen: auch er habe mit 
dem Fürſten von der Gache geſprochen; man gebe 
mir den Auftrag, Sie zu jenen beiden Stellen 
einuladen, Beide, ‘Seelen zuſammen würden etwa 


/ 
ce # 
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mit 5 H$ 6000 Reichsthaler Gehalt verknüpft feux 
kounen. Ich erinnerte Herrn von Nowoſiltzow, wie 
Sie in. Berlin ſtünden, und daß in Peterébnrg 
und Berlin daſſelbe nicht daſſelbe. Auf jeden Fall 
ſollten Sie nicht verlieren, ſagte er; ich möge 
Ihnen nur die Sache vorlegen, — Sollten Sie 
jetzt ernſtlich daran denken, ſo würde das Uebrige, 
der Rang u. ſ. w. ſich gewiß auch leicht finden. 
Etatsrath Fuß, br Landsmann, (Akademiker) 
war, wie Herr von Nowoßltzow erzahlte, über die 
durch ibn demſelben mitgetheilte Möglichkeit, 
Sie in Vetersburg au feben, ſehr erfreut; chenfo 
J. P. Frank, wirklicher Gtatsratb, Leibarzt 
der Kaiſerinnen. Selbſt dem Kaiſer ik Ihr Name 
genanut, wie fich gebührt. Kurz, es ſcheint nur 
auf J. von Müllers Willen anzukommen. 
Daß dieſer letztere bis jetzt nur bedingter Weiſe 
in Bezug auf die politiſchen Verhaͤltniſſe ſich pe 
äußert, babe ich gehörigen Orts geſagt. Etats⸗ 
rath Bed (im Departement der auswärtigen An- 
gelegenheiten) würde fit der Verpflanzung auch 
ſehr freuen. Ich dächte, Sie ſchrieben nun felbft 
on den: Fürſten und an Herrn von Nowoſiltzow in 
Bezug auf dieſe Eröffnung mit Nennung meines 
Namens, wenn Sie wollen. FD babe | die Sache 
allein betrichen. | 
Aus Petersburg wagte ich dies Alles nicht zu 
ſchreiben, aus Furcht vor Brieferöffnung. Su den 


* 
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erſten Tagen meiner Rücklunft nach Dorpat mußte 
ich beim. Recidiv der Krankheit im Bett fun. ſehr 

angegriffen und zugleich tief verfimmt. Ich babe 
in den letzten Wochen in Petersburg während der 
Krankheit viel gelitten , am Gemüch zumal, 
Ich brachte diesmal meinen alten Borfat der Reife. 
nach Italien höhern und höchſten Orts zur Sprache, 
ohne es qu ahnden fo, daß General Klinger, 
Kurator von Dorpat , der bisher ſtets mich mit 
großer Zuverficht und vielem Wohlwollen behan⸗ 
delt, entrüſtet als entfchiedener Gegner auf. 
test. So murde cine dem Kaifer überreichte 
Bittſchrift, bei der ein Büchlein Cverfteht fig ohne 
Debifation) war, mir Veranlaſſung zu bitterm 
Verdruß von Geiten des Generals, obgleich der 
Kaifer jene huldreich aufnahm und mir durch den 
Miniſter Muramieff, der den Kranken ſelbſt 
beſuchte, einen Brillantring "überreichen ließ. Bei 
einem Dejeuner, das vom Minifier Kotſchube y, 


als Chef der Medicinalbehörden, den Kaiſer uud 


den Miuniſtern gegeben wurde, als: J. P. Frauk 
dm kliniſchen Inſtitut feine Antrittsrede hielt, hatte 
Alexander die Gnade gehabt, mich ein paar⸗ 
mai anzureden u. f. w. Gleich nachher wurde ich, 
anfänglich durch Srlältung, franf, Wenn ich Sie 
febe, bier oder dort, treueſten Bericht dem innigfé 
verehrten Zrennde, dem ich die ganze Seele 
öffnen, bingeben fann: Das. kann Ich Feinem 
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jest in meiner Page. Wie ſehne ich mich nach 
onen! 

Ich bin noch front, obgleich ich meine or. 
leſungen wieder angefangen habe, auch ein lateini⸗ 
ſches Programm zum Lektionskatalog (Symbolas 


eritieae ad Ciceronis quatuor orationes in Ca- 


unilinam) fo chen drucken laſſe. Vorſaͤtze, Pläne, 


Träume bewegen mich; Gott weiß, ob ich in Dor⸗ 
pat bleiben mag. Das game Univerſitätskonſeil 
bat fich für meine Reife höhern Orts vermandt: 
aber Klinger will nun nicht unterliegen. Ich 
babe nicht überlegt, genug, aber keinen Augenbiisk 
meiner unwerth gehandelt, nur als Mann, 
Verzeihung den fpäten wenigen Zeilen; Ver⸗ 

zeihung, bewieſen durch unmittelbare Antwort! 
Noch läßt fich Ihnen ein ſehr gebildeter Ruße empfeh⸗ 
len, den ich bei feinem Better, dem Miniſter Mu⸗ 


rawieff, vorigen Sommer zum erſtenmal, dann 


öfters ſprach, Geheim⸗Rath Murawieff Apo⸗ 
#foloff, zuletzt ruſſiſcher Geſandter in Spanien. 
Sie werden Sich feiner erinnern. Er if jetzt nach 
Kiew gereist. Graf Severin Potocki (Or 
beim.Rath, Kurator der Univerfität Charkow), 
mit dem ich fchon ehemals von Ihnen öfters fprach, 
beſchleunigte mir, was ich Durd einen Brick von 
Dorpat aus mir vorbereitet hatte, Ihrethalben 
die gütige Aufnahme beim Fürſten Czartorisky. 
Denn auch der Graf verehrt Sie längſt. 
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2 dag mein heißeſter Wunſch in Erfüllung. 


| ginge and ba! Mit ganzer Seele der Ihrige 


M. 
N. 8. Stren £ eben feh’ id sind 


| entgegen. 
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Dorpat, den 8 — 20. Zuli 1806. 

„Geit feinem letzten vom 18 — 30 Maͤrz müſ⸗ 
nfen Briefe von ihm verloren gegangen ſeyn; ein 
„ſo langes Schweigen wäre Taum- verzeihlich.“ 
Gewiß, fo fasten Sie ſelbſt, mein theuerſter Freund. 
— Kein Brief if verloren gegangen: gedacht an 
Sie babe ich täglich, Unmittelbar nach Empfang 


Gérer Antwort vom 12, April ſchrieb id wieder 


an Heren von Nowoſiltzow, an den Fürfen 


Ezartoristy, auch am den Gtatsrath Fuß, 


gemäß Ihrem fchriftlichen Wort: „Indeß . können 


‚„Gie, wenn Ste es gut finden, melden, der Auf. 


„trag: fen ausgerichtet, fen dankbar angenommen 
„worden n. f. w.“ Zwei Tage darauf (den 15 — 
27. April) ‚beachte der Kourier Ihbren zweiten be 
flätigenden: Brief. Den erſten trug ich nneröffnet 
mit mir in mein chen fertig gewordenes Zimmer 


anf der Öffentlichen Bibliothek, von wo eine lieb ⸗ 


lite Ausſicht über den Fluß nach dem Bald, 
Hier äffnete ih, als ich im Domgebände gang 
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‚allein war. Wie mich Verfimmten der Inhalt 
froh machte, Tagen Sie Sich ſelbſt. Vierzehn Tage 
 fpäter antwortete unter dem 27. April alten Styls 
Otaatirath Fuß: „Es Freut mich unendlich von 
Ew. au vernehmen, daß die Hoffnung, den Treff : 
„chen — für unfer adoptirtes Vaterland überhaupt, ' 
„und für die Atademie der Willenfchaften insbe⸗ 
„ſondere an gewinnen, durch Ihn ſelbſt bekätigt 
„wird. Ich erwarte sur die Wicderberfichung der 
pdurch den Eisgang umterbrochenen Gemeinfchaft 
„mit der Admiralitätsfeite, um mit dem Herrn 
avon Nowoſiltzow über dieſe mögliche wichtige W. 


aquifition das Weitere sn verabreden.“ 


In den leuten Maitagen war der Landfchafte- 
maler Karl von Kügelgen, der unmittelbar 
darauf zum smeitenmal in die Krim reiſte, in Dor⸗ 
pat. Wir fennen uns genau. Er if ein edler 
Menſch. In den Tagen meiner Krankheit in Be 
tersburg war er faſt täglich bei mir. Er if Freund 
des Gtatéraths Bed, Bon Kügelgen alſo m 
fubr ich (in beiläufigem Geſpräch, aus Gründen 
nue von weitem fragend), daß Bed Zhrem 
Brief empfangen, und daß nur feine gewöhnliche 

(mir faft ängſtlich fcheinende) Vorfiche ibn bis. 
ber an Beantwortung gehindert. Vieleicht bater 
indef Kouriergelegenheit zur Antwort benutzt. | 
| Heute vor acht Tagen endlich empfing ich früh 
„Morgens die franzöfifchen Zeilen von Ihrer Hand 
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durch den Kammerdiener Des Geheim⸗Rathes 
Boto di mit Entſchuldigung; denn fein Herr reife 
unverzüglich. ch Eleidere mich ſchnell an und 
machte mich auf den Weg zur Poſtirung (fo heißen 
im deutſchen Rußland die DATE bed Bonmechfeis, 
gum Unterſchied der Vriefpothänfer), eo. 36 mar 
Saum einige Schritte gegangen, als mir Borodi’s 
Reiſewagen begegnete. Man biekt, fie aus; der 
würdige Alte ging mit mir über den Markt und 
die daran. floßende Embach-Brüde, Ich danke 


. Sonen für fee perfntice Setanmfaaft. Und . 


er fatt von Ahnen, 
Am folgenden Tage las ich in der biegen 
Seitung aus der Petersburger, von der die. das 


Gleiche enthaltende Nummer mir zufällig fpäter 


in die Hände Fam, der Fürſt Czartorisky 
babe das Departement der auswärtigen Gefchäfte . 
an den General Baron von Budberg (ware 
sicht ruſſiſcher Gefandter in. Schweden ?) ab. 
gegeben. . Sollte damit vielleicht die verzögerte 
. Natwort zufammenhängen? — Mir war jene Race 
sicht unerwartet; daß aber dadurch in weſent⸗ 
lichen Verhältniſſen etwas geändert nee ver⸗ 
muthe *) ich nicht. 

Aa’ der Sage unfers Greundes siht es übe | 





+) Sie aeſorungliche gent war: ala ube is | 
. sticht. D. Ÿ. | 
. IV. Bu | 45 * 


- ? 
: 


N 


4‘ 


' 228 Briefe von Karl Dlorgenkern. 
- gens noch einen Wen, den ich bisher nach reiflicher 


Nueberlegung gewiſſer Verhältniſſe halber (vom 
denen einſt mündlich) planmäßig verſchmähte. Mei⸗ 


nerſeits babe id nur gegen die Perſonen mich 


geäußert, die ich Ihnen in meinem letzten Briefe 
nannte. Jener Weg aber wird, wofern es nöthig, 
zu ſeiner Zeit auch verſucht werden. So viel jetzt 
davon. Wenn Sie mehr willen, werden Sie mir 
Winke geben, ſowohl um der Freundſchaft mien, 
als wegen des Weitern. 

Endlich am Ss — 20, Mai empfing ich in einer 


vom Buchhaͤndler Summer geſandten Kiſte die 

Biographie und den vierten Theil der 
Scweizergeſchichte. Die erſte las id an 
demſelben Abend in der hoch unbewachſenen Laube 


meines (durch.mich angelegten) der Bibliorhef nahen - 


Gartens. Es mar einer meiner froheſten Abende, 
Go Vieles that mir wohl. Um von Anderm jetzt 


u ſchweigen: ©. A, mas Sie von Ihrer Mutter 


ſagen; auch ich verdanfe, der meinigen recht viel, 
Ihr Großvater S. 5, erinnerte mich an eine wackere 


Stiefgroßmutter aus den Knabenjahren. Die ſo 
früh erwachte Leidenſchaft für die Geſchichte 


©. 5 f. mußten wir in Müllers Leben erwarten; 
gleichermaßen den eleftrifchen Schlag durch die 
römifchen Kiaffiter. Wohl thut die dankbare Cr. 
wähnung der unberühmten Sugendlebrer ©. 8./ 


ſowie Schlözers und das Geſtändniz, daB 


⸗ 2 
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J. D. Miller den erfien Gedanken des würdigen 
Lebensgefchäftes, der Schweizergefchichtfchreibung, 
erweckt. Am meilten erfreute mich, was von Bon. 
fetten ©. 15 und 16 au Iefen if und von 
"einer ſolchen Freundfchaft. Wären doch auch 
Bonftertensd. Briefe gedrudt! Dder vielleicht 
leſe ich: noch einmal die ungedruckten. Auch Bon. 


fetten boffe ich noch zu feben, — Die beiden. Tron 


hin, Bonnet, Kinloch, Abbott m a. 
kannte ich fchon aus den. Bricfen an Bonſtetten. 
O der fchönen Fugendtage mit jenen auf dem 
Hügel zu Chamboify, bei Genf und am Jura 
und im Alpgebirg! Dann das deal des der Be 
(chichtfchreibung im Bunde mit der Staatsweis⸗ 
heit gemidmeten Lebens, Tlarer daſtehend, und die 
Annäperung durch That und die früh feſten poli. 
tifchen Hanptgrundfäge. Weiterhin die ernſte Ein. 
famfeit zu Valeires und die Iohnende -Bor- 
Icfung ‘gegenüber der Begeiſterung der Edelſten 
Bernd, Unter Betrachtung der Berhältniffe und 
‚Arbeiten im Lebensſommer kehrte mir oft zurück, 
was an einem Lebensabfchnitt gefagt wird: „Der 
nMenfd, des Schickſals Bal, weiß felten, was 
„er wünfchen fol — fogar in einem folchen Leben 
nicht überrafchend, aber doch tröftend. Ich habe 
von der Biographie, die mit Wenisem fo vil 
. fagt, einige Exemplare in Leipzig beſtellt, um fie 
gelegentlich einigen in Petersburg in die Hände 
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zu ſpielen. Herzlich freute mich daß in der Le⸗ 
bensbeſchreibung nichts tteht, wodurch das in meiner 
einmal. erwähnten Rede Angedeutete verändert 
würde. Sie waren mein, ehe Sie mich kannten, 
ebe ich Sie fannte in Bezug auf mich. — Seit. 
dem babe Ich and den ganzen vierten Theil der 
Schweizergeſchichte Bis. auf die letzten drei Bogen 
gelefen. Davon und von einigem Andern nächſtens, 
da fo eben mein.Kollege Gaſpari mich unter 
bricht. . . Aber fcheich ich nicht wahr: ich babe 
täglich an Sie gedacht? 
Daß ich Ihnen nicht früher ſchrieb von mei» 
ner Geſundheit, verzeihe ich doch mir felber nicht; 
denn ich glaube, daB Sie deshalb Herzliche 
‚Sorge, getragen. Das flete Erwarten von Anse 
Zunft in der Sache unfers Freundes mar cin Haupt⸗ 
grund diesmaligen Zögerns, und dann meine fort. 
dauernde tiefe Verſtimmung bei allerdings febr ge 
ſchwaächter Geſundheit. Freilich war ich Trank 
„mehr von innen heraus, als durch Einwirkung 
„phyſiſcher Urfachen.“ Sum Theil bin ich es noch. 
Eine Reife auf längere Zeit wäre das Zuträglichfie 
für mich, das weiß und fühle ich gang beftimmt. 
Bernfsarbeit, banptfächlich bei der ſeit meiner 
Rückkunft aus Petersburg in ibr neues Lokal (die . 
umgebaute Domruine) gebrachten Bibliothek, feſſelt 
mich: auf jeden Fall noch eine Belle. FH denke 
uin Mbficht diefer auch Öffentlich ein paar Blätter 











, 
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Nachricht an geben; dies achte ich mir ſelbſt 


ſchuldig. Was ich anfing, muß ich in der Haupi- 
fache wenigftens felbft geendigt haben. Auf meine -. 


übrigen Wünſche und Plane baben noch immer 


‚die pokitifchen Zeitungen Einfluß. Würden dicfe 
günſtig, fo könnte ich doch vielleicht bald, wenn 
auch nicht Alles, doch etwas ohne unverhältniß⸗ 
mäßige Anfopferung erreichen von dem, was ich 
will. Ihrer Anſicht der Sachen in Italien founte 
ich nicht widerfprechen; fie trug alfo bei, mich | 
- von diefer Seite zu beruhigen. Aber wie manches 
Andere (davon einf mündlich) Rörte den Frieden! 
Indeß glaubte ich Ihnen und mir, daß man fich 
fort machen kann, und ‚wie viel die Idee, Der 
Glaube auf uns vermag. Zwar wirkt dies nicht 
allezeit, aber doch meiſt. | 

Danf für Ihr letztes Exemplar der Ge. 
fabren der Zeit, Mantua and Borgo’ 
forte, Der arme Autor muß fich num ſelbſt mit 
einer Abfcheift behelfen! Die ,Gefabren der Zeit“ 
las ich mir gleich nach Empfang laut im oberfien 
Bibliothekſaal. Die Feuer - und Lebensworte tôn. 
ten an den alten Pfeilern aus bifchöflichen Zeiten, 
die febt noch bas Neue tragen. Wer nur. fiets fo 
feun Fönnte, mehr noch (denn immer if doch un⸗ 
möglich) fit gleich, nicht fo oft vom trägen Ge⸗ 
fâbrten, den der. Geiſt. mliſchleypen muß, ver⸗ 
laſen: 


— 


⸗ - 
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Vielleicht brauch” ich in dieſen Ferien (wir 


hatten bisher faſt nichts vom Sommer) noch das 


Geebad am Kuriſchen Strand. Sie ſind nun von 
Dresden (der Ort iſt mir vorzüglich lieb) zurück. 
Schreiben Sie mir ja bald wieder ; laſſen Sie 
in Briefen wenigſtens, wenn es anders. fo bald 
nicht ſeyn ſoll, uns zuſammenleben. Ich ſchreibe 


. Xhneh nächſtens wieder, Leben Sie wohl! Gang 


und unwandelbar Ihr Freund M. 
6. | 
Dorpat, den 16— 28, Auguſt 4807. - 
Hente if mein Geburtstag (1770 bin ich zu 


Magdeburg geboren). Deine Mutter, von der ih 


an diefem Tage jedesmal einen Brief bekam, if ‘ 


lange todt; die meinem Herzen am nächften find, 


bält das Schickſal von mir entfernt. Ich feire 
ibn dadurch, dag id an Sie ſchreibe. Mein letzter 
Brief IR Jahr und Tag alt (vom 8 — 20. Sur 
1806), Sie haben ibn gewiß empfangen , beant- 
wortet nicht , obgleich ich jährlich (fo verfprachen 
Ole im voraus) wenigſtens doch acht Briefe haben 
ſollte. Aber dafür klage ich nicht Sie an, ſondern 
dieſe Zeiten. Ich reiste bald darauf nah Liban 
zum Seebad; dort fing ich einen neuen Brief 
au Sie an, and endigte nicht: Diefer Anfang bat 
ſich verloren. Seit fünf Tagen bin ich wieder bier, 


nachdem ich abermals bei Liban das Seebad ge⸗ 


d 


« 
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braucht , auch (in aller Stile) in Memel gene 
fen , wo ich meinen alten Schulgefährten Fried» 
rich Delbrück beſucht, die Bekanntfchaft mit 
dem hoffnungsvollen Kronpringen (bei dem ich täg- 
lich war) erneuert, zweimal die Königin , mehr⸗ 
mals meine alten Bekannten Klewitz (Dder- Ges 
heimer⸗Finanzrath, jebt Hauptmitglied der Smme , 
diat-Sommiffion), Brinkmann (ſchwediſchen Ge 
fandten) und andere, die mir werth find, gefpro« 
chen. In Mitau war ich mit Etatsrath Piattoli 
‚zufammen. Wir gedachten Ihrer. Er if nun nah 
Petersburg gereisſt. Vielleicht willen Sie fchon, 
daß er fich mit Fräulein Vietingbof, die bei der 
Herzogin von Kurland lebt, vor wenigen Wochen 
vermählt bat. £Lebtere lernte id vor einem Jahr 
perföntich fennen, an demfelben Tage, wo Potodi 
mir Gore letzten franzöfifchen Zeilen abgab. Danu 
fab ich die geiſtreiche Gran voller Grazie bei ihrer 
Rückreiſe von Petersburg in Dorpat, und dan 
im vorigen Winter in Mitau wieder. Auch mit 
ihr wurde mehrmals von Ihnen gefprochen. Mit - 
Befremden hörte ich in Memel von gemeinfchaftlis 
chen Freunden , der Befchichtfchreiber wolle Berlin 
verlaſſen und nach Tübingen geben, weil er glaube 
mißverflanden zu werden. Wäre das möglich? 
Ich Habe widerfprochen und Alles in meinem Sinne 
gedeutet. Er foi und muß in Berlin bleiben; dort 
bof ich Ihn künftig bei der Durchreiſe gu finden, 


\ 


N 
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Oarum vorzüglich febnte Ich mich ja bisber, Berlin 
: einmal wieder su feben, und meine Schuld if’s 


wicht, daß es nicht ſchon geſchah. Mit Hufeland 
(dem Leibarzt) gab's ein herzliches Geſpräch 


Abends in Memel unter den Linden, unweit der 


Wohnung des Kronprinzen, wenige Augenblide 


N 


vor der Abreiſe ans. jener Stadt. Er fagte mir, 
König und Königin würden gerne feben, daB — 
in Berlin bleibes er (Oufeland) aber wünfche, 
daß ich dies dem Freunde fchreiben möge, Er 


fügte noch‘ hinzu, Baron Schrötter und noch 


ein anderer, defien Namen ich vergeffen habe, - - 
hätten jenem bereits Aebüliches geſchrieben. Nur, 


wenn der Verehrte jetzt aus Berlin in ein anderes: 
Land zöge, dann nur werde manchem wahrfchein- 


lich zu dénfen anfangen, mas feinem Vernünf⸗ 


tigen jest, Und fo fchlen’s and mir. Zürnen 


-&ie mir, daß ich mich darum befümmere , wenn 


- Sie können! 


- Bon den Zeiten nichts ; es wäre su früb und au 


= fpät. — Die „Bofaune des heiligen Krim, 


ges“ iſt vernommen; auch der Borrebner Her 
deriſcher Schriften. Aber mas zuletzt in der 


Alademie vorgeleſen wurde, habe ich noch nicht 


geſehen; das ſende mir der Verfaſſer. Die ſtattli⸗ 


chen drei Bände der neuen Auflage der Schweizer⸗ 


geſchichte auf Velinpapier empfing ich gu ſeiner Zeit 
als Geſchent des Geſchichtſchreibers durch Buch⸗ 
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händler Hartmann in Riga. Dafür einſt noch mei⸗ 
nen Dank, mein ich Zeit gewonnen, beide Auflagen 
genau zu vergleichen. Jetzt leſe ich in Rebenſtun⸗ 
den im Garten mit eignem Genuß die frühere Av. 
beit aus , Bofton“*), 

Fa Betreff jener Sache, wovon einft die Mede 
mar, deutete id an, ein gemiffer früher plan. 
mäßig verfchmähter Weg merde zu feiner Zeit and 
verfucht. werden. Es geſchah — vergebens. Einſt 
mündlich ehr. — Vor einem Jabre las ich auf 

. dem Wege von Mitau nach Libau Ihre und Hein- 
ſe's Briefe an Gleim. Wie Vieles mir auch 
‚dort mobltbat, fagen Sie Sich ſelbſt. Wo it Ahr 
Im faffel angefangenes Wert Über die Alten? Ich 

weite Sie auch bitten, die in Zeitſchriften zer⸗ 
fireuten Necenfionen zu fammeln. Aber was nun | 
nicht angeht, weiß ich, | 

Ich babe Ihnen über Leipzig durch Kummer : 
meine Blätter „Klopſtocke gefandt, Ein zweites 
Heft fol folgen , wenn ein Richter, wie Sie, er⸗ 
muntert. Gin Haar Stellen, wo ich von mir 


rede, oder vielmehr andente, fünnten eben darum  - 


mißfallen; aber ich harte ein paar Individuen 
. (für weiche viele Anfpielungen inder Schrift 


! 


*) Die Geſchichten der Schweiger durch 
Sobannes Müller. Das erfie Buch. Bo 
fon (Bern) bei der ‚neuen typographifchen 
Geſellſchaft. 1780, 8 DE 


’ 


236 vriefe— von Karl morgenterne 


vorkommen, andern unverfländtich) Einiges öffent, 


lt zu agen, was ihnen nur auf diefem Wege 


. überhaupt, und nur auf diefem fo, daß fie fühlten. 


und glaubten, gefagt, niemals in Briefen geſchrie⸗ 
- ben werden konnte, Meinen Zweck babe ich er. 
reicht; diefem opferte ich diesmal abfichtlich an- 
dere mögliche auf. Mitwirken könnten übrigens, 


dünkt mich, dennoch and fo jene Ylätter in irgend 
einer Jünglingsſeele zur Wiedererweckung von ns 


finn und Dentfchheit. 

Ferner fandte ich Ihnen mein letztes Vrogramm 
vom 4. Februar dieſes Jahres de quadam epi- 
stolarum autographarum congerie. Pars L Bon 
dieſen Briefſammlungen künftig mehr. In Kurzem 
werde ich auch einige deutſche von Bodmer, 
Hagedorn, Weiße u. a. m, ein paar von 


unſerm Winkelmann und von Klopſtock als 


Probe drucken laſſen. Jacobi's Schrift ge⸗ 
gen Körte rüttelte an meinen Ueberzeugungen 
vom Recht der Publicitat des Individuellden mahr⸗ 


*) Was gebieten Ehre, Sittligteit und 
Recht in Abſicht vertraulicher Briefe 
von Verſtorbenen und noch Lebenden. 
Eine Gelegenheitsſchrift von Frichrid Sein 
ih Sacobi. Leipsig bei G. 3. Göſchen 1806. 
ir: fennen diefe Schrift alſo. Dies nur, .: 
damit nicht etwa ein fünftiger Necenfent fi 
die unnöthige Mühe nehme, ung damit befannt - 
machen zu wollen. D. 9. 
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haft merlwürdiger Menſchen, am anthropologiſch⸗ 
hiſtoriſchen Sinn, den ich vie lleicht zuweilen 
auf fremde und auf eigne Koſten übe; aber ſie 


rüttelte nur, Auf den Rand meines unbeſchnitte⸗ 
nen Exemplars der Jacobiſchen Schrift babe ich 
nicht wenig Anmerkungen gefchrieben, die den mie 
nicht perfônlich bekannten, aber vorzüglich theuern 
Berfaffer des Woldemas, Allwil u. ſ. m. 
diesmal Beftreiten, der Überdies in der Anwendung 
feiner eigenen Grundſätze nicht immer treu blieb. 
Ich glaube, unfere Anfichten fimmen auch hier 
aufammen, 


Ein Bildchen, das Sie ein verlangten, ließ 


ich zeichnen; Da es aber wicht sur Gnüge ausfiel, 
bleibt e8 bier, und Sie erbalten künftig cin an. 
deres. Bet Falk in ‚Weimar if ein ähnliches, 
obgleich nun fchon zehn Fahr ait. Was begann 


mie unfer Verhältniß, endet nie. Glückliche äußere | 


Umftände mögen's fördern, widrige nicht unter 
drüden. Es mar ja für's Leben, if alfo dafür, 
Darum fchreiben Sie mir bald einige Zeiten, 


Dann ich Ionen mehr, ‚Leben Sie wohl. Ihr 


Greund “ - m, 
LL 77. 


Dorpat, den 3 — 15, Februar 1808. 


Ich wollte Ihnen gleich nach Empfang Ihres 


Briefs vom 19, September antworten. Da las ich 


— 
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inden Zeitungen, Sie hätten Berlin verlaffen; wo⸗ 

bin Ole gesangen, darüber lanteten die Sagen 

verfchieden, So mußte id zögern. Dann ersählten 

mir diefelben ‚Zeitungen bekimmt, „der Fürſt des 

„Zeltalterd“ habe Sie nah Parts berufen u. ſ. w. 

Da mir nicht wahrfcheinlich war, daß Gie dort 

lange bieiben würden, fchrich ich nidt dahin. Aber 

‚ nun ich weiß, daß Sie in Kaffel find, zögere 

Ich auch nicht länger. Könnt’ ich's mir ſelbſt ver. 

zeihen? — Wie ich mich freute, als ich zuerſt 

bôrte: Müller if Otaatéfetretür des Königs 

reichs Wehphalen, fagen Sie Sich ſelbſt. Iſt eine 

Provins des neuen Reichs (Magdeburg) nicht mein - 
Vaterland ? Und mer fann, wer darf, wer will 
fein Vaterland (zumal in —) vergeffen ? — 

Zuerſt Einiges anf Ihren Brief. : Ich freilich 
glaubte keinen Augenblick, daß Johaun Mül⸗ 
ler fit ſelber jemals untren werden könnte. Es 
gibt ja ein Bewußtſeyn und cine Nachwelt, und 
in Bed sta Bedürfniß jedet höhern Seele, in in der Grund⸗ 
5* ihres Geyns anerfchütterlich, in Sen Aeuße⸗ 


a ugen Ihres Innerfien X Weſens, eng, trot dem Wechſel 


Fr vor jenem. dazufehen, ? dann vo vor diefer, An- 
dere Bedürfniſſe ſchwächt im Menfdente 
| Fer, j jenes Tann diefelbe ai ant RE 
Géren Discours sur la gloire de Fré- 
deric babe ich bis jet nicht erhalten, da die 








_ 
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Engländer das Lübeder Schiff, geführt vom La 
pitän Koop, woranf.das mir gefchentte Eten . 
plar fich befand, wenn and nicht nahmen (wie es | 
anfangs hieß), doch lange aufpielten und es nach 
‚Kopenhagen: zu geben mörhigten, von mo «6 
in Libau angelommen ſeyn fol. Daher werde ich 
endlich den Discours in einer ‚Bücherfiße unſerer 
Univerfitätsbibklochef wohl erbalten. bre herr⸗ 
liche Recenfion der Oeuvres de Frederic II ie 
der Allg. Lit, Zeitung las ich noch neulich wieder; 
und freute mich nicht wenig, als ich fon in 
meinen Egeerptenbüchern von 1789 Auszüge aus . 
jener Recenſion fand, in weicher (denn die Werke 
ſelbſt nabm ich erſt ſpät sur Hand) Friedrichs 


Worte fchon damals den Neungehnjährigen, wie 


der Siebenunddreißigiährige fich Ichhaft erinnert, 
unvergeßlich trafen: „Qu' importe de vivre, si 
on ne fait que de végéter! qu’. importe de voir, : 
si on ne fait que d’entasser des événements dans 
In mémoirel® Son meinem dreitägigen Aufenthalt 
in und um Memel erhalten Sie bicbet einen ge⸗ 
deuten Beleg. Die erſten Worte der kleinen von 
bier ans gefandten Ode fprad fie wirklich ſelbſt. 


Für den Kronprinzen, der etwas an Zeichnung 


oder Kupferſtich von mir verlangt hatte, wurde 
eine in Dorpat ausgeführte Sepiazeichnung nach 
Annibal Earacti’ 8 Genius des Ruhms bei 
gelegt. Died mußten Sie willen, um die, freilich 
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auch fo verſtändlichen Schlußftrophen noch beſſer 
zu verſtehen. — In ein öffentliches Blatt aber ſoll 
dieſe Kleinigkeit nicht, die überdies kaum in Kö⸗ 
nigsberg angekommen ſeyn mag. Wer wird übrl- 
gens dem Deutſchen (wer es war, bleibt's) nicht 
Bünfche verzeihen! Preußen, Sachſen, Baiern, 
Rheinbund, Weſtphalen u. ſ. w. das if ja Alles 
Dentſchland; und die Schweiz im Grunde ja auch, 
zum Theil ſelbſtLiv⸗ Eſth⸗ und Kurland u. ſ. f. 
Schon einmal ſchrieb ich Ihnen eines zu früh 
geſtorbenen Jünglings Wort: 
Dich leugnet laut und ernſt zwar der Mitwelt Bei, 


Du aber warft und. bit und wirſt ſeyn 
- Baterland Hermanns‘! 


Das glaub’ id auch noch — noch. as uns 
das glauben; fonf. fann es nicht ſeyn. Dem 
was nun einmal Fam und nicht anders kommen 
fonnte, muß man begegnen mit dem Seife; mo 
. möglich, mit jenem ſtillkräftigen, mächtigen, pet. 
Higen Geile, der Alles überlebt. Das bat mein 
Freund gethan, und thut's — fo nehm’ ich's. Die 
Recenſion des Rheinbundes möcht’ ich allerdings, 
wie Sie vorausfaben,. recht gut. verfkanden haben. 
Sie bat mir febe wohl getban, fowie die übrigen 
Ths. in der Zenaifchen Allg. Lit. ‚Zeitung bis 
Auguf 18075 denn mehr fab ich noch nicht. Hätt 
ich das Alles anders. gefunden, fo würd ich es 
ſagen — das verftebt fit. Sonft lohnte es über- _ 

haupt nicht, fic gegenfeitig irgend etwas zu fagen. 


l 
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> Mine Blatter über Klopftock nebſt dem 
| Brogramın de quadam epistolarum autographa- 
rum congerie, pars'I. werden Sie nun wobl end, : 
Hd durch Kummer empfangen haben. Hoffentlich 
and vor Fahr und Tag vom Buchhändler Dyk im 
Leipzig (meinem Auftrag gemäß) Platons Le. 
ben“) u, f. w., von mir vor gehn Fahren ans dem 
Engliſchen überſetzt. Meine Noten, beſonders aber 
meine Sufäte am Schluß über Platon, Ariſt o⸗ 
seled und Bacon werden Sie — letztere, ver. 
muth' ich, einmal nicht ohne kurze Unterhaltung — 
Iefen. Die Schrift des Schottländers verdient es 
Toum; allenfalls noch die eingeſtreuten Ucherfegungen 
aus Platons fiebentem Brief, die Sie bei mie 
genauer nach dem Original finden werden, als in 
Schloffers*) Verdeutſchung. u 
Schreiben Sie mir doch, mo Sie wohnen ie J 
Kaſſel, in welcher Straße oder an welchem Platze. 
Ich war einige Tage im J. 1797 dort. Ich muß 
Sie mir beſtimmt vorſtellen können in Ihrer Um⸗ 
gebung. Vielleicht wohnen Sie auf dem ſchönen 
Friedrichsplatz, oder auf dem Königsplatz, oder in 


*) Entwurf von Plato's Reben, nebff Bemer⸗ 

tungen über defien fchriftfiellerifchen und philoſo⸗ 
phiſchen Charakter. Leipzig 1797. 8. D. $. 

#+) Blatons Briefe mit Anmerkungen von 8. ©. 
—Schl oſſer. wönigeberg 1185. 8. D. 9 

IV. 16 
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der Konigsſtraße, oder in der Bellevüeſtraßge. Sie 
ſehen, ich erinnere mich noch wohl, wo Sie woh- 
nen können. Wie lebendig muß jebt die zum Theil 
fchöne und fo angenchm gelegene Stadt ſeyn im 
Vergleich mit ehemals! Aber mehr als die Lage 
} der Stadt intereffirt- mich die ihres dem Herzen 
nahen Bewohners, von welchem ich auch balbe 
Borte wohl verfiche, Ich weiß, Ole antworten 
mir bald; denn darin lieh die Freundſchaft, die 
30 Müller s Herzen wohnt, (gern und ungern. ge. 
ſteh' ich's) fich bisher doch nicht einholen. Sie 
. antworten gleich, wenigſtens durch einige Zeilen, 
trot den Staatsgefchäften, Die Stirn, mit wel⸗ 
cher das erwartet wird, iſt nicht von geftern. 
3. 8. vor swei Jahren: ging ich mit einem Manne, 
den ih Dis dahin wenigſtens eink Freund 
nennen zu können münfchte and mähnte in, einer, 

. Bedeutung — 

Semota a nostreis rebus sejunctague 
longe —®) 

mit dieſem ging ich in Petersburg eine fleinerne 
Teeppe herab. Derfelbe Mann — in der Phyſik vou 
ſeltenen, in der Chemie von nicht. gemeinen Sin. 
fichten — murde gerade damals im Stillen: von 








*) „Betrennt von unſrer Sache und in weiter 
„Ferne nun!“ D. 8. 











\ . - \ 
\ 


Briefe von ‘Karl Morgenfiern. 243. 


feinem Donarchen, der ibm viel Vertrauen bewies, 
"am feine Ideen gefragt, die cinen großen Kriegs⸗ 
operationsplan betrafen. Das mußte ich, wenn 
gleich damals nicht durch ibn. Die von Elfenbein 
künſtlich gefchnigte Figur meines Krückenſtock's, 
ſchlecht befehigt, löste fid vom Stod, während 
wir fo die Treppe berabftiegen. Ich wich auf den 
ſchadhaften Krückenſtock, zutraulich fagend : „Nicht 
wahr, Sie Hirten Europa und — meinen Stod. 
Tuopf? “ Er nahm das wenigſtens damals nicht 
übel, wiewohl das Kitten, auch meines Stod, 
Enopfs unterblich, Wozu erzähle ich diefe Tände- 
Jet? um Ihm, von welchem ich auch ohne feine 
Verſicherung mußte, daß er „vom Anfang an der. 
‚ ſelbe“ bleibt, „ein Mann ans der antiken Welt, 
. wenig angefochten vom äußern Schimmer,“ um dem 
‚ Unmandelbaren gcefagt zu haben, daß ich für Ihn 
unwandelbar bin. | KM. 


8. 
Dorpat, den 6 — 18. Februar 1808. 

Um die Schuld nicht obne Sinfen absutragen, 

laffe ich dem mit voriger Poſt abgegangenen Brick 

gleich- den zweiten folgen. Ohnehin bat die Yinge 

mifbeit, mo Sie wären, mich um das Vergnügen 


> gebracht, Ihnen zu ſchreiben zum 3. Januar neuen 
IV. 46* 


u 
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Styls, wie ich mir vorgenommen hatte. Das darf 
ich aber auch jeht noch fagen, daß ich an Ihrem 
Geburtstag bei Ihnen war, wo Sie auch waren. 

Bor einigen Monaten babe ich mich. wieder. 
viel mit Ihren Schriften befchäftigt , den Heine- 
ven zumal, Das Reſultat diefer Beichäftigung fin. 
det fi in einer Reihe von Anmerkungen und Cita- 
ten zu meiner unverändert gelafienen Rede: Plan 
im Leben oder FZohannes Müller Dieſe 


ſollte mit zwei andern fon im Fahr 1806 an Gö⸗ 
ſchen in Leipzig zum Abdruck gefidt werden, 


als ein Pendant zu meinem Winkelmann; Gö⸗ 


ſchen lehnte aber damals den Berlag ab. Ein - 


Jahr fpäter folten fie hier in Dorpat unter me _ 
nen Mugen gedruckt werden im Verlag eines naben 
Buchhändlers. Da fehlte es wieder an gutem Pas 


pier. Endlich bat nun derfeibe mein Manuftript 
‚ der erſten Rede nebſt jenen Anmerkungen in den 
erſten Tagen des Yanuars an Göſchen nach Leipzig 
zum Drud für feine Rechnung gefandt. Das Dia- 


nuſtript der beiden andern werd’ ich nächfiens da- 
bin nachſchicken. Von meinem Tleinen Vorbericht 
zu diefem Büchlein Tege ich Ihnen bier eine Ab⸗ 
f@rift bei”). Ich hoffe, Sie werden mit den Bel. 


=) Diefer Vorbericht-f beinahe wörtlich abgedruckt 
ih: Johannes Müller oder Plan im à ce 








\ 
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den Reden, Plan im Leben und Plan im Le. 
fen nicht ganz unzufrieden feun. Auf jeden Fall 
erwarte ich zu feiner Zeit von Ihnen, was mir 
mehr old Lob it — wahrheit, rückſichtsloſe, ohne 
Schonung, 

| Ole fragten mich inmal: „Wiſſen Sie etwas 
Näheres (zu ©. 7 des Wink.) über. „„die große 
Manier,“ wie Winkel mann die nencre Geſchichte 
ſtudirte?“ Sn dem, mas ich Ihnen damals ant. 
mortete, füge ich jebt eine Notiz hinzu, die ich 
damals. nicht geben konnte. Kennen Sie „Joh. 
Wintelmann’s Gedanken vom mündlichen Bor, . 
trag der nencrn allgemeinen Geſchichte?“ Defer 
befaß dies Fragment. Es if abgedruckt, wo Sie 
es wohl nicht fuchten, in W. ©. Beders Erho⸗ 
Jungen 8. 1,2 — 22, Leipzig 1800. 8. Wenn 
Ole es noch nicht fennen, fo werden Sie es mie 
danken, daß ich Sie darauf aufmerkſam gemacht. 
So ganz if auch bier er in den Grundfänen und 
in den Beiſpielen, wie im Styl. Ich begnüge mich, 
onen zur Probe eine einzige Stelle abzufchreiben : 
13% würde volllommenen Bringen die Namen flar- 
„ker und ewiger Freunde zur Seite feßen, sum Un. 





ben u. ſ. w. Dre Reden von K. Morgen⸗ 
ern. Leipzig bei ©. 8. Göſchen. 1808. 8. 
D. H. | ° . 


% 
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„terricht der Menfchenkinder, den Schatz zu flachen, 
„non dem alle Welt wie von Erfcheinungen fpricht, 
„und den niemand gefeben. Allein es erfcheint 
„kein Theſeus und Piritbons, fein Plato 
„und kein Dion, fein Eyaminondas und Pe 
„lopidas, fein Seipio und Lälins in den 
„großen Geſchichten neuerer Zeiten, Kaum if das 
„Andenken zweier göttlicher Freunde, Nicolas 
„Barbarigo und Marcus Trevifant aus. 
„den anſehnlichſten Häuſern des Adels zu Venedig, 
in einer Heinen raren Schrift der Vergeſſenheit 
entriſſen worden. Eine Freundſchaft, die ein ewi⸗ 
„ges Denkmal auf allen öffentlichen Plägen ihres 
„Waterfandes verdient hätte, monumentum aere 
' „perenniüs*). Der Genins Der Freundſchaft 
„würde unter die prächtig gedruckten Münzen des 
„Hauſes Barbarigo ein reizenderes Bild geweſen 
p»ſeyn, als ein Heiliger mit einer Kirche in der 
»Hand; und Contarint hätte durch Verewigung 
„gedachter Freunde, fo wie er mündlich verſpro⸗ 
„chen, feine Geſchichte merkwürdig gemacht, als 
„ein Öffentliches Zeugniß von einer feltenen Art 
 „geoßer Seelen.“ Ex ungue leonem, I leo! **) — 
nicht ware? 


*) „Ein Denkmal, bauerhafter als Erz.“ D. 9. 


+) „Trefflicher, aus-dem Wenigen erfennk du den 
vTrefflichen:“ D. H. 





. 
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In dem Catalogus Bibliothecæ Ad. Aug. de 
Berbisdorf (Merfeburgifchen Domberrn) , die vom 
44, März dieſes Sabres in Leipzig verfteigert mer. 
den fol, Reben S. 363 — 401, libri ad Helvetiam 
pertinentes, über 650 Nummern, einige diefer meh» 
rere Schriften enthaltend. Vielleicht finden Sie 
doch etwas darunter, mas Sie nicht baben. Aber 
iſt's nicht thöricht, daß ich von Linland aus Sie 
auf eine Sammlung von Schweizerbüchern in Leip- 
sig aufmerkſam machen wi? Verzeihnng auch bier 
dem guten Willen des — Bibliothekars! 

Bor einigen Wochen las ich in einer dan 
führenden Stimmung Ihres Bruders Such, Be 
trarca’s Befenntniffe*) mit großem Ver. 
antigen, Ibr Bruder muß. cin fchr guter, ja ein 
edler Mann fenn. Grüßen Sie ihn. von einem Un. 
befannten. Schr wohl. febt er am Schluß des 
Buchs nach Erwähnung von jenem Worte Solons 
auf die Frage, warum er einen beim Gaſtmahl 
gehörten Geſang der Sappho lernen wolle: „da⸗ 
mit id fröhlicher ſterben könne,“ in unſerm Na. 
men hinzu: „Schöne Formen in der Geele find 
ebenfo shit ais We ‚Seele feröR. — Bet 


*) Sun Georg Müllers Wetennteifen merkwuͤrdi⸗ 
ger Männer. von ſich ſelbſt. Wirterthur 1791— 

__ 4810. 6Th. 8. zwei letzten Baͤnde von 
M. Hurter. 2 D. 9. 
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dieſer Gelegenheit las ich Manches wieder in Be 
trarca's Werken; ebenſo neulich Einiges. in 
Erasmus, ferner oft in Bacon, zumal de aug- 
mentis scentiarum u. f. f. (Wie vil Serrlihes 
ft doch noch auch für unfere Zeit, ja für ale 
Zeiten in ſolchen Männern, faft wie in den behen 
Aften! Wenn ich mich einmal in foie (id nannte 
abfichtlich einige febr verfchledene Vorzügliche) ver- 
tiefe, wie gern verge” ich dann auf cine gute 
Weile den Leipsiger Gabrmarft und die weite . 
Entfernung von Dorpat bis Leipgig. 

Aber kommen in Ihre Gegenden muß ich doch; 
ich hoffe wenigſtens auf einige Donate, noch ge⸗ 
gen diefen Commer. Halle und Magdeburg 
au befuchen » fordern Gamilienverbältniffe von mir 
f@on feit Fahren , jetzt zumal. Ich bin noch Hal⸗ 
lifcher Pfännherr, dem ein Salsfoth- daſelbſt ge⸗ 
börte, Darum muß ich mich endlich doch befüm- 
mern. Meine Angelegenheit if übrigens in den 
Händen eines rechtfchaffenen Verwandten, des Hal 
Hfchen Rathoͤmeiſters Golbhagen C&ohns_des 
ehemaligen Magdebyeger Rektors, à. Euſtach 
Dorrpagen des Ueberfepers des Herodat) deffel- 
ben, der um die Stadt Halle mäbrend der Name 
fenbeit der franzöfifchen Truppen ,. mie ich höre, 
fich ſehr verdient gemacht bat. Neulich ſoll in den 
Zeitungen ein Aufruf genden haben am alle, die 
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aus den Brovingen des Königreich Weſtphalen ge. 
. bürtig End , zur Rücklehr. Männer, die in frem. 
des Landen in öͤffentlichen Poſten, zumal in wif- 
ſenſchaftlichen, ſtanden, bat man in ähnlichen Fäl⸗ 

len bisher immer mit liberaler Denkart ausgenom⸗ 

men. So ſchien mir, daß jener Aufruf für mich 

wohl zunächſt keine unmittelbare Folgen haben 
möchte. Aber. mein Vaterland wenigſtens will ich, 
muß ich doch ‚bald wieder fehen. Ich fehle mich 
nach friſcherm üppigerm Grün ver Bäume, nach 
mehr Blumen und Früchten, nach milderm Sim. 
"mel, nach den Menfchen meiner Fugend und d nad 
ein paar eptiebenden, die 19 no nicht fab, 
vor Alam nad Jobans Mütter Der größere 
Reiſeplan iſt auch nicht aufgegeben (mie könnt' 
ich?)3 doch zunächk. ibn auszuführen, dazu feine 
nahe Ausfiht, wenn ich nicht meine bicfigen 
Verhältniſſe (3000 Rubel fixum;. in Rückſicht 
anf Bücher und Kunffachen als Direktor zweier 
mit Fonds wohlbegabten Anflalten in reichlicherm 
Genuß des Guten und Neuen, als es in den meh 
fen andern Orten: und Verhältniſſen des Nordens 
‚ möglich ik; zwar in Abfiche auf Kunffachen in un. 
endlich geringerm, als in Petersburg z. B. Köh⸗ 
ler bat, aber in ungeſtörterm, den die geränfchvolle 
Hauptſtadt fchlechterdings ausſchließt m. ſ. w.) 
wenn ich alſo nicht. biefige von manchen bencidete 
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BVerhältniſſe, welche mir (mas das Behe iſt) ge 
meinnützlich gu werden geſtatteten und geſtatten, 
unbeſonnen raſch aufopfern will; was ich vor zwei 
Jabren freilich, wie damals die Begebenheiten 
‚oder vielmehr die Menſchen mir erfchienen, unauf- 
baltfam getban hätte, wie Sie ein ſehen mer. 
den, wenn nur Einiges noch anders Lau, und 
wenn ‚nicht auf der Stelle der große Kricg erfolgte, 
in deſſen Gewitterſturm vom ruhigen Heerd allein 
herauszueilen, jeder Beſonnene freilich Unbeſon⸗ 


nenbeit und Trotz gegen das Schickſal (wohl nicht 


ohne Grund) genannt hätte. Sie ſelbſt riethen ab. — 
Doch von Allem dem einft mündlich, wenn ich lebe; 
für heute genug. Zum Schluß nur nod, damit 
auch kein Blättchen umfomme, den wieder gefünde- 
nen Anfang eines Briefs an Sie (Libau 8 — 20. 


Auguſt 1806). „Es ift mir — fo lantet er — Be 


dürfniß geworden, an Sie zu fchreiben, feit ich 
fo ganz weiß, wie lieb Ihnen in jeder Lage des 
Lebens Freundesbrief if. Davon babe Ich mich 
‚von Neuem überzeugt bei Leſung Ihrer Briefe an 
Gleim. In Riga fand ich fie im Buchladen. De 
ich nach meiner alten Gewohnheit allein reiste, fo 
waren Sie im eigentlichften Sinn meine einzige Ge⸗ 
ſellſchaft von Mitau bis Liban. Gleims Briefe an 
Sie (fein Porträt, nach Rambergs Bild gekochen, | 
das der munsere Greis ſelbſt mir noch gefcheuft, 
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hängt in meinem beitern gelben Vorsimmer neben 
Herders.u.f. w.) holte ich nach, und dann Heim 


fe’$ Briefwechfel mit Gleim und die herrlichen - 


Neifebriefe. an Jacobi. Wie diefe meine alte Sehn⸗ 
fut nach Italien und den Wunſch, Jahr und 
Tag durchs Leben ‚per Europam gewandert au ſeiyn 
und das Schönfte der herrlichſten Länder mir durch 


Anfchanen einigermaßen angeeignet zu haben, von  : 


Neuem anregten ,. Tönnen Sie deuten. In Ibren 
Briefen zog mich Vieles an in Berracht der Ga⸗ 


da mehr, was als Beſtãtigung der mir ſchon 


befonnten Züge Ihres Weſens diente, am meiſten 
Ihbres tiefen Sinnes für Freundſchaft als Bedürf⸗ 
nuiß der innigſten gegenſeitigen Mittheilnng der ci, 


genſten Gedanken und Gefühle, wozu Sie ſtets 


Beſchäftigter nie, wie die andern, allzu beſchäftigt 
waren. Denn unter audern Dingen, die mir noch 
Luft machen zu leben und mancher Gorgen und 
Kümmerniffe des. Lebens mich vergeffen laſſen, ge⸗ 
bôrt feit dem Winter 1805 , daß ich Iodanı 
Müller kenne nud er mich, und daß der Ge 
danke an ihn und an manche feiner Marimen in 
verwicelten Lebensnerbältniffen, mo mein Gemüth 
ſchwankte, was es ergreifen sone, Haltung und 
Entfchluß gab, 


Gb grüße feinen Beiß, feine Seele, id, der 


ich täglich mehr inne werde, mie unendlich wenig 


’ 
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ich als Gelehrter bin und bleibe, während Ich in 

anderer Hinficht endlich mich doch rüplen lerne, che 
ich fterbe. | 

9,6, Ueber R.*) ſchreiben Sie mir nichu. — 

Das Tübinger Morgenblatt haben wir noch nicht 

‘ erhalten können; alſo babe ich Das Leben Des. 
Bruder Klaus leider noch nicht gelefen. 


9. | 
Dorpat, ben ô — 48, Suni 1808. . 


' Zwei Yange Briefe (318, und 6— 48, ge 
bruar) — Feine Zelle Antwort. Im Mrs und April 
sing ich. oft ſelbſt anf die Poſt, fe mir au holen, : 
im Dai und Junius nicht mehr. 
Generalfuperintendent Sonntag in Riga 
erſuchte mich fn feinem vorletzten Brief, Ihnen 
ein Wort über ihn gu ſagen. Ich babe ibm nicht 
geantwortet ; licher wollt’ ich thun, Er wünſcht, 
mie Sie. fchon wien, den Ruf zu der Profeſſur 
in Odttingen, welche Dr. Ammon batte. Daß 
er einer der gemeinnützigſten, verdienſtvolleſten Män⸗ 
ner Dicfer Gegend it, glühend für Mes, was 
ihm als gut erfcheint, if bekannt; Übrigens 
reden feine Schriften. Aber einen folchen Mann 





Neinhard? D. &. 





or 
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follte Libland nicht fahren laffen. Was fol u 
. weiter fagen? Dixi! 
Einer meitier. ehemaligen Betannten, der zu⸗ 


‚gleich ein meitlänfiger Verwandter von mir.if, 


der Negierungspräfident von Va ngcrom in Mag. 


deburg, fchreibt: mir, ich möge mich. wegen der 
bei ©. M. dem Könige von Weſtphalen nachzu⸗ 


ſuchenden Erlaubniß, als geborner Magdeburger 
meine Civilſtellen in rufüfch-Taiferlichen Dienſten 
zu behalten, an den Miniſter der Juſtiz und des 
Junern, Herrn Simeon wenden. Ich erhielt 
den Brief beute und ſchrieb anf der Stelle an 
den Herrn Minißer. Ich ſchließe das Schreiben 
an Ole ein; lege zugleich eine Abſchrift für Sie 


bel, Ich hätte es Direkt an ihn ſelbſt ſchicken 


Tonnen, ohne gegen Sie etwas zu erwähnen. Im 
ſchlimmſten Gal koſtet mie die Verwendung des 


ruſũſchen Miniſteriums für meine Sache eine cin. 
zige Unterlegung an meine Behörde; aber td hoffe, 
daß jene nicht nörbig ſeyn wird. Und ich müßte 


mir ſelbſt einen Vorwurf machen, wenn ich Anlaß 
auch nur ju einem Rinfchmeigenden gäbe, Bosu 
auch? Wem ich vertraue, vertraue ‚Ich. 

Endlich nach einem: Fabre babe id das mie 


beſtimmte Exemplar des Discours de la gloire dé 
Frédéric erhalten. Der Schifstapitän Roop 


ang Lübeck, der we brachte, iſt ſeitdem zugleich 
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init einigen vornehmen Engländern bei Memel un· 
tergegangen. Nescit occasum*), gilt wenigſtens 
von dieſem Stern des Nordens. Wohl, daß Jo⸗ 
bann Müller fo an ihn erinnere, fo. durch 
ihn feine Preußen — fie warens! — dem Herrn 
des Gieges empfohlen! Die kleinen Seelen, weiche 


mißverſteben wollten, verdiehen. nicht, daß man 


ihrer gedenke. Mir war es lich, die Schrift end⸗ 
lich au haben; in unſrer Gegend hatte fie noch 
Seiner, Go fonnte id fie neulich dem General 
Klinger, der nach viergebntägigem Aufenthalt - 
vor 8 Tagen Dörpat verlieh, zum Lefen mittheilen, 


Auch ibn batten Gerüchte gegen jenen Discours 


eingenommen. Er gab ihn mir im Mugenblid der 
Abreiſe zurück mit den Worten: Da if ja doch 
durchaus gar nichts, was cin Vernünftiger 
tadein könnte u. ſ. w. Er weiß, wer Sie mir find, 
und if, wie Sie willen, oft ganz andrer Meinung 
als ich, der auch gegen ibn fich nie verbirgt. Geis 
Zeugniß war ein nur von der Wahrbeit ſelbſt ihm 
abgedrungenes, "und fünnte Ihnen etwas. feyn, wenn 
fremde Stimmen Ihnen Überhaupt etwas ſeyn 
‚Tönsten und follten, Uebrigens fiche ich mit ihm 


> wieder auf dem alten freundfchaftlichen Fuß. Seit 


dem Februar 1806 in Petersburg Cid verlieh die 





‘) „Vom Untergang weiß er nichts.“ D. $. 











LA 


Hauptſtadt ohne von ibm Abſchied zu nehmen) 


hatte ich ihm nie eine Zeile geſchrieben. Von al⸗ 


ten Sachen wurde nach dritthalb Jabren -von 
beiden Seiten für jetzt ganz geſchwiegen. Geſche⸗ 
henes läßt ſich num einmal nicht ungeſchehen machen, 
Dennoch verſtand man einander ſehr wohl. — Ich 


war mit mir zufrieden, nnd. vorläufig auch mit: 
ibm. SG kenne ihn genau, Er war und if mie 


eine der feltenfien Erfcheinungen in Rußland, diefer 


Deuiſche. Er kennt mich auch; doch ich ibn noch. 
"genauer, als er “mich, weil, wenn er Alles fdbe, 


ein anderer mobl zu viel verlöre. Wenn wir ein. 
ander ganz fennten, wären wir (trob großer Ver⸗ 
fehiedenbeit in Bielem) fchon. durch Uebereinſtim⸗ 


mung darin, daß wir überall unbedingte Wahrbeit 
wollten, Freunde, Wer dieſe in bübern Lebens. 


verbältnifen jemals verleugnete und, übrigens 
woblmeinend , (aber folch Wohlmeinen baf ich) 


ſtatt jener den Lehensgefährten Bolitif gab, könnte 
mir febr merth, aber mein Freund nicht ſeyn 


und bleiben, erfchiene er an im Uebrigen mit 


Recht fait allen noch fo bereich, Einſt mündlich | 


mehr: 


Mein beim Univerſitätsconſeil, defen Mitglied | 


ich bin, eingereichtes Geſuch um einen balbidbri. 


- gen. Urlaub it höhern Orts bewilligt, obne daß. 
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es mir ſelbſt ein Wort gefofet, Mit den Reiſe- 


. 


\ 
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puſſen ins Ausland Hält man aber febt überhaupt 
oft auf, Ich muß den melnigen abwarten, 

Aus dem Jonen überſandten Worbericht. gu 
den drei Reden babe ich im Abdruck ein paar 
Worte weggelaſſen. „Wenn ibr Verfaſſer nicht 
mehr da iſt, nicht mehr Schönes träumte — 
dies bleibt ſtehen; denn vitam impendere vero!.*) 
Aber die nächkfolgenden nicht, weil man fie mif. 
verfieben, fie auf perfönliche Antprüche des Ver. 
faffers deuten könnte, dergleichen es ‚nicht: gibt, 
Dft Überhaupt firetche ich beim letzten Durchleſen 
des für den Oruck Bereiteten noch weg; ſtets 
ohne fremden Rath. Ich bin nun einmal gewohnt, 
was ich drucken laſſe, vorber durchaus kelnem zu 
zeigen. Selbſt leſe ich es freilich in verfhiede 
nen Stimmungen wieder. | 

Von Ihrer vubmvollen Thätigkeit, unter An- 
derm für Göttingen, babe td in den Zeitungen 
geleſen. Ich möchte übrigens auf keiner deutſchen 
Univerſität Profeſſor ſeyn. Ueberhaupt liebe Ich 
das Unmverſitätsleben, als ſolches, nicht mehr. 

Wenn ich lebe, merde ich Sie ſehen. Leben 
‚Sie indeß wohl. Unwandelbar Ihr Verehrer M 





(+) „Das Lehen an bte Wahrheit ſeßen!“ D. H. 
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Beilage gu dem vorberachenden Briefe, 


| À Son Excellence, Monsieur Siméon, Mi- 
nistre de la justice et de l'intérieur du Royaume 
de Westphalie à Cassel, 


Dorpat, ce 6 — 18. Juin 1808. 


Monsieur , le soussigné a appris par ses pa. 
rents, qu’un decret de S. M. le Roi de Westphalie, 
daté du 9. Janvier, défend. à chacun qui est natif 
du Royaume de Westphalie d’administrer des char. 
ges civiles ou militaires aux pays étrangers sans 
la permission spéciale de S. M. le Roi. Il est na. 
tif de la ville de. Magdebourg: .ci-devant professeur 
‘à Halle et à Danzic; à présent au service de S. M. 


u l'Empereur de toutes les Russies, 


J'ose m'adresser au ministre ‚de la justice et de 
l'intérieur. J'espère que Votre Excellence s’inté. 
tessera assez même ‘en faveur d’un inconnu, pour 
présenter à S. M. la supplication, à ce qu’Elle 
daigne lui accorder la permission de rester à sa 
place, Car cette place lui est bien chère parce 
qu’elle lui donne l'occasion assez étendue d'être 
utile. | 

Au reste, Son Excellence, Mr. Jean de Mil. 
ler, Conseiller d’etat, sait qui je suis. Peut.être 
aussi Mr. de Dohm, Conseiller d'état, se souvi. 
endra encore de mon nom. Pendant que j’ai vécu 
‘à Halle, c’étoit dans la maison de Mr. Niemeyer, 
Chancelier de cette Université. Il me connoit. Je 
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suis avec le plus grand respect, Monsieur, de 
Votre Excellence le très. humble et très-obéissant 
serviteur Charles Morgenstern, Conseiller de 
_ Cour de S. M. de l’Empereur de toutes les Rus. 
sies, Professeur à l'Université de Dorpat, Direc- 
teur. de la Bibliothèque, du Musée et du Séminaire - 
pédagogique de cette Université, 
10. | 
Erfurt, ben 9. Dftober 1808. 
Go den if Here Profefor. Neifig aus 
Kaſſel bei mir und erzählt mir viel von Ihnen. 
Von mem hört’ ich lieber erzäblen? Ich hoffte Sie 
bier au finden, und es mar dieſe Hoffnung ein 
Hanptgrumd meiner zweiten Fabrt von Weimar 
nach Erfurt. Ich gehe von bier noch einmal nach 
Leipsig, Dresden u. f. w. Dann aber Tomme id 
(im Grunde bloß Ihrethalben) mach Kaſſel. Ent. 
“Hd muß ich Sie doch feben. Von Kaffel reife 
ich nach Frankfurt am Main u. f. w. Im lebten 
Theil des Novembers und Decembers gedenke ich 
in Paris qu ſeyn. In Königsberg gab mir Ge⸗ 
beim. Rath Hufeland ein Briefchen für Sie 
mit. Da der Inbalt aber fchwerlich Eile haben 
‚möchte ,- indem Hufeland felbf wußte, dag die Zeit 
meiner Ankunft in Kaſſel unbehimmbar wäre, fo 
win ich es Ihnen ſelbſt mitbringen, Deine Schrift, 
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worin viel von Ihnen ſteht, iſt num auch gedruckt, 
und ich fende Ihnen von Leipzig aus Ihr Exem⸗ 
plar, ſobald ich dahin zurückkomme. | 

Wie Vieles bätte id Ihnen au fagen! Aber 
das Meitte fagt fih mündlich beffer. Ich ver. 
weilte in Königsberg, Danzig, Berlin, Leipzig, 
- Weimar u, f. w., und babe von daher Manches zu 
erzählen. In Löbbichan war mit Piattoli eine 
. der angenebmften Unterbaltungen die über Sie m. 
f w. — Herr Brofefor Reiſig eilt. Er ſollte 
Ihuen menigfiens einige Zeilen bringen. Leben 
Sie indef wohl, Bald feh’ ich Sie ja! Unwan⸗ 
delbar mir den Gefühlen, die Sie fennen, der 
Ihrige M. 


11. 


(Kaffe) den 3. Januar 1809, um 12 Uhr. 
Der Miniſter Reinhard nahm mich fo gü- 
tig auf, als Sie weiſſagten. Ich (ab Ihm zum. 
erſtenmal, und doch mar mir's, als hätte ich ibn 
ange gefannt. Da er von mir hörte, daß beute 
Ihr Geburtstag if, fo wird er Sie auch noch be. 
fuchen. Mittags aber wünſcht er Sie bei fich zu 
feben, nach vier Uhr. Daß id auch dabei ſeyn 
fon, verfiebt fich; denn wie ließ ich mir das - 
nehmen an Müllers Oeburtstag? Daß ich 

IV. Ar. 


” 
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um halb fünf Uhr beim Grafen Sürfenfein. 
anf einige Minuten erfcheinen müſſe, ſagte ich ihm 
vorher. „So wollen wir etwas ſpäter eſſen!“ 


erwiederte der treffliche Mann. 


Mm dalb fünf Ubr alſo Toll id beim Grafen 
Fürſtenſtein ſeyn, um vier Uhr beim Miniſter 
von Bülow. Ich mache jetzt nur noch eine Vi⸗ 
ſite beim neuen Miniſter des Junern und beim 
Baron Winzingerode, deſſen Karte ich auf 
meinem Tiſch finde. Dann fomme ich nod zu 


| Ihnen, and erfreue mich Ihres Geſprächs, vielleicht 


auch Ihrer literarifchen Schäge, wenigſtens eines 
Suds in die Welthiſtorie. Nicht wahr? — — M. 


Beilage 


Das Eidentiatt 
An Ihro Majeſtät die Königin von Preußen. 
auerlauken/ den 9. Auguſt 1807. 





mAh, es iſt in: verwelkt !"* — „Heilig mir doch das 
| | | | Blatt, 
Das Dein theuerſter Sohn mir ans dem Eichenfranz 
Darbot, Königin! den jüngſt 
Zieb' und danfbare Treue flocht.* 
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Heilig war es und bleibe. Neicht' es nicht Font 
bold, 
. Der Boruffiens Trof, Hoffnung Germaniens 
Aufblüht? Hat nicht ein Blid von 
Göttermilde geweiht dies Blatt? | | 
Beugend foricht es noch fort: „Nein, der Moment war 
_ Traum _ 
Nicht. Die Königin fand dort, und des Abendlichts 
Strahlenpurpur verflärte on 
Khre hohe Geffalt noch mehr. . \ 
- Sonn’ und Sie und der Tag fchieden: da flöteten 
Nachtigallen ; des Hains Kühlung, der Miefe Duft 
Weht' erquickender; heller | 
Sloß der Strom, der bicher uns teug. ce 
Das auch flüflert mein Blatt. Unter dem welkenden 
Eichenkranz, wo er hing, faben wir fprießen fon 
. Zrifches, Heiliges., deutfches 
Zaub, es üppiger fprießen fchon. 
| Vaterlandesgefühl hat mit der Thräne ja, 
Das Andenken an Held Friedrich mit beiferer, 
Stamm und Boden getränft. Bald 
| Kehrt zur Sonne zurüd der Hart 
Ihn verfolgte das Aug’ ins Unermeßliche, 
Weil!’ es näher nicht gern. Jedes Verdienſtes Preis, | 
Unverwelflichen Breis weiht 
Einſt Luiſen der würd'ge Sohn! 

Wie dort Annibal's rubmftrablender Genius,  _ 
Himmelsklarheit im Blick, Lorbeer ums Haupt, fich hebt, 
Auf durch mweichende Wolken, | 

Zu dem lichteren Aether auf: 
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Aranze ſchmücken den hoch ſtrebenden Arm, empor 
Trägt die Krone die Hand, aber die Linke ſchwingt 
Leicht die Lanz', und der Fittich 
Neißt ihn durch die Bewunderer: 
So hebt einſt ſich Dein Sohn, herrlicher Ahnen wertb, 
Dem VFahrhundert voran! neber den Wolken firapir’s: 
Sbm Uraniens Schöne; 
. Deinem Friedrich der Mutter Bild! 





V. 4 Am Geburtstage Sr. M. des Königs, den 
28. Jul., war zu Tauerlauken im Freien ein 
ländliches Feſt vom Königl. Hofe gefeiert. Von 
dieſem frohern Tage hing am Eingang eines 
umbüſchten Wieſenplans jener Kranz ned). 

3. 29. Der Genius des Ruhms von Annibale 
Catracct. Die Platte in der Galerie de Dres- 
de, Vol Il. Nro. 19, nad Steph. Torels 
lis Zeichnung gefiochen von Claude Donat 
Sardbinier, gibt dem Genius in die Nechte, 
was er im Gemälde in der Linken bat. Eine 
Kopie in Del von H. Meyer if im römifchen 
Haufe des Paris zu Weimar. , 


— 
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1. 


Karlsruh, den 14. September 1787. 
Dem vortrefflichen geiſt⸗ und herzſtarken Ge⸗ 
ſchichtſchreiber der ſchweizeriſchen Eidgenoſſen und 
Darſteller des Fürſtenbundes weiht, unter Bitte 
um baldige Mittheilung ſeines Kennerurtheils, die 
"beiden Anlagen *) mit der einem folchen Mann 
und Sarinheie gebührenden Hochachtung 
. Der Berfaßer. 


2. 


| Worms, den 27. December 1787. 
Unendlich baden mich die freundfchaftlichen 
Gefinnungen erfreut, die Sie für mich geäußert 
baben, Ich finde zwifchen uns in fo manchem 
. Betradt eine fo aufallende uebereiatimmuns von 


*) Wabrſcheinlich war eine dieſer Anlagen ſeine 
Schrift über die Vereine der deutſchen Fürften. — 
Wir gaben dieſe ginien als Entrée-Bille. 


«9. 
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Geſinnungen und Grundfäben, daß ich nicht weiß, - 
wenn wir nicht Freunde ſeyn wollen/ werd dann 
ſeyn ſollte? | 

Erwarten Sie von mir, trefflicher. müller, 
nächſtens einen ausführlichen Brief; es thut mir 
- fo wohl, wenn ich nur an Gie denfe, und noch 
mehr, wenn mein Geift dem Ibhrigen in fchrift- 
licher Begegnung fich naht. Diesmal gefchicht es 
aus einer. alten, ſehr bedrängten Neichsfadt, in 
deren Innerm Zerrüttung und Kampf des Deſpo⸗ 
tismus mit langbergebrachter Form in fürchterlicher 
Krifis wähle. 

Daf ich ſelbſt dabei fein anderes Intereſſe 


habe, als was jedem von der Sache unterrichteten 


Bürger des großen deutfchen Vaterlands qu ba 
ben geziemt, werden Sie mir wohl. glauben. Aber 
ein folches Intereſſe tft hinreichend, mich au der 
dringenden Bitte an Sie zu veranlaffen, die bei. 

‚Viegende an den Surfürfien, als Biſchof von 
Worms gerichtete Requiſition der Gewährleiſtung 
der Wormſer Grundverfaflungsverträge, die ihm 
obliegt, wenn nur irgend Ihre Geſchäfte es ver⸗ 
flotten, gleich morgen dem trefflichen Coadiutor 
von Dalberg *) und dem Gebeimenrath . von 





+) Sm SJ. 1789 nannte ihn Herzberg „einen 
„großen Brälaten, der die vornehmſte Hoffnung 
a2des deutfchen Stantsförpers ausmache.“ D. H. 
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Strauß, der in Sachen des Wormfer Hochkif- 
tes das Neferat bat, mit dem Ihnen eigenen Ge. 
‚wichte zu empfehlen. Damit Sie's um fo zuver⸗ 
äffiger mögen thun können, hab’ ich mie von der 
vorgedachten Hequifition ein Exemplar zuftellen 
Yaffen, welches. ich mit demfelben Œilrenter, der 
an den Kurfürften unmittelbar von bier abgeſchickt 


wird, Ihnen zugeben laffe und mir von Khrem 


Eifer für Alles, mas gefeßmäßige Form und Frei⸗ 
beit betrifft, die Ihrer würdige Verwendung ver. 
fprecbe. 

Wie fchlägt mir dus Herz, da ich Ahnen das 
Alles und noch fo viel mehr nicht mündlich fagen 
ſoll! Aber in wenigen Tagen fchreib’ ich. Ihnen 
wenigſtens mehr, edler, verehrungswürdiger Mann! 
Indeß lieben Sie Ihren ganz und gar eignen 

Poſſelt D. 


3. 


Karlsruh, ben 4 Fanuar 1788. 

Ich bin entzückt über Ihre Freundſchaft, 
trefflicher, beſter Müller, deren ich vielleicht durch 
nichts ſo werth bin, als daß ich's gewiß tiefer 
als jeder andre fühle, welch großes Vorurtheil dem 
zur Seite ſteht, der ihrer gewürdigt wird. Ich 
babe Gie mit einer Art von Begeiſterung geliebt, 
noch ch’ ich in einigem Verhältniß mit Ihnen 
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‚war. Unter den vielen Geſchichtſchreibern unfers 


Volks, von denen mehrere artig und mit Gefhmad 


geſchrieben haben, find Ste der einzige, der den 
großen Zweck des Gefchichtfchreibers, wie der Alten 
einer, feft und rubig erfaßt, und ſtark und kühn 
ansgedrüdt bat. Wir müſſen fchlechterdings auf 
gleichen Linien der Bildung gegangen fan, nur 
daß Sie fchon bei weitem mehr darauf vorgerüdt 
find, als ich; und würden Sie cinft die Gefchichte 
unſrer Tage ſchreiben, und geläng' es mir etwas 
zu thun, das des Andenkens werth wäre — beſter, 
heißgeliebter Müller, ich mi würde um Unſterblichkeit 
bei Ihnen betteln, wie, je Blinins, ‚gut bei To. 
cine 
Morgen (die ich Ihnen auf der fahrenden 
Poſt alle meine literarifchen Kleinigkeiten, fo viel 
ich deren vorrätbig habe; und vergeiben Sie mir's 
wohl, wenn ich folhen das Bildniß eines jungen 
Mannes beilege, der feinen (chönften Rubm darin 
fut, daß er Sie liebt und von Ihnen geliebt 
wird? — Was mein Serleger xacobäer in 
Leipzig für eine Bitte in Betreff Ihrer an mich 
gethan hat, werden Sie aus der Aulage ſehen, 
um deren Rückſendung ich bitte; ich darf Ihnen 
dieſen Mann wegen feiner ungewoͤhnlichen Recht⸗ 
ſchaffenheit und zuvorkommenden Erfüllung aller 
auf fich genommenen Obliegenheiten mit dem An- 
Hegen zweifacher Freundſchaft empfehlen. Unter 
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- allen Buchhändiern, die jebt leben, denkt gewiß 
feiner unelgennügiger und edler. Als Probe feines 
Drucks Tonnen Sie Günderode's Werke, 8. I. 


©" anfeben, den ich morgen an Sie abſchicken merde, 


Ihr Urtbeil über die Lage der Sachen in dem 
zerrütteten Worms iſt äußerft treffend. Da die 
Sache wirklich am Reichshofrath zum Spruch 
vorliegt, und folcher bald und, da die Wormfer 
Bürger bisher nur äußert fchmach und fragmens - 
tarif berathen waren ,.. auch andrer befannten 

Einflüſſe*) wegen vieleicht nicht ganz, wie ſich's 
geziemte, ausfallen dürfte: fo Bitte ich Sie. bei 
unſrer gemeinfamen Liebe für Necht und Freiheit, 
den verchrungswärdigen Coadjutor, reiberrn von 
Dalberg gu ‚vermögen, daß er ſchleunig und 
mit Nachdrud an den Reichsvicekanzler zu fret. 
ben geruben möge, damit folcher dem Reichshof⸗ 
sah von Sedendorf, **) der Referent in der 
Wormſer Sache iſt, das Anliegen der von den 
Dligarchen unterdrücdten Bürger ‚dringend em 
pfehle. Ich babe au folchem Ende die legten am 


*) Randbemerktung von fremder Hand: „Sp 
ſehr ich Seren Poſſelt ſchaͤtze, eben fo febe 
haſſe ih Gollicitatoren in Suffisfachen, noch ch” 
ich beide Theile gehört Babe.“ | 
*) Randbemerfung von fremder Sand: „Herr 
von Seckendorf if ein braver Mann. Die 
Akten werden die bee Empfehlung ſeyn.“ 
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gemiefen ; Ihnen noch eine Abſchrift der Gewähr. 


leiſtungsrequiſition, fammt Beilagen, ſogleich zu⸗ 


zuſchicken, damit ſolche dem Schreiben des Herrn 


5 


Coadjutors angeſchloſſen werden können. 


Dies iſt noch nicht, o weit nicht der Brief, 
den ich Ihnen zugeſagt habe. In ſtürmiſcher Eil 
hingeworfene Trümmer von Bitten ſind's, die Sie 
aber, beſter Müller, ſo aufnehmen werden, wie 
fie gemeint find. . Alſo nädftens mehr; diesmal 
aur noch, daß ich nie aufhören werde zu ſeyn Ihr 
Freund und Verehrer | D, : 


4. 
Karlsruh, den 7. wmarz i788. 

ie, mein edler Freund, erhalten Sie eine 
meiner neneften Arbeiten, die unter allen Menſchen 
Ionen auerft gebührt, meil nicht Leicht ‘ein andrer 
in gleichem Grade dabei denfen und fühlen 

wird, wie Sie. 
Erſtens ſollen Sie mir ſagen, wie Ahnen der 
Gedanke gefänt, durch Volksreden erft bürgerliche 


Beredſamkeit und dann auch allmählich mehr Volks⸗, 


Vaterlands⸗ und Sreiheitsgeift unter den Deut⸗ 
fchen zu gründen; und zweitens — mit der Frei⸗ 
mütbigteit, die Ibrer würdig iſt, und die mich 
unter fo vielem andern Guten und Großen fo ftarf 
an Ihnen bingezogen bat — ob und in mie weit Sie 





— 
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mit diefem meinem Verſuch einer Ausführung des. | 
felben. zufrieden find? Wären Sie das, Feine 


- Stimme würde mie mächtiger ſeyn! In jedem . 


Gall hab’ ich doch varerländifche und kühne, act. 
deutfche Seiten vorzukehren geſucht; auch bin ich 
wirklich von der fürchterlich sufammengedrängten | 


Bolfsfhaar mit einer Aufmerkſamkeit und Rüh⸗ 
rung angehört worden y die ich nie. zuvor gefeben 
hatte. Aber wie ſehr and Cicero fagt: eloquen- 

‘ tiam eam volo, guam, totus- populus ‚probet , *), #) 
fo würde doch Ihre einzige gegenfeitige Meinung mie mie 
anf immer die Roſtra der Volksberedſamkeit ver⸗ 


ſchließen. 
Ich lege hier zwei Etemplare, eines für den . 


Kurfürſten, das andre für den Coadiutor bei, 
das erſtere, ich geftch’ es Ihnen, etwas mifmutbig. 


Ich ‘babe dem Kurfürfen fchon einmal eine Rede 
geſchickt — wie er aus meinem Schreiben ſehen 


‚mußte, obne alle kleinliche Nebenabſicht, wozu 


id: ohnehin Feine Urfache habe, blos aus perſön— 
licher Verehrung — bin aber Feiner Antwort von 


ihm gewürdigt worden. Diefe neuefte Rede fhid’ - 


ich ihm indef bier doch wieder, weil mir an der 


Algemeinmachung der Idee ſelbſt, die gewiß all" 


| mübli weiter führen mb als man jebt nd 


*) „Die Beredfamteit will ich, welche das ganze 
Bolt billigt,“ DS. 
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denkt, des Vaterlands wegen viel liegt. Ja ich 


Bin, wahrlich auch wieder Bios des Vaterlands 
wegen, erbötig, went der Kurfürk mir einigen | 


Wink dazu zw geben geruben würde, über irgend 
einen von ibm felbft su beftimmenden patriotifchen 
Stoff in Matuz felbft mit einer äbnfichen Rede 
aufzuereten, im Fall Sie, theucritee Müller, 


mein Freund, nicht Luft oder, mas cher ſeyn 


dürfte, nicht Zeit hätten, eë felbft au thun. Denn 
ich bin weit nicht Aeſchines, und Aeſchines 
verlor unendlich. gegen Demoſthenes. Sn 
tereffant wird mir’s ſeyn, fobald als möglich zu 
erfahren, mas Sie von jenem Gedanken halten, 


e 


Sch babe indeß, wie ſehr auch Berufsgefchäfte, . 


die mir immer häufiger werden, und andere zuge» 
fagte Titerarifche Arbeiten mich drängen, die Sache 
der armen Wormfer noch näher umterfucht 
und in einer befondern, ziemlich ſtarken Ausführung, 
woran wirklich gedruckt wird, fo entwickelt, daß 
ae Welt cinfeben muß, worauf es ankömmt, und 
mit Händen greifen kann, wer Necht oder Unrecht 
bat, Natürlich find Sie der erſte, dem ich fie 
ſchicke; Sie werden dann, wenn Sie folche dur. 
Iefen haben und vom Snbalt Sich überzeugt fühlen, 


. dem Kurfürften und dem Coadjutor das Sachdien- 


lie vorfiellen, da obnedem Diefen beiden von den 


Wormſern die Schrift mit einem befondern Schreis . 


ben, aber, wenn Sie es erlauben wollen, unter 


> Spree Adreſſe zugeſchickt werden wird. \ 
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Ich ſchließe Hier, weil ich noch fo viel Unbe 
antwortetes in meiner Brieftafche babe. Nach er- 
haltener Antwort von Ihnen ſchreib' ich fogleich, 
und Über manches Andre, Wenn Sie etwas fertig 
liegen bätten für mein Magazin, fo wünſchte 
ich febr, daB Sie mir's nicht verfagten, wär's 
auch noch fo. kurz und von weich immer einem 
Stoff, Ich fühle mich fo glücklich durch Ihre. 
Freundſchaft, daß mir nichts mehr anliegt, als 
dag auch die Welt es miffe, daß Ste mein Freund 
find , fomie ich - ewig feyn werde Ihr ganz eigener 
Verehrer und Freund 

N. S. Herr von Edels heim freut id ſehr 
anf Sie, Wenn Sie uns mit Ihrer Gegenwart. | 
beglücken, fo wünſche ich febr, daß es im Mai ge. 
ſchehe; denn bis dahin werd’ ich bier bequemer 
eingerichtet feyn, und ich bitte Sie dringend oder 
vielmehr aufs Dringendfie bei unfrer Freundfchaft, 
nach Art des Gaſtrechts der Alten, ja in feinem 
Wirthshaus, wo die Freundlichkeit um Geld feil 
iſt, fondern bei mir su wohnen. 


| "Beilagen au dem borbergebenden Briefe. 


| Rarlsrub, den 7. Märg 1788. 
Hochmwärbigfier Kurfürk, gnädigfier Kurfürk und 
Herr! Eurer Kurfürfilichen Gnaden erfühne ich mich 
die Fürzlich von mir in Gegenwart meines gndbigffen 
Füriten gehaltene Volksrede über eine äußerſt große 

IV. 48 ; 
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That. unfrer vaterländifchen Geſchichte mit dem ehr⸗ 
furchtsvollen Wunſche vorzulegen, daß fie nicht nur 
Höchfbero Beifalls gewürdigt, fondern ber. Gedanke 


von Volksreden überhaupt auch in andern deutſchen 


Staaten befolgt werden möge, wozu Eure Kurfürſt⸗ 
liche Gnaden nach Höchſtdero ächt patriotiſchen Geſin⸗ 
nungen und eben ſo ſtarken als wohlthätigen Einfluß 
in den Sachen der Nation Alles zu bewirken vermö⸗ 
gend find. \ 

Ih. erfierbe in der tieffien Devotion Eurer Kur⸗ 
fürdlichen Gnaden unterthänigk gehorſamſter 

Poſſelt D. 


| Entwurf einer Antwort des Kurfürken, 
| von 3. v. Müllers Hand. 
Mayence, ce 17. Mars 1788. 

J'ai bien reçu, Monsieur, l’éloquente piece 
que vous m'avez envoyée le 7. Mars. Je souhaite 
comme vous que le patriotisme, c’est-à-dire , l’at. 
 tachement à la constitution et le zèle du bien. ‘pub. 
liS, devienne de plus en plus la vertu de tous les 
rangs, et vous ne sauriez faire un plus noble usage 
de vos talents. que d’y contribuer tant que possible. 
. Au reste je vous sais gré de votre attention, et en 
vous assurant de mon estime je prie Dieu de 
vous tenir en sa sainte et digne garde. 


5, 


Karlsrub, den 25. Märg 1788. 
‚sie, mein verehrungswürdiger, theuerſter 
Freund, if die Ausführung für die Wormſer, ein 
mühevolles Geſchäft, Lichte in ein ſolches Chaos 
zu tragen, das ich aber doch gern übernommen 


X 
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= babe, weis für Recht and althergebrachte Form 
. galt. Der Kurfürf und der Coabjutor werden von 
der Bürgerfchaft in befondern bier beigebenden 
Schreiben erfucht, fich für ihre gerechte Sache in 
Wien mit Nachdenc zu verwenden. Ihr Wort, 
edler, befier Mann, wird unendlich viel gelten, 
wenn Sie es, wie ich deſſen verfichert bin, in die 
fer Sache gebrauchen wollen. Auch wüsfche ich 
ſebr, bald an hören, mie der oligarchifche Unfnas 
den ich fehr einfach entfihlelert au haben bofic, pre 
bobe Römerfeele, die in Geſetz und Freiheit lebt und 
weht, empört haben mie, © Am Schluffe werden 
Sie eine fehr edle That der Wormfer Bürger für 
meinen lieben vierten Heinrich, mit der dazu 
gehörigen Urkunde in den Anlagen, bemerkt fin. 
den. Thun. Sie, ich beſchwöre Sie darum, Alles, 
was in Zhren Kräften ficht, den Kurfürken und 
den Coadjutor für die fchreiende Noth ihrer Worm⸗ 
. fer in's Feuer au feßen. 

Daß meine Nede Ihnen gefallen bat — mas 
fol ich's Ihnen erft fagen, wie mich's freut ? Nicht 
das laudari a laudato ®) allein, aber daß ich 
Sie jebt fchon durch die magifchen Bande der 
Sympathie als ‚meinen alten bewährten Freund 
betrachte; daB Sie gleiche Sachen, gleiche Men⸗ 








„Won einem Zreiswurdigen series au wer⸗ 
„ben.“ D, H. 


IV. 7 48" 
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ſchen Lieben , Hallen, wie ich; daß ich verſtehe, 
mas Sie in der verlorenen Ferne winken — und 
Sie winten wie Tacitus —; daß Sie mir (0 
gut find, wie ich Ihnen, und daß ich voransfehe, 
die perföntiche Bekauntſchaft würde und nur no 
fefce zuſammenketten — das iſrs, edler Müller, 
warum Ihr Beifau mir fo wohl thut. Wann hab’ 


- ich denn Hoffnung, Sie bier au ſehen? — Schrei» 


ben Sie mir's doch ja zuvor, damit Sie mich ge 
wiß bier treffen. Machen Sie nicht einmal wieder 
eine Reife in die Schweiz? Wie wünfche ich, dies 
inf ſo große, noch jetzt fo herrliche Land auch au 
ſehen! — 

NUeber meine Ortbographie ſchreib Ich Ihnen 
näͤchſtens, obgleich das Alles, wie Gie mir aus 
der Seele herausſagen, Kleinigkeiten ſind, die wir 
beſſer andern überlaſſen. Aber auch in Kleinigkei⸗ 
ten halt' ich feſt an meiner Regel, und die hab’ 
ich hierin. N | Bu 
" gifen Sie, daß feit meiner Rede der Marl. 
graf 74 neue freiwillige Soldaten bekommen hat? 
Ber fonte glauben, daß unfer niederes, armes 
Bolt noch fo große Empfänglichkeit fürs Hohe 
pat ? | 

Haben Sie in der bortigen Bibliothef Haud⸗ 
fœriften oder befonders feltene Ausgaben von 
Lucan, fo melden Ste mir's doch je: Ein Ge⸗ 
lebrter, ob. Alovſ. Mart.⸗Laguna, von 
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dem die Beilage if, und ver über feine Ausgabe 
gern meine Gedanken hören möchte, veranlaßt 
mic) dazu. Ich liebe die Hirten febr und kenne 
‚fie genau (denn warum follt ich's nicht fagen, da 
die ſchönſte Zeit meines Lebens Ihnen geweiht war — 
die ſchönſte und die ich unter allen allein vielleicht 


niemals bereuen merde); aber die kalte kritiſche 
Sebderleferei *) bat mich nie viel bekümmert, fie 


ſtärtt das Herz nicht und ſchwächt den Geiſt. Da 
rum wünſche ich nur im Allgemeinen zu willen, ob 
Sie dort einen feltenen gefchrichenen oder gedruck⸗ 
ten Sucan haben, oder nicht? und im erften Fall, 

ob deſſen Mittheilung nicht an erhalten wäre? 

Kommen Sie doch , fobald ed Ihnen möglich, : 
etwa im Mai, bieher. Ich werde Sie empfangen, 
wie ich der Alten. einen empfangen würde, wenn 
er zu mir käme. Wenn Sie aber nicht zu mir 
fommen, fo komm' ich noch vor Herbſt, wenigſtens 
im Herbſt zu Ihnen. 

Sid Sie verbeiratbet? — Der Kicchenrath 
Tittel wollte mich's verfichern, und ich (Bots weiß, 
aus welchem dunkeln Gefühl und ob es richtig if?) 
ich wollt’ es ibm nicht glauben, Leben Sie wohl, 


*) Wie nur bem Kopf nicht alle Hoffnung fchwindet, 
Der immerfort am fhalem Zeuge Flcht, 
Mit gier’ger Hand nach Schäten gräbt, 
‚Und froh Wr wein er Regenwürmer findet ! 
Sauf (auein.) 
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edler, kühner Geſchichtſchreiber eines freien Volkes 


und mein Freund! ſowie ich ewig ganz der Ih⸗ 
rige 


0 


6. 
Worms, den 10. Mai 1788. 
gier, edelſter Freund, nur einige Worte von 
mir — einige Worte; denn ich hoffe ſicher, Sie 
bald von Angeſicht zu ſehen, und dann umſtändli⸗ 
cher über Mancherlei zu ſprechen. Warum, Vor⸗ 
trefflicher, hab' ich bisher vergebens einer Antwort 
auf die Ihnen zugeſchickte Ausführung für die 
Bürgerfchaft in Worms geharrt? Erhalten haben 
Sie felbige doch wohl unfeblbar. — Es if mir 
äußert intereffant, died von Ihnen ſelbſt zu hören. 
Eben fémmt Herr. Bonafont, der Ihnen 
diefe Zeilen übergeben wird, und ſtürmt in mich 
um Beſchleunigung. Leben Sie alſo wohl, better 


Müller. In Kurzem umarmt Sie Ihr sans eige⸗ 
ner | u | P. 
arlsruh, den 16. Mai 1788. 

Wen ſoll ich anklagen, daß Sie mir ſo lange 
nicht ſchreiben? Den heiligen Vater in Nom? oder 

den römifchen König? oder wen font? — Was es 
ſey, meine Liebe für Sie if zu flat, um gedul⸗ 
‚dig au vom 


\. 
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Wie haben Sie die Sache der Wormfer nach - 
meiner Ihnen längſt zugeſchickten Ausführung ge⸗ 
funden? Ich zweifle nicht an gutem Erfolg, wenn 
die mittlern Wege mit Vorſicht gewählt werden. 
Oo böre ih z. B., dieſe Schrift ſey an die bi⸗ 
ſchöfliche Regierung in Worms zum Bericht gege 
ben worden, Gott gebe aber nur, daß die Herren 
nicht in Eile drüber ſich äußern, ſondern auf je. 
den Punkt ihr beſtimmtes Ja oder Nein fagen! | 
Hier erhalten Sie meines Günderode's 
zweiten Band. Ich wünfche, daß er Ihren Bei⸗ 
fall erhalten möge. Die Recenſenten haben's 21.1] BR 
„Kartlich gerübhmt; aber Sie wien , was der Grie 
chen einer vom Lobe des Plato gefagt hat. 
HSochſt eilig, aber mit unveränderlicher, unbe 
grenzter Verehrung und Srenndichaft Ihr P. 
8. 2 


Larlsrub, den 1. September 1788, 
Wer des Dauks eines ganzen freien Volks und 


der Nachwelt ſo gewiß iſt, wie Gie, edler unfers 

Vaterlan ds Salluſtius und ewig mein Freund! 
und me d met ſo fübn, wie. Sie,_su_fih fagen darf: | 

non omnis moriar *) — der hört wohl ſehr gleich⸗ 


gültig alles Lob an, das feinem Meiſterwerke in 





*) „Ganz werd’ ich nicht fierben.“ D. $. 
- L \ ‘ 


- 
- 
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| ben Tagen feiner erſten Ericheinung wird. Aber 
fagen muß ich Ihnen doch, was ich nicht verſchwei⸗ 
gen kann, weil ich's zu tief fühle, daß unter 
allen unfern Gefchichtfchreibern Sie, und nur Sie 
ganz auf den hoben edein Zweck der Gefchichte bin. 
gearbeitet und diefen Zweck erreicht haben, mic 
nur immer der Alten einer. Viele find troden, 
fpröd; einige, gar niedlich und fein zugefchnitten, 
dringen in's Kabinet und vergeffen des Volks, be. 
rechnen fich vol Schlauheit auf das Urtheil der 
Zeitgenoſſen, ohne Gefühl für Nachwelt und Nach- 
ruhm. Mir liegt tief in der Seele, was ein Rö⸗ 
mer über. die Worte. des Titus Sivins, „er 


——— + Pons: ven = 


"Fönnte jetzt wohl feine Gefchichte fchließen, nam sa- _ nam sa- 
tis sibi gloriæ quæsitum *) , “ ſo ſchön und fo groß 
fogt: ,memoris p populi romani. ani virtutumque ma- 
„jorum, non sus. gloriæ composuisse illa_de- 
zeuit,“ “ 84) — Wie wünfche ich einmal von Ang’ au 
Auge "Auge über diefes und fo manches Andre mit Ih⸗ 
nen zu fprechen! 
Hier erhalten Sie die Rede, die ich dem An. 


denken unfers veremigten Minifiers von Hahn 


geweiht babe. Es ward mie fchwer, in folder 


"= #) „Er babe fon genug Ruhm erworben.“ D. $. 
+) „Ein Denfmal dem römifchen Volke unb den 
„Tugenden der Vorfahren, nicht feinem eigenen 


„Rubm hätte er feine Geſchichte ſchreiben ſol⸗ 
rien“ DH 
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Made, In einem Kreis von Zuhörern, deren jeder 
ihn beurtheilen zu können glaubte und jeder an. 
ders beurtheilte, fein Bild aufzuſtellen. Ich balf 
mir dadurch, daB ich jeden Zug aus der Natur’ 
gerade fo, wie fie mir vorkam, aufgriff und wieder 
gab. Doch hab' ich bei diefem Anlaß mehr als 
jemals gefühlt, wie meit wir unter die erbabene 
Einfalt jener Zeit. ‚binabgefanten find, da .pleri- 
„que suam ipsi vit vitam _narrare, fidueiam potius : 
„morum quam arrogantiam arbitrabantur“ ). 

Zu meinem großen Bergnügen it mir von der 
Expedition einer unfeer erfien Tritifchen Zeitſchrif⸗ 
ten der Auftrag gefcheben, den B. IIL. der Schwei- 
zergeſchichte anzuzeigen. Hier werd’ ich dann Alles 
fagen, wozu das innigſte Gefühl von Wahrheit 
mich verpflichtet. Sollten Ste irgend einen abge⸗ 
riſſenen Aufſatz liegen haben oder zu entwerfen 
Zeit erhalten, fo wünfchte ich febr, nur. ais öffent- 
liches Denkmal unfrer Freundſchaft, ſolchen für 
mein Magazin nüten zu dürfen; ich: bin jedoch 
weit entfernt , dadurch den wichtigen Stunden, die: 
Ole der Gleichzeit und Folgezeit zu weiben fo 
hohen Beruf haben, irgend‘ eingreifen zu wollen. 
Doch weiß ich, daß auch deu thätigften Geſchäfts⸗ 
mann bie und da, oft unverſehens, Augenblicke 





*) „Da bie Meiften es. ganz den Sitten gemäß. | 
„und durchaus nicht anmaßend fanden, ihr ciges - 
„nes Leben ſelbſt zu erzählen“ D. H. 
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freier Laune beſchleichen; biefe allein find’s, de 
ich bier im Geſicht babe, | 
Einer meiner Jugendfreunde, noch unverbei« - 
rather, der die Nechtsgelahrtheit in ihrem ganzen 
Umfange und ganz vorsfiglich das deutfche Staat» 
recht tief verſteht, und chenfo alte und neue Ge. 
fehichte und die Haffifche und neuere Literatur, 
und im Styl, auch in Geſchäftsſachen ungemein 
gewandt if, finder fich durch unangenehme Fami. 
lienverhältniſſe veranlaßt, feine bisberige, obwobl 
für ihn vortheilhafte Lage zu verändern, und hat 
desfalls auch mich um meine. Mitwirkung gebeten. 
‚Sie haben dort einen großen Wirkungsfreis und’ 
den fo fehr verdienten bedeutenden Einfluß. Einen 
ſolchen Mann, der gewiß bald Ihr innigſter Freund 
werden würde, bei Sich und neben Sich zu Ihren 
Geſchäften zu haben, an einem Ort, mo Sie doch 
notomendig der Neider Ihrer überflügeinden On. 
peviorität mehr als der Freunde haben müffen, 
wie ſehr Sie auch immer jene zu verachten allé _ 
Urfache haben, würde Ihnen gewiß füß ſeyn. Wo 
wicht Dies den Umſtänden nach Ipuntich wäre, fo iR 
vielleicht auf der dortigen Univerfitüt eine Stelle 
für ihn; denn unter manchen andern Ausſichten 
treibt ibn bauptfächlich der Hang, bei Ihnen und 
um Ole su ſeyn. Ich weiß, daß Sie Vieles thun 
können; ob Sie es thun wollen, {ff mir feine 
Frage. Gereuen würde es Ihnen gewiß nie, für 
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‚ einen Mann etwas getban zu bahen, an deſſen 
Schickſal ich den wärmſten Autheil nehme. 

Morgen bin ich ſo frei, durch die fahrende Poſt 
Ihnen den neueſten Band meines Magazins zu ſchik⸗ 
ken; die frühern, ſobald ich ſelbſt wieder Exem⸗ 
plare erhalte. Dir thut's fo wohl, wenn ich nur 

. weiß, daß etwas von dem Meinigen bei Ihnen if! 
Bielleicht ſeh' ich Sie diefen Herb in Dainy . 
wenn ich weiß, daß Ste gewiß da find. Ewig 

mit ganzer Seele 3e eigenfer $. 


9. 


Pforzheim, woſelbſt ich in Geſchäften 
bin, aber in wenigen Tagen wieder 
zurückkehre/ den 25. December 1788, 


Wären Sie nicht befchäftigt wie wenige, fo 
würde mir's leicht werden, edelfter Müller, mel 
nes längern Stiufchweigend Entfchuldigung in der 
Vielfalt und Menge meiner Arbeiten su finden, 
Aber bat mohlauch jemand einem Eäfar. am Ap- 
bicon oder bei Pharſalus von den Spielen auf 
‚dem Dars feide vorgeplaudert? Ahr ernſter mann⸗· | 
der: Self, der meit fiber ‚dies Jahrhundert, bin, 
aus groß if, und Ihre ſtarke te Kraft des Willens, 

€ NT unternimmt af fe vermag, und AU 
vermag 7. mag, mas rühmlich vor... den. Zeitgenofien, - 


ruug und Bewunderung. für Sie abgedrungen / | 


ape ne 
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lange ch’ mir’s- wurde, mit dem ſüßen Namen 
Freund von Ihnen genannt zu werden. Gind 
wir doch beide unter den großen Menſchen der Bor, ' 


zeit aufgemacbfen, unter den Unſterblichen des 


Plutarch und Titus Livins. Ich, wie gewiß 
auch Sie, nur in böherm Grade Sie, babe mei- 


nen Gift erſt genährt von ihrem feſten, ernſten 
Bürger⸗ und Biederſinn; dann erſt hab' ich unſre 


Zeiten und unfre Verhältniſſe ſtudirt, mit jenem 


ruhigen Blick, dem das nil admirari fo natürlich 


ſeyn mußte, ‚weil er, mic durch einen jäben Mb. 


bang, vom Größten, das je war, zum febr Klei- 
nen überging. Darum, bei aller Verehrung‘ für 
alte Verfaſſungen und wohlhergebrachte Formen 
(für fie foffen Ströme Bluts, und ohne fie if Frei⸗ 
beit ein Traum) baben Ste doch gewiß auch, fo» 


‚wie id, oft tief befeufst, daB im Schwung unſrer 


LA 


dentfchen Staatsmafchine immer noch fo viel Phleg- 
ma, fremdartiger Sinn, Bedantismus und elende 
Sormalifterei if. Wie bat mein Herz Ibnen zuge- 
Hopft bei fo mancher Stelle Ihrer, wie Ales, was 
von Ihnen kömmt, -meificrbaften Darſtellung des 
Fürſtenbundes! Auch, wir — mer fichen bleiben 
will, muß rückweichen — auch wir follten, müſ⸗ 
fen vorrücken, aber in gleichem Geiſt der Freiheit 
und Verfaſſung. Und welche Zeit mar zu einer 
foichen Revolution befruchteter , als diefe? Sie, 


des Erzkanzlers vertrauter Rathgeber, zweifelhaft, 





Briefe von &. 2, Boffelt. 285 


ob in bôberm Grade Patriot oder Staatsmann, 
Beides im. weientlichken Sinn des Worts, was 
können Sie nicht. thun! mas werden Sie nicht. 
tbun! Denn Können und Wollen in Allem, was 
groß und gut, if bei Ihnen gleichbedeutend. 
Die Veltliner Sade *) fol eine. der erſten 
Stellen in meinem Magasin baben. Aber darf ich 


nicht auch die Bemerkungen über felbige mit ab» 


drucken laffen ? Gagen Ste mir den edeln Mann,; 
der ihre Verfaſſer 1f — würde ich Sie bitten. - 
wenn unter allen Deutfchen noch einer fchriche, 
wie Johannes Müller. | 

Bon meiner dDeutfhen Geſchichte haben 
Sie, wie id boffe, ben 2. I. erbalten. Welch. 
höheres Ideal mir vor der Seele fchwebte, werden 
Sie aus dem vorangefegten Schreiben an den 
Herrn Minifier von Edelsheim feben. In die 
fem Geiſt und Sinn hab’ ich ſchon Verfchiedenes. 
ausgefertigt liegen ; aber Das Ganze wird die Ara. 
beit meines Lebens ſeyn. Wenn mir einſt würde, 


7) Ueber die dortigen fpätern Ereigniffe find zwei 
neuere Brofchüren zu vergleichen: „Hiforifche 
Erläuterungen über die am 28. Oct, 1797 er» 
sangene onfisfation des bündner’fchen Privats 


eigenthums im Thale Beltlinn.f.w. Bon. 


E N. von Salis⸗Marſchlins. Chur. 1814 
8.“ und: „Die Konfistationdesbündner’fchen Pris : - 
vateigenthums im Veltlin u. f. w. Heraus‘ 
gegeben mit Bewilligung der Negierung des - 
Standes Graubünden. Sürid1814.5 D. $. 


. 
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den Dentfhen das zu leifien, mas Sie den 
ſchweizeriſchen Eidgenoffen, und ich hätte 
vollendet mein Werk: dans würd’ ich gerne jedem 
Augenblick ſterben, denn dann dürft’ ich das große 
Wort fagen: non omnis moriar! — Mein jepi. 
ger von mir erprefter Verſuch bat feinen andern 
Endzweck, ald durch Kürze und Allverſtändlichkeit 
Die Keuntuiß vaterländifher Gefchichten ‚auch un. 
ter den untern Klafien au verbreiten; und den, 
bof” ich, wird er erfüllen. Wenn id «ink das 
Glück haben werde, das langerfebnte, von Mund 
au Mund Sie zu fprechen , wie viel werd’ id Ih⸗ 
‚nen über Dies und fo manches Andre zu fagen ba. 
ben! wie. Vieles werd’ ich von Ihnen lernen! und 


wie viele Gedanfen werden ihren tiefen Schooß 


und dann, gemeinfchaftlich öffnen! Dann werd’ ich 
‚nicht, wie Cicero, fagen: „Tenemus : igitur, 
_ »Brute, quem quaerimus, oratorem; sed animo: 
„nam manu si prehendissem, ne ille. ipse qui- 
„dem sua tanta eloquentia mihi persuasisset, 
„ut se dimitterem“ *); fondern dann faf” ich Sie 

mit Geiſt und Hand, edler, trefflicher Gefchicht- 


*) „Da haben mir endlich, mein Brutus, ben 
„Redner, den wir gefucht — im Geiſte nemlich 
„haben wir ihn; denn könnt' ich einen folchen 

- „in der Wirklichkeit finden, ich würde mich an 
„ihn flammern, und mit al? feiner Beredſam⸗ 
„keit würde er mich nicht überreden können, ibn 
Aloczulaſſen. «Ds. | 
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ſchreiber und mein Freund! Ueber den B. LIL _ 
ihrer Schweizerhiſtorie werd' ich in dieſen Tagen 
mein Urtheil öffentlich au ußern Gelegenheit haben, 
Nun ein Gedanke, auch, wenn Sie wollen, 
ein Anliegen, und nach Ihrem weitern gütigen Rath 
eine Bitte. Der Kurfürſt, Ihr Herr, als Reiche: 
erzkanzler, als erſter Mitverbünderer des deutfchen 
Bundes, und auch fon als Kurfürft und Erzbi« 
ſchof zu Mainz, bat in diefen Gegenden und 
Kreiſe doch manche Gefchäfte und Sachen, die ibn 
intereſſiren. Sie — das weiß ich, und das per. 
dienen Sie fo fehr — vermögen bei ibm Alles. 
Könnten Sie nicht (wie ich nicht zweifle, und vom 
Wollen if mir obnebin Feine Frage) die Einlei⸗ 
tung dahin treffen, daß ich von Höchkdemfelben 
unter einem angemeffenen Titel an den bicfigen und 
die benachbarten Höfe aktreditirt würde? Der Mark. | 
graf, mein: Herr, würde mir dazu ſehr gerne ſeine 
Bewilligung geben. Ich bin ganz überzeugt, daß 
Sie dies Anliegen eines Freundes wie Ihr eige⸗ 
nes beherzigen und beſorgen werden, und über 
laſſe Alles Ihrer gütigſten Leitung. Auf baldige 
Antwort darf ich doch hoffen? Ich bin ewig u. ſ. w. 
D | p. 
10. 


| Zarlsruh den 27. Fanuar 1780. 
Hier ſchick' ich Ihnen, heute nur mit wenigen 


8F 
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Worten, ein Schreiben an den Kurfürften f bas 
Sie gütigf beforgen, und eine Kleinigkeit, die Sie 
ais ein zwar febr geringes Symbol meines Ihnen 
ganz eigenen Herzens aufnehmen werden, . Morgen 
ſchreib' ich Ihnen weitläufiger, unwillig über die. 

fenige SGufonfequens im Lauf der menfchlichen: 
Dinge , nach der mir uns nur fchreiben, nicht und 
ſehen, fprechen, umarmen dürfen. Ewig, wie kein 
andrer Menſch es ſeyn Tann, Ihr Freund und 
Verebre | | ZZ : 


11. à 

_ Rarlsrub, den 28. Januar 1789. 

pr gütiges Urtheil muß mir, ſo lange das. 
5 laudari a laudatissimo gilt, unendlich ſchätzbar 
Jeyn. Wenn Gott Ihnen gibt, Ihr großes Werk 
# vollenden, dann dürfen Sie vol Ruhe (agen: 
Ein Dentmal bab’ ich mir erthürmet, feſt wie Erz, 

Und wie der ſtolze Bau der Pyramiden hoch. 

Was will an mich der Zeiten ſchnelle Flucht? 
Gb bin noch ganz voll von den Eindrücken, 
die der Sp. III. Ihrer Schweizergefchichte auf mich 
gemacht bat. Sie find in der That au vielfach, 
als daß ich fie alle ganz entwiceln könnte. Im 
Allgemeinen, aber freilich nur fehr im Allgemeinen, 
mögen Sie folche aus dem. Eingang der Anzeige 
abnehmen, die ich davon heute für die Allg. Li 
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ter. Zeitung abgehen laffe. Glauben Sie mir, daB . 
der Enthuſtasmus gleicher Gefühle und Denfongs. 
ärt ein Hauptſporn if, marum ich auch durch 
Gefchäfte für das Vaterland deutfcher Nation in 
Berbindung mit Ihnen zu kommen fo innig wünſche. 
. Und mittelſt Ihrer ſtarken Verwendung, hoff’ ich 
beinade mit Zuverficht, daß bicfer Wunſch zur. 
That werden wird, Eines Fürſten von fo erbabe. 
nen. patrioriichen Gefinnungen ift es würdig, auch 
etwas zu thun, das feine Vorgänger nicht gethan. 
Qft die Union felbft nicht ein chenfo wichtiges ais 
Hlängendes Beifpiel davon? Die Acereditirnng 
- würde übrigens nicht nur an den biefigen, fondern 
auch an: die benachbarten Höfe, 3: 8. felbft den vom 
Bruchfal, mithin auch fchon eo ipso in andrer 
Rückſicht als Bios auf die Union gefheben können. 
Als Erzkanzler, Erzbiſchof und erſter Mitverbün⸗ 
deter der Union kann es gar nicht fehlen, daß den 
Kurfürſten nicht ſehr häufige Geſchäfte in dieſem 

Kreis und den anliegenden Höfen vorfallen ſollten. 
Dieſe würde ich gewiß mit einer Dexterität be⸗ 
beſorgen, die Ihrer Empfehlung ganz entſpräche. 
Wenn ich auch ſonſt, im Fall Ste überhäuft oder 
ſonſt verhindert wären, au Hterarifchen Recherches. 
oder Ausführungen in deutfchen Staatsfachen 
(welche opnehin auch hier meinen Beruf ausmachen) 
gebraucht werden follte, fo würde ich durch den 
Erfolg ſelbſt reigen, wie ſehr ich ein ſolches Zu⸗ 

IV. 19 
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trauen zu fchägen wife. Somit würde es gewiß. 
ig jedem Falle nüglich und gut feyn, auch, da es 
ja an mehrere, auch nicht zur Union gehörige Höfe 
gefchäbe, gar fein Bedenken erregen können, wenn 
der Kurfürft mich unter einem Höchſtſelbſt gefälligen 
angemeffenen Legationstitel feines Zutranens bic. 


rin würdigen wollte. Durch Ihre gütigſte Verwen⸗ 


# 


dung iutereſſirt fid wohl gemiß auch der preußifche 


Gcfaudte, Freiherr von Stein, beim Kurfür- 
feu für diefe Sache; Das Bee aber werden 


freilich Sie ſelbſt thun. Wenn es nöthig wäre, 
ſo würde mobl auch der Graf Herzberg auf 


Veranlaſſung an den Kurfürſten desfalls fchreiben, 

Hier iſt ſeit Kurzem ein preußifcher Gefandter, 
Herr von Madeweis, mit dem ich wohl be. 
fannt bin, acereditirt. Aber in der Schweiz if 
meines Willens noch Feiner. Ließe fich nicht etwa 
Beides verbinden? und würde nicht etwa (wenn «6 
Ihnen fo fcheint) der Greiberr von Stein in 


Berlin deshalb empfehlende Anregung auf Ihr 


Vorwort thun? Ich würde dann allenfalls ſelbſt 


auch an den Grafen von Herzberg ſchreiben 
können. Doch ſcheint mir's, daß Herr von Ma⸗ 
deweis ſelbſt Reflexion auf die Schweiz habe; 


indeß iſt's möglich, daß ich mich irre, oder daß 


dem preußiſchen Hof ſelbſt die Konvenienz anders 


ſcheint, daB nemlid ein anderer, als Herr von 


Mademeis, für die Schweiz zu beftimmen wäre; 





t 
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oder endlich daß (mas mir am wabrſcheinlichſten 
vorfümmt) die Legation an den fchwäbifchen Kreis 
mit der in die Schweiz nicht verbunden wird, mit. 
bin, wenn auch Herr von Madeweis die lebtere 
erhalten follte, doch dadurch die erftere erledigt 
würde, Meberbaupt if es, wie gefagt, bloße ans 
-Jofen Aeußerungen gezogene Muthmaßung von 
wir, daß Herr von Mademweis fein Augenmers 
auf die Schweiz babe. 

Bon Ibrer gütigften Verwendung bab’ ich fo 
gerechte Urfache, Alles zuerwarten. Ich babe ge⸗ 
Kern ein Päckchen für Sie auf die fahrende Poſt 
gegeben, worin nebff dem S. I. der deut ſchen 
Befchichte *) ein Schreiben an den Kurfürken 
sub volanti. Died wird Ihnen weitere Gelegen. 
beit.geben. Ich bin nun duferf begieris auf Ihre 
veitern Fortſchritte. 

Daß ich mich verheirathen ſollte, iR nicht; 
mein Genius bat mich noch sur rechten Zeit am 
Odr gegupft, und es unterblieb. — Ich habe geſtern 
auch von meinem ziemlich ftarfen Manuffript über 
die Fürſtenvereine (nach einem engetn Plan) 
die zueignende Vorrede an die Fürſten des 
Bottes beigelest, damit Sie daraus ohngefähr 
den Juhalt des Ganzen erfehen können. Vielleicht 





3) 6. hierüber das Urtheil © du barts in. feiner | 
„Vaterlandschronit von 1789.“ S. 872. D, H 
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würden einzelne Stellen auch dem Kurfürſten nicht 
miß fallen. Mit ewiger Freundſchaft und Vereh⸗ 
rang Ihr 


12. 
Karlsruh, den 14. Februar 1780. 

Unendlich rührt mich der Eifer, womit Ole 
mein Anliegen beſorgen. Heute ſchick ich Ihnen 
nur die gütigſt verlangte Auskunft, damit die Zeit 
und die Sache, an der Sie fo Fräftig gearbeitet, 
nicht verfäumt merde, | 

Ad 1.) haben Sie, wie Ste mir melden, den 
Serupel wegen der Alkreditirung an einen Hof, 
bei ders ich ſtehe, Civie füglich geſchehen fonnte,: 
da zumal die Affreditirung durch Ihre vollgältige 
Einleitung obnebin an mehrere Stände, nemlich 
die des ſchwäbiſchen Kreifes und etwa den Bifchof 
von Speier m. ſ. w. gerichtet werden wird) 
bereits gehoben. ! 
‘1 Ad2)if freilich mein Hauptzweck —vor Jonen 
red' ich wie vor meinem eigenen Herzen — dadurch 
in cine Laufbahn eingeleitet zu werden, die id 
nach der genaueſten Ueberlegung als für mich 
paſſend erkenne, und wozu ich auch wegen künf⸗ 
tiger, nicht unwahrſcheinlicher Ausſichten mich 
beſtimmen zu dürfen glaube. Indeß ſind die Vor⸗ 
urtheile des Publilums oft weſentlich im Lauf der 
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Dinge, und nach einem ſolchen Borurtheil würde 
es mir, von jeder andern Rückſicht abgefeben, 
von gang befonderm Vortheil feyn, wenn 
mit der Anftellung zugleich‘ eine dem Publikum 
fühlbare wirkliche , mittelf cines Gehalts (wenn's 
auch nur jährliche fünfzig Lonisd'or wären) nebſt 
Erfiattung des 'Anfwandes für Reifen, Gtaffeten 
u. a. m. mit einem angemeffenen Charakter, ver. 
bunden würde, Mein Herr, der Markgraf, wird 
diefes Vertrauen des Kurfürften in mich gewiß. 
ſelbſt theilnehmend genchmigen, wenn zumal, nach 
Ihrer gütigften Einleitung, bre Kurfürfliche 
‚Gnaden in einem Schreibenan denfelben su äußern - 
geruben wollten, daß von Dero Geite diefe An- 
fellung theils aus. befonderm Sutranen in die 
Freundſchaft des Heren Markgrafen, theils ans 
Ueberzeugung von meiner Fähigkeit und aufrichti⸗ 
gem Dienfteifer gegen beide höchſte Häuſer, aus 
böchfielgner Bewegung mir ertheilt worden, da fie 
anf cine andre Art mich dem Dienft des Herem 
Markgrafen nicht entziehen wollten. — Ich babe 
das Glück, bei dem Markgrafen, meinem Herrn, 
folche zutrauliche Achtung zu genießen, daB went 
. bre Kurfürfiliche Gnaden — abermals durch 

Ihre freundfchaftsvolle Einteitung — dad Benach⸗ 
richtigungsfchreiben von meiner Anftelung mir 
{elbft zur Bebändigung sugehen.ließen, diefer Weg | 
nicht nur Der beſte ſeyn, fondern angleich auch 


\ - 
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meine Dankbarkeit für Ihro Kurfürklichen Gnaden 
höchſte Huld den änferfien Grad bei mir erreichen 
würde. u | 
So legt denn nun Alles in Ihren Händen, 
‚mein über allen Ausdruck edier und mir theurer 
Freund! — Glauben Ste aber fa nicht — ſchon 
eine Viertelſtunde mündlicher Sufammenfprache, 
vielleicht ſchon das bloße Sehen wird Sie davon 
überzeugen, — daß Ich unter diejenigen gehöre; 
die durch Kleinigkeiten, die das überkrömende 
Herz ausgießt, Nebendinge bezwecken, oder bene- 
volentiam captiren wollen. Wahrlich es bätte 
mich äußerſt betrdbt, in Ihrem letzten, mir fo 
unſchätzbaren Briefe Einiges gefunden zu haben, 
das fich anf diefe Seite Härte deuten laſſen, wenn 
nicht die Webergengung von dem, einer großen 
Dentangsart gleich der Ihrigen angemeſſenen und 
‚würdigen Glauben an die Tugend des Freundes 
fo feſt in mir wäre, Nach diefer Vorausſetzung 
glaub’ ich Sie ſchon ſicherer fragen zu dürfen, ob 
Sie mir erlauben wollen, Ihnen cine etwa 20 
Bogen ſtarke allerliebſte Spielerei, die ich aus 
des Romiſchen verdeutſcht und die jetzt eben ge⸗ 


drructt werden wird, zu weihen? — Ich ſchrieb 


Ihnen mehr davon, wenn ich Ste nicht mit dem 
Ding überrafchen wollte. Und vieleicht geſchieht 
dies min gar perfüntich, wenn, wie ich bei folcher 
Vorbereitung und Ihren fernern geneigteſten Be⸗ 
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mühungen nicht zweifeln darf, mein Anliegen Bad 


meiner Hoffnung gemäß entfchieden wird. — An 
dem Baͤlteliner Memoire wird wirklich hier 


gedruckt. In Zeit von acht Tagen Fe es 3 


sen unfehibar zu. 

Die Anfprache an die gürden, da ich das 
Original davon in Händen babe, würdigen Ste 
zu behalten. — Ich ſehe nun mit großem Berlan 
gen dem Weitern entgegen. Ewig u. f. w. P. 


13, 


 Rärlsruh, den 21. Februar 1789. 

Hier in großer Eile vorläufig nur einige Stücke. 

Ich babe alles Mögliche gethan, den Abdrud su 

- befchleunigen. Sd hoffe, Die Art deffelben wird 

‚gebilligt werden. Bon meinem Magasin erfcheint 

erſt fünftige Offern ein Heft; Ich könnt‘ e$ dann . 

- auch noch felbigem einrüden laffen. — Mit großem 

Verlangen warte ich auf Sbre gütigfte Antwort 

auf mein lebtes ausführliches. Schreiben de ipsa 
causa. Ewig u. ſ. m. B. 


14. | 
Karlsruh, ben A Marz 1789. 
Ich elle auf Ihr ſchätzbarſtes Schreiben Ihnen 
heute nur kurz zu ſagen, quoad 1.) daß Ich 
Ihrer Freundſchaft, die mir unſchärbar IR und 
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ewig fenn wird, als die nicht auf Blut oder etwas 
Hinfälliges, fondern auf Gleichheit der Selinnun. 
gen fich gründet, den Betrieb des mir febr nabe 
liegenden Begehrens mit der beften Suverfidt über- 
laffe. Die Arereditieung an den fchwäbifchen Kreis 
wird allerdings das Belle und Schidlichtte feun. 
Nur if mir des Namens wegen und nach der 
Meinung des Publici weſentlich, daß einiger Rän- 
Diger Gehalt mit verbunden werde, wenn’s auch 
nur jährlich vierzig Louisd'or oder auch 400 Gul- 
den wären, welches ja für einen Kurfürften von 
. Mainz etwas qualibet data quantitate minus if, und 
ich auch gar nicht urgiren würde, wenn nicht we. 
gen Nebenrückſichten (die gar nicht in Jutereſſe 
oder auch Bedürfniß liegen) mir's weſentlich wäre. 
- Der Erfolg wird lehren, daß Überhaupt diefes wenige 
Geld doch gewiß nicht unter die unnützen Ausga⸗ 


+ ben su rechnen feun wird. Ich babe nicht nöthigr 


Sie qu bitten, Ihren fo gerechten großen Ein. 
Auf in diefer Sache ganz wirken zu laſſen. Für 
den Freund von zwar ungleichem Talent, aber Doch 
gleicher Gefinnung fürs Große, Wahre, Ente . 
Altes zu thun, läßt fich von einer Seele, mie die 
Ihrige ift, nicht trennen. Wie fehn’ ich mich dem 
Augenblick entgegen, der mich perfönlich su Ihnen 
Bringen wird! Ich glaube mir's fchmeichen zu 
dürfen, Sie werden Sich auf Feine Weife unange⸗ 
nehm getänfcht fühlen, wenn Sie mich ſehen wer⸗ 


A 
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den. Meinem Genius, an deflen Spiel ich auf 
gut fofratif glaube, hab’ ich ine febr feierliche 
Libation gebracht, daß er die lebte Prüfung von 
der Art (gewiß die lebte!), morein ich vor nicht. 
Langem kam, für eine Grau au leben, mich bat 
überſtehen laſſen. Fürder leb' ich nur. meinen 
Freunden, unter denen Ole mir Der erſte, ver⸗ 
ehrteſte ſind (und ich betheure Ihnen, es ſind 
große Namen darunter), meinen Freunden und dem 
Ruhm. Es war ein ſehr bedeutungsvolles Borge | 
fühl, daß ich allen meinen Freunden Immer, lang ch’ 
ich das Glück hatte in Verhältniß mit Ihnen zu 
kommen, fo tnnig begeiftert von Ihnen ſprach. Lefen 
Sie nur (des zwar nicht rangirten, aber gewiß ge 
nievollen) Schubart’s Cbronif, der in Allem, 
was er fo häufig von Ihnen fagt, mein Wiederhall 
if. Verzeihen Sie mir, daß mich die Leidenfchaft 
in diefem Briefe, ter nur einige Zeilen faffen foll- 
te, fo weit weggeführt bats ober mein Blut malt mir 
ungeduldig ‚ daß ich Ihnen das Alles licher münd- 
li fagen möchte,. als fo binfchreiben. | 

Ron der Balteliner Sade bab’ ich nur 
ein paar Exemplare behalten und alle übrigen. auf 
der fahrenden Bor an Sie abgeben laffen, fann 
alfo nach Chur Feine ſchicken. Wollen Sie, daß 
der Aufſatz auch in's Magazin komme? Ganz, wie 
Sie das. wollen ! Die Rechnung foll folgen, die noch 
nicht. gefertigt und ohnedem cine Kleinigkeit If 


e 
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Ich muß mich losreißen, um Ole nicht über. 
drüſſig zu machen. Leben Sie mobl! Eher wird 
meine Oecle ſterben, als in derſelben die Liebe, 
womit ich bin Ihr ganz eigener B. 


15. | 
Karlsrub, ben 27. März 1789. 

Noch Hab’ ich feit Ihrem letztern Schreiben 
. vom 26. des vorigen Donate, worauf ich wenige 
Tage nachher umRändlich geantwortet, nichts Wei- 
teres von Ihnen vernommen. Ihre edelmüthige 
Freundſchaft beruhigt mich zwar gänzlich; dennoch 
veranlaßt mich die Seforgnif daß etwa auf der 
Poſt ein Schreiben verloren gegangen fenn Tönnte, 
mit diefen Zeiten. bei Ihnen darım anzufragen. 
Nächſtens erhalten Sie, wovon id Ihnen kürzlich 
geſchrieben babe, Ewig u. ſ. w. V. 


16. 


Larlsrub, den 14. April 1789. 

3ch geſtehe Ihnen, daß Ihr langes Still 

ſchweigen in dieſem kritiſchen Zeitpunkte mein Ver⸗ 
langen auf's Aeußerſte ſpannt. Ich bin überzeugt, 
daß Sie für den, der mit Leib uud Seete Ihnen 
'eigen iſt und keine größere Glückſeligleit ſeines 
Lebens als Ihre Freuudſchaft kennt, Alles ge⸗ 
than haben werden, mas cin Mann, wie Ole 


e 





, 
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und noch dazu in Ihrer Lage thun kann. Ach 
. würde Ihnen fchon cher um cin Wörtchen Aus- 
Zunft gefchrichen haben, wenn ich nicht mit jedem 
Poſttage einer Antwort von Ihnen entgegengeſehen 
hätte, und wenn ich Sie nicht mit dem Stüde ans 
- der Eaffifchen Literatur hätte überrafchen wollen, : 
vor dem Ihr Name fiebt, einer von den glücklichen 
Namen, die noch die Nachwelt nennen wird. Gie 
erbalten bald dieſes; fomie einige Blätter über 
(Mirabeau’s) histoire secrète de la 
Cour de Berlin, ble Ahnen vielleicht nicht . 
mißfallen werden. — Wegen der Valteline Sache 
werde ich Ihnen nächkens eine intereſſante Aeuße⸗ 
rung eines großen Mannes mit deſſen eigenen 
Worten mittheilen. 

Und nun Leben Sie wohl! Verſtände ich die 
Kunſt unfeer Magnetifeurs, die. mich aber als 
einen Berächter Ihrer Geheimniſſe fat anfeinden, 
fo dürfte ich mich nicht des dürftigen Vehikels 
des Schreibens bedienen, um in Ihre Seele zu 
mirten und Ihnen zu. fagen, mic brünftig ich etwas 


von Khrer Hand wieder zu leſen verlange, Ich 


bitte Ste angelegentiidft, da mir im jetzi⸗ 
gen Zeitpunkt fehr daran Liegt, wo irgend möglich, 
mit umlanfender Bof menigitens etwas gu fret. 
ben, fo viel der Lage nach möglich If. Eilend/, 
aber lg Se u.{.w. P. 


\ 
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| 17. | 
Karlsrub, den 24, April 1789. 
Mit unendlicher Rübrung hab’ id die Zeilen 
gelefen, die mir von Ihnen geworden find. Welch 
ein Verluſt für die Wert nad für mich, wenn cin 
eiſern Geſchick Sie fo früh bingerifien hätte! —*) 
Ih babe mich dabei fehr lebbaft an eine Stelle 
aus dem Schreiben an Sie erinnert, das ih der 
Berdeutfchung, die Sie nun bald erhalten werden, 
vorangefebt babe, Geruben Sie Sich diefes in. er⸗ 
Innern, wenn Gie's dann leſen. 
So vicl nur in Eile, als den Ausdruck meinee 
innigſten Theilnahme an der Gefahr, die über 
Ihnen geſchwebt bat. Zn wenigen Tagen fchreib’ 


+ 


> ich Ihnen wieder, und mebr. Ich bitte Sie aber, 


fo lang es Ihnen irgend beichwerlich if, wir 
‚nicht dagegen zu fchreiben, mie ſehr auch immer 
die Unterhaltung mit Ahnen das fchönfte Glück 
meines Lebens ausmacht. Aber bre Gefundbeit 
if mir tauſendmal theurer, als mein Vergnügen. 
Doch erlauben Sie mir, daß ich Ihnen indeß 
féreiben darf. | 
Gott erhalte Sie! Wie viel Männer, mie Sie, 


*) Weber diefe grankheit vergl | $. von Müllers 
Werke Th. V, 250 u. f. D. $. 





Ù ' \ 
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hätte unfer Zeitalter zu. verlieren? — Diesſeits 
des + Grabbigelé und jenſeits ewig Ihr P. 


18. 
Karlsruh, den 3. Mai 1789. 


Die wenigen Zeilen, momit ich Ihnen meine 


innige Theilnahme über Ihre Krankheit bezeugt | 
babe, werden Ahnen ohne Zweifel zugekommen 


ſeyn. Indeß had’ ich mit unbefchreiblicher Freude 
die weitern Sortfchritte Ihrer Wicdergenefung 


vernommen. Wenn Männer, wie Ole, franfen, | 


fo ft mie immer Quinctilians berühmte 


Stelle auf's Herz: „prorsus poterat esse tanti 
. fulminis metus, quod celerius occidit festinata 
maturitas et est nescio quae, quae spes nimias 


decerpat, fortunae malignitas, ne videlicet ul- | 


tra, quam homini datum est, nostra provehan- 


tur.“*) Darum wahren Sie Sich doppelt gegen 


| 
| 


die Nemeſis, die zwar nur Ihrem Leibe zu kann; 


denn Im Hafen der Nachwelt liegt Ihr Anter ſchon 


ff _ 
Obne allen Zweifel if Ihnen bereits des 


*) Nicht ungegründet if die Beforgniß eines folchen 
Schlages; denn früher geht das Schnellgereifte 
unter, und bic boshafte Laune des Gefhides 
zerſtört die fchönften Hoffnungen, gleichfam da- 
mit nichts Menfchliches eine zu große Höhe er⸗ 
veihe* DS. | 


0 L 


A . 
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fhmisfädtigen Mirab eau histoire secrète de 
la Cour de Berlig unter den Händen gemefen. 
Ich merde Ihnen bald etwas über diefe mehr als 
Brofopifche* Anekdora sufbiden, das Ih⸗ 
nen vielleicht nicht ganz mißfällt. Mein klaſſiſches 
Spielwerk, -deffen bee Zier Ihe Name. if, wer⸗ 
den Sie zugleich erhalten. 
Nun, wenn Ihre Kräfte es Ihnen wieder ge. 
Batten,. werden Sie doch auch meines warmen 
. Wunfches eingedent ſeyn? — Ich Hoff’ es mit 
großer Meberzeugung, und ich weiß, was Sie ver. 
mögen! — Ich wünfche ſehr, daß durch Ihre gü⸗ 
tigfte Einleitung die Sache fo betrieben wird, daß 
man bier vor der Hand nichts davon erfahre, und 
wenn meine bicfigen Dienfiverbindungen in jener 
Rückſicht anſtößig gefunden werden follten (wie 
ich doch juſt nicht glaube), fo würde ich wegen 
wichtiger auswärtigen, Ihnen zum Theil nicht unbe. 
- Tanner Ausfichten und Verhältniſſe allenfalls wahr⸗ 
ſcheinlich eber jene Verbindungen aufheben, wenn 
fle nicht compatibel gefunden werden follten. Die 
erſte Stunde, in der id das Glück haben merde, 





N Die vollſtändigſte Ausgabe des Prokopius if 
iR die bes P. Maltret, griech. und Iateinifch. 
2 Vol. fol. Paris 1662 und 1663. Seine ffans 
balöfen Anekdota find unter dem Titel: „Des 
Brocopins geheime Gefchichte von 9. P. 
Reinhardt. Erlangen 1753. 8.“ überſetzt wor⸗ 
° den. D. 9. 
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Sie von Angeficht zu fehen, wird Ionen hierüber, | 
einen fehr befriedigenden und für Ihre Freundfchaft 
gewiß nicht unintereſſanten Aufſchluß geben. | 
Nun leben Sie recht wohl! Mit Verlangen 
ſeh' ich Ihren Briefen entgegen, doch sbne Be. 
fhwerde Ihrer Gefundbeit, die mir theuer wie 
meine eigene if. Ewig Ihr B. 


# , 


19, 
Karlsruh, den 8. Juni 1789. 


Wie ſchwer mir's auch fällt, von Ihnen ſchon 
ſo lange keine Zeile geſehen zu haben, ſo würde 
ich's doch zu ertragen ſuchen, wenn ich nicht um 
Ihr Leben beſorgt wäre, bas mir theuer wie 
das meinige if Reißen Sie mich, wär's nur 
mit einem Worte, aus dieſer Angſt, die fo un. 
begrenzt iſt wie meine Freundſchaft für Ste. 
Wer, wie Sie, für die Unferblichfeit Icht, wenn 
foihen der Tod vor ausgeführter großen That 
dinwegrafft, muß allen: edlern Seitgenoffen, auch 
Die ibn nie Fannten, Thränen vom Auge loden ; 
mie erf einem Freunde, der in ibn feines Lebens 
ſchönſtes Glück ſetzt! | 

Tagtäglich barre id von Leipzig des Buches, 
morin ich Öffentlich fiber Sie geurtheilt babe, mie 
gewiß noch eine ferne Nachwelt Über Sie urtbeilen 

wird. Ich bin äußerſt verdrießlich, daß mein Gr. 
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warten fo lange binansgezogen worden if. — Bon 
"nichts Anderm Schreib” ich Ihnen diesmal, weil 
mehr als alles Andre Ihre Geſundheit mir anliegt, 
Leben Sie mohl u. ſ. w. BJ 


| 20. 
Karlsrub, den 12. Juli 1789. 

Mit unansfprechlicher Freude bat mich die 
Nachricht erfüllt, daß eine flarfe Narr einer noch 
ſtärkern Seele den fo billigen Dienft nicht verfagt. 
Was würden alle, was Ihre Freunde, was ich 
in Ihnen verloren. baben !! Doch hinweg jet mit 
jedem düftern Gedanfen. 

Bon einem englifchen Freunde Gab’ ih anlie⸗ 
gende Mittel wider die Fiſteln erhalten *), die 
vortrefflich ſeyn ſollen. Der Arzt eines oſtindiſchen 
Regiments bat folche feinem Obriften Marchand 
auf folche Weife mitgetbellt, Möchten Sie doch. 

gar nicht mehr der unfeltgen Hippofratifchen Runf. 

‚ bedürfen! oder, dafern Sie ihrer bedürfen, müß- 
ten doch unter diefen Mitteln einige feyn, die Ih⸗ 
ven Körper fo gefund machen, mie Ihre Seele iſt!! 


”) Da die Engländer die Bewohner des Kontinents 
für. Wilde halten, fo erlaubt fich icher, vom reis 
fenden Schneider bis zum Lord, daran herum 
zu quadfalbern, phyſiſch und. religiös, durch 
Traktätlein und durch Arcana. D. $. 





Ÿ 
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| Ich werde Ihnen in Kurzem weitläufiger ſchrei⸗ 
ben. Diesmal war die Anlage mein Hauptzweck. 
CURE P 


21. 
Larlsrub, den 2. Sertenber 4789. 


“Hier, mein edelſter Freund, geruben Sie die” 


" Kleinigkeit, vor die ich Ibren der Nachwelt heilt 
gen Namen zu ſetzen gewagt, mit demfelben Ge 
müth aufzunehmen, womit Ich Ihnen felbige ge- 
weiht. Vielleicht widerfährt mir durch diefen Gb. 
ten Namen, mas nah Raynal Friedrich IL. 
den Öfterreichifchen:. Feldoberſten geleiſtet bat — 
vils parviendront à la postérité à l'aide . ‚de 
‚son nom!“ Sie erhalten, der Eile wegen, bier | 
nur die Aushängebogen, als welche bis jetzt allein 
noch in meinen Händen find, Gin auch der Au⸗ 
ßengeſtalt nach Ihrer würdigeres Exemplar wird 
nächſtens folgen. Daß der Leipziger. Setzer gegen 
Die elegifche Form die Sünde begangen bat, jedes⸗ 
mal die erfie Strophe einwärts und die zweite 
herauszurücken, wird bei den andern Etemplaren 
gedruckt gerügt werden. 

Und nun hab’ ich kein größeres Anliegen, als 
zu. vernehmen, ob Sie. nach meinem glühenden 
Wunſche wieder vollfommen. gefund fi nd? Bert 
IV. N 20 


La 
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bigen Sie über diefe große Angelegenheit meines 
Herzens mich ja, Sobald es Ihnen irgend möglich 
4f. Mir bat dep Tod indeß meinen ältern Bruder, 
martgräflichen Regierungsrath, in feinem noch 
nicht vollen achtunddreigigfien Lchensjahr entriffen. 
Möge Bott es fügen, daß diefer Schmerz mir 
gemifdert werde durch frobe: Nachrichten von Ib⸗ 
nen! Ich bin m. L w. P. 


22. | | 
| Karlsrub s den 8. September 1789. 
Mein Ihnen gemeibter Dvidins iſt, indem 
ich dieſes fchreibe, hoffentlich fchon in Ihren Hän- 
den. Möcht er Ihnen nicht ganz mißfallen! Was. 
ein ohne allen Vergleich größerer Mann, als ich, 
von einem, der fich in feinem Salle fchämen darf, 
mit Ihnen verglichen su werden, gefagt bat: „unus 





„mihi Plat Plato instar omnium *)*, das fag’ ich jegt 
mit viel befferm Necht und mit voller. Sek von 
Ihnen und su Ihnen. 

Indeß hab’ ich den weichen Römer in beſſerm 
Gewand erhalten, et Tibi se quam ornatissimum 





») BI atons urtheil gilt mir mehr, als das Als 
„ir andern.“ DS. 
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- exbibere gestit”). Bedürfen ie des vorigen 
Exemplars nicht, fo. gernben Sie, es unferm 
Vogt — doch noch Fieber if mies, Sie über. 
fiden jenes Ihrem von mir auch ohne nähere 
Kunde, als durch Ihren Namen und feinen eige- 
nen -Lterarifchen Ruf, ‚verehrten Herrn Bruder, 
‚dem id durch Sie fehr mich zu nähern wünfchte, 
Fäür unfern Bogt win ich ſelbſt ſorgen. 
 Säumen' Sie doch nicht, mir, wenn auch Fein 
ander Bort, hoch: wenigfiend dies mir über Miles - 
theure zu fchreiben: „Ich bin wieder ganz ge⸗ 
fund.“ — Mit gleich ſtarker Bewunderung, Ver⸗ 
ehrung und Freundfchaft ewig Ihr . P. 


Ir 7 

Karlsrub, den 3. December 1789. . 
Mit Entzücen Bab” ich Ihre Zeilen gelefen; 
mit fehnender Erwartung hab’ ich jeden Tag ge 
‚bofft ‚- Sie ſelbſt vielleicht zu ſehen. Ich weiß. 
. wit, ſind Sie noch in Straßburg , oder nicht ? 
Wären Sie noch da, and es wär’ Ahnen möglich, 
über Karlsrub zurückzureiſen, fo beſchwöre ich 
Ok, mir doch ja ſogleich den Tag zu ſchreien, 





„Er fucht AA nett als möglich zu préfentie 
. mien. 


IV. . J 20* | 
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an dem Sie zu kommen gedenken, damit ich das: 
Glück babe, Sie fon unterwegs, wenigfiens in 
Raftatt zu treffen. Ich bitte unendlich, daß Sie 
mich bievon benachrichtigen. 
| Können Sie aber ,. des Drangs.von Arbeiten. 
_ wegen, nicht über Karlsruh reifen, fo gernben 
Ste, mas ich heute nach Mains an Sie abgeben 
laſſe, mit freundfchaftlicher Güte aufzunehmen. 
Ich fchreibe Ihnen Mebreres, ſobald ich weiß, 
wo meine Briefe Sie ficher treffen, 
Mit grenzenlofer Verehrung u. ſ. w. P. 


24. 


Karlsruh, den 11. December 1789. 
Wahrfcheintich find Sie wieder in Mains, im 
weiten Kreife Ihrer Thätigkeit. Ich ſchrieb Ihnen 
nach Straßburg unter Adrefie des Herrn Mar. 
ſchallz; ich hoffte, Sie würden über Karlsruh vel. 
ſen, und ich dann das Glück haben, Sie von Aug’ 
zu Auge su ſehen. Wenn indeß nur das Gehäufe 

Ihres edeln und ſtarken Geiſtes wieder ſeine Holle toile 
Kraft « erlangt bat, fo win: ich den Choffentlich nicht 
longe danennden) Berluft ertragen, Sie ſelbſt dies⸗ 
mal nicht gefeben zu haben, Ich bitte Sie drin 
gend, mir über diefen für meine Beruhigung. fo 
mefentlichen Punkt doch bald zu antworten. Mein 
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würdiger und rechtſchaffener Freund, der atöonigl. 
Großbritanniſche Miniſter⸗Reſident Herr von Kine⸗ 
bel, Der an gleichem Uebel leidet, ſchrieb mir vor 
wenigen Tagen: „Ich geſtehe, daß ich faſt zu nichts, 
„als zu der Operation mein Zutrauen babe, Die 
„Operation, wenn man Feine beſondern diätetiſchen 
»Fehler begeht, wird immer auf vier Sabre gut 
nthun; ich wünfche aber dem Herrn- Geheimen fon 
nferenzrath, Müller von Herzen, daß die gute 
„Wirkung davon ſich anf feine: ganze Lebenszeit 
„erfirechen möge, woran ich jedoch nach meiner 
„Erfahrung ‚zweifle. Daß man zu Straßburg ci. 


‚ „nen fo geichidten -Operateur an Heren Mar. 


»ſchall babe, wußte id nicht; Theden* sn 
„Berlin war, fo viel ich weiß, der erfte, der diefe 
„Operation ausgeübt bat, und das mit Succeß. 
„Aus feiner gedrucdten Schrift tente es Here 
‚„geibchienrgus Klein su Stuttgart, und dieſer hat 
„mich im Frühjahr 1785 mit allem Succeß operirt, 
yohnerachtet ich der erſte war, an dem er die Probe 
. „machte,“ — Sie werden auch aus diefer Anfrage 
feben, wie unendlich nahe Sie und Ihre Gefund- 
beit meinem Herzen liegen. 


+) 8. C. A. Theden, geh. md, gef. 1797, war 
erſter Armee» Chirurg unter Fried eich IL 
" D. H. 
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Den Anti-Mirabean,. den ih Ahnen bei 
der Durchreife ſelbſt zu geben hoffte » Leg” ich Hier 
bei, Das andre Exemplar geruben Sie dem Kur. 
fürften unter Bezeugung meiner vereprangtvolen 
-Devotioh zu Übergeben. 

Leider hab’ ich geſtern einen Verluſt dur 
den Tod meiner würdigen Mutter erlitten, den ich 
"nicht umbin fan, auch gegen Ste zu berühren, 
da mein ungebuldiger Schmerz Linderung barig 


| _ finbet, wenn er ſich vordrängt_und äußert, 


Erhalten Sie: mir unveränderlich Ihre mir 
unfchägbare Freundſchaft u. ſ.w. B. 
25. 
Karlsruh, ben 5. Sanuar 1790. 
Alle Ahndung müßte mich trügen , oder Sie 
find nun im vollſten Genuſſe der Geſundheit wie⸗ 
der im Kreiſe der Geſchäfte. Eine ſtarke Seele 
erdrückt oft den ſchwaͤchern Körpers aber es gibt 
auch Körper, in denen cin Rieſengeiſt wohnt, und 
die doch ferre insanos imbres res coelique ruinam *) 


| Zönnten, Möchte Ahnen auch dies Loos gefallen 
Guns dann wird der Anfall, der Ihnen fo viele 


Schmerzen brachte doch Feine nachtheiligen Got 





») „Furchtbare Woltendruͤche und wüthende Ortane 
„ertragen.“ 
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sen für Sie zurücklaſſen. Glauben Sie, daß un⸗ 
ter den Tauſenden, die Sie verehren, gewiß kei⸗ 
ne — und wärs auch Ibr Bruder — Sie aus 
vollerm Herzen liebt und an Allem, was Sie be 
trifft, fo nahen Antheil nimmt, als ich. 

Wenn meine Schrift wider Mirabean Ih 
nen nicht mißfällt, fo wird biefe einzige Verfiche- 
sung mir mehr gelten, als alles Recenſentenlob. 
Auf der politifhen Schanbühne wird jebt ein ziem⸗ 
lich vermirrees Drama aufgeführt. Wohl mögen 
vielleicht die Spieler ſelbſt nicht willen, wann . 
. nad mie al’ die Knoten fich Iöfen werden. Ein : 
Friedrich IL oder, allgemein gefprochen, ei n gro 


| Ser Bann EURE nf ie games Zeitalter empor 
und baucht über Alles einen Geih der Konfegnenz, 
der Feſtigkeit und Größe aus, der unfern meißen 
jegigen Serfaffungen au feblen ſcheint. Hätte 
Vrẽoßen nicht noch ſeinen Herzberg, ſo würde 
ich ſelbſt für dieſes fürchten, wenigſtens mich nicht 
in ſelbiges ſchicken können. 

Doch die Könige mögen für f ic forgen, 
wie für uns. 

Im Anfang des erft abgeflofienen Jahres ſchrieb | 
ich Ihnen wegen einer Kurmainzifchen Legations⸗ 
ſtelle. Zweifach leider kam Ihre Krankheit da- 
zwiſchen. un, mit mehr Anliegen noch als da- 
‚mals, greife ich zu bicfer Sache surid. Ihrer 
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vermogenden Verwendung, von der ich wohl weiß, 
wie ſehr ich auf fie zählen darf, iſt es jetzt gewiß 
nicht ſchwer, ſie vollends zu Stande zu bringen. 
ZH wünſchte nichts als einen Legations⸗Charakter, 
nebſt den damit verbundenen Prärogativen, und 
din. (aus Urſachen, die ich Ihnen damals ſchon 
ſchrieb) damit zu verbindendes Gehalt, wenn ſol⸗ 
ches auch nur 400 Gulden betragen ſollte. 

Ich wäre alsdann, da ich von meiner Familie 
her nicht ohne Mittel bin, vermögend, allein ei⸗ 
ner ſolchen Stelle zu leben. Der Kurfürſt, als Ets 


kanzler des Reichs, Tann doch gewiß der Verbin, | 


dungen im Reiche nicht au viele haben, und als fo 
wichtiges Mitglied des. deurfchen Bundes maß es 
ihm um fo mefentliher feun, Wenn man nur die 
Verhältniſſe der Kreife gegen einander und die übri⸗ 
gen Berbültniffe im Reiche, von denen man leicht 
vorausſehen fann, wie fie fich Immer mehr häufen 
werden, 4. B. die neueſten Vorfälle mit dem Elſaß, 
wobei doch allezeit der Erzkanzler des Reichs vor⸗ 
züglich intereſſirt iſt, in Anſchlag bringt, ſo wird 
cine ſolche Stelle wohl nicht ganz überflüſſig ſchei⸗ 
nen. Glauben Sie nicht 400 Gulden jährlich er. 
balten su können, fo follen mir auch 300 Gulden 
genügen ; mir if andrer Rückſichten wegen weſent⸗ 
lich, daß wenigſtens einiger Gehalt damit verbun⸗ 
den ſey. 


— 








— 
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Ich biite Sie, als ui eine Sache, an der mir 


unendlich viel gelegen if, um vorläufige baldige 
gefälligſte Nachricht, Daß Sie mit allem Eifer 


der Freundſchaft folche betreiben werden, iſt mie 
obnebin nicht zweifelhaft. Fänden Sie es nöthig, 
mich felbſt zu ſprechen, fo bin ich bereit, eide 


Neife nach Mainz zu thun, obgleich ich wünfchte, 


daß folches in befferer Jahrszeit geſchehen könnte. 


Ich bitte auf's Dringendfte, thun Sie, mie der 


Gallier fagt, das Unmögliche, die Sad iu Stande, 


zu. bringen, 

Wenn Sie in der Valteliner Sade für die. 
Heren von Sarts *) fi irgend verwenden wollen, 
fo fann ich Ihnen dazu eine wichtige Idee an die 
Hand geben und ſelbſt auch wichtige Dienſte lei, 
ſten. Durch das Glück des Zufalls babe ich er 


neuerlich über dicfe Sache ſehr Vieles erfahren, : 


geben Ole wohl u. ſ. w. % 


26. 


Rarlsrub, den 22. Februar 1790, 


| 39 bärte Ionen, obgleich ich die Laſt von 
noch cher geſchrieben, wenn ich nicht zugleich et- 


*) Eines der älteften, und dennoch zahlreichſten 


adeligen Gefchlechter Graubündens. D. H. 


— 


“= 
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mas beilegen zu können gehofft hätte, das aber bis 
jetzt noch nicht fertig geworden if. Hier alſo nur 
vorläufig einige Zeilen, die Sie nach Ihrer Ge 
wogenbeit für mich, die ich mit sum fchönften Glück 
meined Lebens rechne, fo gut Sie immer vermö- 
. gen, nützen werden, ohne daß außer Gone irgend 
jemand etwas davon vernehme. 

. Zu dem, wovon. Sie.mir fchreiben, bab’ Ich 
entfchiedene Ausfichten; aber es fogleich su um- 
faſſen, fichen einige nach der Sachen Lage nicht 
unmwefentliche Hinderniffe im Wege. - Borerft wäre 


mir (was ja wohl leicht, zumal bei Ihrer Ver⸗ 


wendung su erhalten ſeyn wird) äußerſt erwünfcht, 
wenn — gleichviel, ob mit oder ohne einigen 
Gehalt gleichviel, ob mit oder ohne wirkliche Mif- 
fon — Eminentiffimus mir irgend einen Charakter 
ertheilten, womit die aktive und palfive Poffrel 
beit auf der reitenden Voſt verbunden wäre, als 
welches Lebtere ich in der Kurfürſtlichen Signature 
namentlich auszudrücken bäte. Mir ift ganz einerlei, 
ob dies cin Legationsraths- oder. Hofe 
ratbs. oder welcher andre Charakter if 
wenn nur damit die Poſtfreiheit unbeſtrit⸗ 
ten verbunden if, 

Ich hoffe, daß Sie dies Teiche für den, der 
mit ganzer Seele Sie liebt und verehrt, werden 
bewirken Fönnen;, an Ihrem Wollen su zwei⸗ 
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fein , injuria virtutum fuerit *). Was mir aber 


daran liegt, dieſe an fich ziemlich unbedeutend 


ſcheinende Sache zu erhalten, das fchreib’ ih Ih 


nen, fobald Sie es zu wiſſen verlangen, da ich ge. 
gen Sie Feine Geheimniſſe babe, und Sie and dem, 
was mir angetragen worden, leicht das Weitere 


fehließen können auf das, mas jebt mich intereſſirt. 


Ich erwarte, fobald es Ihnen irgend möglich 
iſt, einige vorläufige Antwors von Ihnen, und bin 
u. ſ. w. 1. . P. 


27. | 
Karlsruh, den 6. April 1790. 


— 


So viel ich bin und ber ſinne, fo wenig fai” 


ich's, warum ich ſeit ſo langer Zeit ſo ganz ohne 


auch nur eine Zeile freundſchaftlichen Andenkens 
von Ihnen bin, Sollte ich, mir unwiſſend, einige 


Beranlaſſung dazu gegeben haben? Oder iſt es viel⸗ 
leicht der Drang gebieterifcher Geſchäfte, weichen 
nicht nachſtehen au wollen von mir duferf un. 
befcheiden wäre? Es mar der zweiundzwanzigſte 
Des Sornungs, als ich an Sie fchrieb, und ver. 
geblich indeß einer Antwort entgegenfah. 


”) „Das wäre eine Beleidigung gegen ghre (be - 


ntannte) Trefflichkeit.“ D. H. 


} 
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ZIch glaube -freitich wohl, daß der Reichs⸗ 
ſachen manchfacher Wirrwarr Sie jetzt übel be 


fhäftigen mag. O, mir beide, menn irgend je. 


mand, lieben gewiß eine freie, auf altes Necht 
umd Billigkeit ſich gründende Verfaſſung; aber 
laſſen Sie's uns nicht verhehlen — Deusfchland 
hat Gebrechen, die unheilbar ſind. Das fühlte 
Friedrich II. in feinem Mannesalter fo tief, 
. daß es fehr natürlich If, wie ibm das Vaterland 
auch politiſch gleichgültig ward (für den LE 
terarifchen Theil fonnte freilich fon Bol. 
taire allein ausreichen). Ich bätte bier fo Vie 
les zu Schreiben, aber es läßt fih nur fageh. 
Nur noch das Einzige: wohl Ihnen, daß Sie die 
Sefchichten der Schweizer für die Nachwelt 
aufzeichnen, 

Der Kurfürft von Trier bat alſo bei geſundem 
Leibe gethan, mas von Joſeph IL denn doch 
nur die Schrecken des naben Todes erpreßten, dem 
er freilich nicht fo unerſtaunt entgegenſah, wie 
Julius Cäſar Friedrich; er hat, ſo viel 
an ihm lag, eines der ſchönſten Denkmale des net 
ern deutfchen Genius vernichtet — den ganzen 
ebeln Gedanken des Emfer Kongreffes. © 
beiliger Gebronius ! auch diefen Widerruf? ? ! 
Gb beziehe mich auf mein voriges Schreiben. 
- Meine Freundſchaft und Verehrung für. Sie mers - 
den nur mit mir fſelbſt aufhören. 8 


f . 
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288. 
Ratisrub, den 18. April 1790, 


Mit wenigen Zeiten empfehl' ich Ihnen Herrn 
Kaufmann, Muſiker von Stuttgart, und deſſn 


Weibchen, eine Tochter meines Freundes, Ihres 


innigen Verehrers Schubart*). Sie if cine 


treffliche Sängerin, die ſich bei dem Kurfürſtlichen 
Hofe su produciren wünfcht) welches ihr durch 
Ibre geneigteſte Empfehlung nicht fehlen wird: 
Ich bitte febr, diefer würdigen Tochter eines ge. 
nialiſchen Vaters Ihre Proteftion zu gewähren. 
Idhren mir äußerſt ſchätzbaren Brief werd’ 


‚ich durch den Weg der Poft beantworten. Leben 


Sie mob ne fm ee 


99. 


LA 


gehabt dadurch, dag der ehrwürdige Reichserz⸗ 
kanzler bei feinem Hierſeyn mich felbit su fich ent. 
bieten. ef, , du Glück, das ich lediglich Ihnen 


*) Schubart nennt ihn einen „aus chtdeutſchem 
Semen gefneteten Dann. DS 





Karlsruh, den 11. Mai 1790, - 
Einen ſtarken Beweis Ihrer Liebe hab' ich 
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au danken babe, Leider famen diefem erhabenen 
Fürſten gerade Abbaltungen dazwiſchen, melches 
der Markgraf des andern Tages gegen mich felbf, 
niemand aber mehr bedauert hat, als ich. Ich 
boffe indeß, in Mainz oder Frankfurt nm fo ge⸗ 
wiſſer bald zu dieſem Glück zu gelangen, mir um 
fo werther, als ich dann auch Sie, das Idol 
meines Herzens und Geiſtes, ſehen und genichen 
‚werde, , Wie-unbefchreiblich ich mich darauf freue, 
mag Ihnen Herr Hoflaplan Declmann fagen, 
mit dem ich das Vergnügen batte fo Vieles über 
Sie zu ſchwatzen, und der mir, wies geht bei einer 
ſehr wertben Perfon oder Sache, jedes minutis- 


imum, das auf Sie Bezug bat, erzählen mußte, 


Geruben Sie, Ibro Kurfürſtlichen Gnaden 
meine ticfe Verehrung und Rührung über Höchſt- 
dero gnädige Geſinnungen für mich zu bezeugen. | 
Wenn ich Ibnen allernächſtens den B. II. meiner 
| deutſchen Geſchichte ſchicken werde, ſo lege 
ich ein Exemplar für den Kurfürſten und zugleich 
din Schreiben mit bei. Alsdann werden Sie we⸗ 
sen Des bewußten Anliegens neue wirkſame An. 
ſprache zu thun, wie ich hoffe, gute Gelegenheit 
haben; daß Sie alles Mögliche thun werden, if 
mir. obnebin keine Grage 

Nochmals nehmen Sie weinen durchdrungenen 
Dank u. ſ. w. | . PB. 
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30. 


Sarlsrub, ‚den 30. Mai 1790. 

Sie haben (fo hör ich) einen. großen Verluſt 
gelitten *), und ich fchreib’ Ihnen, nicht Ole in 
sröften, fondern nur Ihnen zu fagen, daß id, . 
wenn je ein anderer, den ganzen Umfang Ihres 
Beriufs ermefle und mitempfinde, zumal er mie 
eine Wunde aufreißt, die noch nicht lange ber iſt 
und wohl nie ganz vernarben wird; denn auch ich 
babe hart am Schluffe des ‚vorigen Jabrs meine, 
Mutter verloren! Nach allem Andern bleibt 
uns in folchen Fällen zuletzt doch nur ber einzige_ 
Œrof: mortalis mortalem amisi *#) , oder wohl auch 
nur praemisi *"*). Bon dem großen Gewühl Ihrer 
Gefchäfte hoff’ ich in kürzerer Friſt das, was ſonſt 
nur die ſpäte Zeit leitet — daß Sie Ihres Ver 
tuftes mit vubigerer Saffung werden denfen können. 
Sie haben noch einen Bruder, der feinem Geiſte 
wach Ihnen nicht weniger angehört als nach dem. 
Blute; Ole haben eine Tochter (pre Sameliere 


9 Den feiner Hutter. ie farb am 9. Mai 1790, 
D. $. 


En „Sterblich verlor ich die Sterbliche. NE b. 
+++) „Ich ließ fie voraus schen.“ ©. $. 


300 Briefe von €. 2. Boftett. 


gefchichte) , die, wenn fe erſt von Génen groß tte 
zogen ft, ebenfo wenig ſterben wird, als die beiden 
.. Töchter des Epaminondad. 
WBergönnt mir's das Schickſal, fo mag’ anch ich 
noch den hoben Pfad zur Nachwelt zu betreten; 
wenigſtens hab’ ich mir einen Stoff ansgemittelt,. 
dem ich ausfchliegend Alles, was ich bin, weiben 
werde, Aber unterliegt auch mein Können dem 
glühenden ungeſtümen Wollen, und kann ich, wenn 
ich flerbe, nicht wie Sie das flolje non omnis 


moriar! fagen, fo bin ih doch bis dahin mit 


greundſchaft u. ſ. Joe - 8 


- 81. 


Carolsruhae, die 5. Januarii 1791. 
Müllero suo s. d. Posselt. | | 
Varie me adfecit, qui haud ita pridem ad 
_ nos pervenit nuntius, Te, quod communi patriae 

bono summa cum, laude hucusque gesseras, 

. officium posuisse. Nam et elèctorem inter Ger- 
| maniae proceres primum tanto jurium ac liber- 
tatis patriae defensore hoc imprimis tam alieno 
tempore orbari, pro meo in ‘communem patriam 
amore permoleste fero, nec: tamen possum, quin 
.ex mei animi sententia Tibi gratuler hoc, quod 
| eonsecutus’es, otium, quo ego spero plane et 
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confido fore, ut, quod coepisti, historiae hel- 


veticae aeternum opus absolvas. Ego vero, mi‘ _ 


Müllere, qui tam diu nullam a Te ne:literulam 
quidem habui, etiam si tacere in posterum per- 

rexeris, tamen mei ipsius potius oblivisci, quam 
_ Tui possim. Utcunque nobiscum egerit domina 
- rerum Fortuna, et in quacunque nos vel terra- 
rum orbis parte vel vitae condicione posuerit, 
vivamus amici veri et candidi ac tales moria- 
mur. Vale*)! | | 





L Bof feit grüßt feinen Müller. Mannigfach 
berührte mich die uns kürzlich zugekommene 
Kunde, Du habeſt das bisher zum Wohl des 
gemeinſamen Vaterlandes mit ſo viel Ruhm 
bekleidete Amt niedergelegt. Auch daß der Kur⸗ 
fürſt, unter allen Fürſten Deutfchlands der erſte, 

— einen fo früftigen Vertheidiger der Nechte und 

| Sreiheiten des Baterlandes gerade in fo ſchwieri⸗ 
gen Zeiten verliere, fchmerzt mich um meiner Liebe 
"willen zum gemeinfamen Baterlande febr ; doch 
Tann ich nicht anders, als Dir von Herzen dazu 
Glüd wünfchen, daß Du die Muße erlangt haft, 
welche, wie ich hoffe und glaube, es Dir möglich 
machen wird, das unfterbliche Werk der Schwei⸗ 
zergefchichte zu vollenden. Was mich betrifft, 
mein Müller, der ich fo lange ber nicht einen 
Buchſtaben von Dir erhalten babe, fo würde‘ 
ich, auch wenn Du in Deinem Stillſchweigen 
beftündeft, doch eher meiner felbf, als Deiner 
vergefien fonnen. Wie auch immer das Schi 
fal, die Bcherrfcherin der Dinge, uns behandeln, 
IV. 21 


J 


m 


\: 
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32, | | 
| (Karlsruh) den 30. März 1791. 
Unbeſchreiblich bat mich nach fo langer Panfe 
Ihr Brief gefreut, der mir Ihres Schickſals 
neuerliche Wendung und die Berficherung ewiger 
Seenndfchaft. brachte. Diefen Brief erbielt ich - 


‚bei fon manfender Gefundbeit, und nun muß ich 


Ihnen died vom Bette herab antworten, auf wel⸗ 
ches beinahe unerträgliche Schmerzen einer durch 
heftige Erkältung mir zugezogenen arthritis nervosa 
mich binden. Da Ihre Freundſchaft zur Glück⸗ 
feligfeit meines Lebens gehört, fo hab' ich, fo we. 
pig der ununterbrochene Schmerz mich denken oder 
reden läßt, dennoch meiner weſentlichen Pflicht 
geachtet‘, onen zu fagen, warum ich, Verlangen 
and Stoffe gemäß, mich nicht mit Ihnen fo un. 
terbalten fann, wie es Ihrer mwürdiger mûre. 
Behalten Sie ſtets Ihre os Sreundfchaft 
u. f. w. P. 





in welche weltgeend ode 4 welche Lage im» 

mer fe uns verfeten wird, fo wollen wir als 

wahre, aufrichtige Freunde leben und ſterben. 
’ Rebe wohl !* 
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Gernsbad im Badiſchen, den 7. März 1794, 
Euer Hochwohlgeboren erinnern Sich doch wohl 
noch zuweilen eines Mannes, dem Sie einſt Ihre 
. Gemogenbeit in fo vorzüglichem Maße ſchenkten, 
und der ſich derſelben auch jetzt noch ſchmeichelt/ 
obgleich eine ſo lange Pauſe unſern Briefwechſel 
unterbrochen bat. Sie bat das Schickſal mitt⸗ 
lerweile auf einen Poſten geſtellt, den niemand 
beſſer auszufüllen vermag, als Ste, und wobei 
Ihre Freunde nur das Einzige wünſchen, daß 
Ahnen, wenn Sie für die jetzige Welt genug 
gearbeitet baben, ein noch Die Muße werden 
möge, auch für die Nachwert und die famam - 
postumam zw leben. Wann bot ein Zeitalter dem 
Sefchichtfchreiber ſolchen Stoff dar, wie das 
unfrige? und wer iff von Natur und durch er. 
morbenes Talent in fo hohem Grade berufen, ihn 
für die Nachwelt aufinzeichnen, wie Sie? - 
Was ich indeß für unfre gemeinfchaftliche 
Sunft, in qua Tu magister, ego discipulus, gethan 
habe, werden Sie aus den Anlagen erfeben, die 
Sie mit Ihrer gewohnten Güte aufzunehmen ge⸗ 
ruhen werden. Was fagen Sie zu ber antiken 
Uch Hoffe wenigfiens, fie IR es) Sprach e, die 
IV, . 21* | 


La 
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Sie in dem bello gallico*) finden werden? — — 


, Die Zdeen „über die fransöfifche Repn- 


u prie find ſehr abgeriſſene Gedanken⸗Trüm⸗ 
mer — fonderbar, und auch nicht fonderbar! — 


Iq Habe feit wenigen Wochen mehrere Briefe von 
unfern vorzüglichen Gefchichtfchreibern, von Zena 


Göttingen n. f. w. w. ber erhalten: in allen mar, 
aus Lücan entlepnt, Die Rlage : Reges timuere 
Tutura, et superi vetuere ‘Joqui #4), Ich denke, 
das danert nicht lange; der gewaltige Kampf fans 
nicht mehr ferne von. feiner Entſcheidung feon. 

O welch ein Feld haben Sie jcht, vortreff⸗ 
licher Mann! — denn noch immer herrſcht die 
alte Sprache des Herzens bei mit vors und Alles, 
was der Kalfer Ihnen geben fann, {ft nichts gegen 
das, wasdie Natur Ihnen gab; und der Beifall ver. 
fländiger Zeitgenoffen und einer Nachwelt, anf 
deren Stimme Sie jet fchon fo gegründeten An. 
ſpruch haben, iff mehr, als die ftolseften Titel — 


welch ein Feld haben Ste jetzt, da Sie in diefer 


Zeit unermeßlicher Ereigniffe, bei dieſer Umſchaf⸗ 





*) „Bellum populi. gallici adversus Hungariae 
„Borussiaeque reges eorumque socios. Scrip- 
„tore D. Ern. Ludov. Possei£. Gottingae apud 
„Vandenhoek et Ruprecht. - 1793. 8. 


#+) „Die Könige fürchteten: die zukunft und die 
Dörte verboten zu reden.“ D. 9. - 


% 
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. fung der Welt, die fo plöglich und fo total iſt, 
‘wie die großen Gefchichtfchreiber der Aiten, nicht 
nur naher Zuſchauer, ſondern gewiſſermaßen ſelbſt 
auch Theilnehmer all der überrafchenden Schwin⸗ 
gungen ſind, die das Rad des Weltverhangniſſes 
nimmt! O, bei Allem, was Ihr jetziges Glück 


u Glänzendes bat, vergeffen Sie nie— Italiam! Itali- 


am! Ich weiß nicht, mie Sie jett denken; aber 
wie Lucilius riad der PBhilippifchen Schlacht 
vom Marcus Brutus gefagt bot: „mie man 
ihn ‚auch finden mag, fo wird man ibn immer ſei⸗ 
ner würdig finden ,“ fo fag’ ich von Ahnen. 
Machen Sie mir doch die unnennbare Freude, 
‚bald etwas von Ihnen zu bören. Mein Andenten 


an Sie wird nue mit mir ſterben; ich Bin ſtolz 


auf Ihren Ruhm, und auch Sie werden nicht 
Urfache baden, Sich meiner an fchämen. Deine 
alten Empfindungen für Sie drängen fich, indem 
ich dies fchreibe, mit Ungeſtüm meinem Herzen au, 
und ich fete mich mie vormals über alle kleinli⸗ 
chen Gitelfeiten hinweg, die Ihrer, und auch meis 
ner unwürdig find. Ich boffe Ibnen baid mehr, 
‚und Intereffantes von mir fchreiben zu können. 
Indeſſen wünſche ich mit Ungeduld baldigſt, 
wenn auch nur mit drei Zeilen, verſichert zu wer⸗ 
den, daß Sie mich nicht vergeſſen haben. 

Der dies Paͤckchen Ihnen einhändigen wird, 
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if der Graf von Baar, ‚der als Oberlieutenant 
unter Hohenzollerns Küraſſiers hier Hand, und num 
Fate der Belona der uno Pronuba opfern will. 
Bon unſern Kleinen Neuigkeiten, wenn Sie je be 
gierig darauf find, wird er Sie mündlich unterhal- 
ten. — Leben Sie wohl, vortrefflicher, Ihren 
Freunden und den Zeitgenoſſen, und.einft ſelbſt der 
. fernen Nachwelt noch fo intereffanter Mann! und 
erfreuen und becbren Sie bald mit einigen Zeilen 
von Ihrer Hand Sbren innigften Verehrer und 
Freund | Boffelt D. 
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1 | 
— J Colberg, den 25. Anni 1806, 

*) Wenn man fein ganzes Lchen den Studien 
und dem Nachdenken über gemachte Erfahrungen: 
gewidmet, wie ich in Wahrheit fager kann gethan 
au haben, fo fonnte es unmöglich fehlen, non_bie 
‚len Meinungen zurückzukommen, welche id mir im - 

der frübelten Jugend vom Modegeift hatte anfchwa. - 
‚zen laſſen. Da Sie, wie Sie mir fagen, diefelbe 
Babn gelaufen, fo werden Sie gefunden haben, 
daß die Fortſchritte in dem Sinne, wie man dieſes 
Modewort nimmt, zu den Thorbeiten des Tages 
‚gehören, well, um vernünftig zu werden, vielmehr 
*) Bon dieſem Briefe des Geheimen Legations⸗ 
rathes und Prälaten Diez finden ſich nur noch 
Fragmente in einer Kopie von Georg Mül⸗ 
lers Hand vor ; auch die zwei folgenden exiſti⸗ 
ten nur noch in Abfchrift, aber vollfländig, von 
der Hand des um das Drbnen des handfchrifte 
lien Nachlafis Sobann von Müllers 
fehr verdienten Herrn Conreftors M. Hutter. 
Die Freundſchaft zwifchen Diez und 8. u. M. 
ee aa fhon von dreißig Sabre 
er. D. $. 
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Rückſchritte in’s alte Wiſſen getban werden müſſen, 
damit man lerne, was die Väter an erprobten 
Wahrheiten gewußt haben. Das jehige Geſchlecht, 
| maß den Ton an ais ob bas Licht der 
Vernunft erſt feit geftern angebrochen fey, und es 
wundert mich nicht, weil es ein Zeichen iſt, nichts 
gelernt zu haben, wenn man Alles, mas man beute 
| fiebt und hört, fo nen und fo wahr findet, opne 
ees auf den Probirſtein des tanfendiährigen Ver. 
À fandes legen zu können, als au welchem man ohne 
I tanfendfäktige Mühe und Arbeit nicht gelangen 
J | kaun; denn was nicht. fanert, das füßer nicht. 
Man kann wirklich nicht wiſſen, woran man 
mit der menfchlichen Erkenntniß IR, wenn man 
wicht rückwärts geht, um fie bis su Ihrem Urſprung 
au verfolgen, durch den langen Weg aller hiſtori-⸗ 
ſchen Denkmäler hindurch, ‘welche davon auf uns 
gekommen find. Ich darf Ibnen aber nicht bergen, 
… daß, die Biber ausgenommen, ale Werte des Orients, 
die in europäiſchen Sprachen erſchienen, ſehr un⸗ 
getren und fo gut wie gar nicht überſetzt find, und 
daß taufend andere noch ganz unbekannt geblichèn. 
Wenn Ole die Pofanne des heiligen 
Kriegs den heutigen Völkern, mie ich vermuthe, 
an den Rand zu ſetzen wüuſchen, ſo wird *) Ihre 


*) So die Abſchrift; vieleicht i im Hrigiial: wüß⸗ 
ten, fo würde nu. ſ. w. D. H. 


r t 
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- Mühe ficherlich fo lange vergeblich. ſeyn, ald Sie 


ihnen nicht eine heilige Religion ins Herz gelegt 


haben, denn daran hängt Alles, was fehlt. 


- 


Ihr Memoire über die Bifchdadier und 
Kiejaniden münfchte ich befonderd gedrudt 
zu feben, Die Sache ift wichtig: fobald Sie die 


u Jabrzahlen dieſer Fürſten mit der bibliſchen Zeitrech⸗ 
nung vereinigen können, fo würde die Identität 


der einzelnen Regenten vom Stamme der Pifchda- 
dier und Kiejaniden mit den Aſſyriſchen und Per. 
fifchen: Röntgen, deren in der Bibel erwähnt wird, 
gefunden feyn, woran es uns bisher noch gefeblt 


. bat, O6 fih Beides mit der griechifchen Geſchichte 


reimen Lafie, würde ich nicht für mefeutlic halten, 
weil die Griechen Feine morgenländifchen Sprachen 


verſtanden, und aus folcher Unkunde große Unrich- 


tigfelten in den Geſchichten von Afien haben Des 
gehen, müſſen, ob ich gleich fonft auf Herodot 
einen großen Werth lege, und daber beklage, daß 
feine chaldäiſche Gefchichte verloren gegangen if. 
Da. Übrigens die bibliſche Gefchichte nichts als 
ausgemachte Wahrheiten enthält, und die Erzäh⸗ 
Inngen der morgenländifchen Brofanferibenten Feine 
Erdichtungen find, wenn fie gleich in Jahrrechnun⸗ 
gen nicht firenge gemefen, mie es in diefem Stück 
die Morgenländer noch heut zu Tage nicht find: 
fo muß nothwendig ans ihren älteften Gefchicht- 
ſchreibern, die unter uns noch unbelaunt find, 


332 ‚Briefe von Die. 
eine Uebereinſtimmung mit der Bibel herausgebracht _ 
merden Fönnen, mie denn unzählige andere Denk 
mãler des Orients auf die Wabrbeiten der Offen⸗ 
barung hinweiſen. Ich für meine Perſon habe 
aber bis jetzt die morgenländiſche Brofan-Ehrono- 
Togie noch nicht in meine Unterſuchung gezogen, 
weil ich unter den Schriften, welche ich im Ori⸗ 


ginal geleſen und fubirt, hauptſaͤchlich nur ſolche 


gewäblt babe, welche ſich auf Religion, Moral, 
Regierungskunſt und Weisheit besichen, indem «6 
mir um die Morgenländer als Menfhen und um 


ihre Gachkenntniſſe zu thun geweſen. Und hiezu 


gehören denn noch fo vice vorbereitende Kennt 
niſſe an Bücherkunde und. andern Dingen, daß 
man fic Jahrhunderte damit befchäftigen könnte, 
ohne Alles zu erfchöpfen, Ich beſitze über: 400 
morgenländifche Handfchriften neben 327 abend- 
landiſchen, und Sie Können daran abnehmen, wie 
man mit den Stunden eines kurzen Lebens bande 
‚halten muß *), wenn man theils von den Hand. 
fchriften , theils von 14,000 Druckwerken, welche 
ich gefammelt, einige Blüthen und Früchte mit in 
jene Welt nchmen will. Die Weisb eit iſt 





*) Hievon ſoll der am 17. guni 5. g. zu | Barie 
im 65, Rebensiahre verfiorhene Lord William 
Bentind, General- Gouverneur. Oflindiens 
von 1827 — 1835, ein ausgezeichnetes Beiſpiel 
geweſen ſeyn. 8 | 
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ar abif ch, iſt ein Wort, was die Araber nicht 
mit Unrecht von ſich geſagt haben”). | 


- 


2 


Colberg, den 29. Auguſt 1806. 

Mit vieler Erkenntlichkeit ſende ich Ihre chro⸗ 
nologiſche Abhandlung zurück, welche Sie mir. mit⸗ 
zutbeilen beliebt haben, und indem Ste ‘mir ſagen, 
daß in der Akademie kein Menſch einiges Fntereffe 
daran genommen, haben Sie mir bas Wort vor. 
wesgerifien, mas ich auf der, Zunge hatte, als 
Sie mir zuſchrieben, daß Ihre Vorleſung die 
| Piihdadier betreffe; denn ich wollte Sie fragen, 
wen Sie das eigentlich dort vorleſen wollten, da 
gewiß Fein Akademiker etwas davon weiß? Sd 
unterdrückte aber den Gedanken, weil ich bedachte, 
die Unwiſſenheit andrer glücklicher Weile nicht 
verantworten zu dürfen, und Ahnen nichts Unan- 
genchmes Über Ihre Zunft fagen gu wollen, mel 
. es nun Beides durch Ihre Zuvorfommenbeit weg ⸗ 


"4 


*) de Schluß fehlt. Georg Müller reſumirt 
ibn fo: „Wegen Kränklichkeit könne er nicht 
reifen, um Müllern in Berlin zu feben. 
Künftig werde er Müllern felten fo ausführlich 
freiben, denn man könne nicht immer, was. 
man gerne wolle, und die Beit ſey gar zu kurz 
für einen Mann, der nimmer miss Po 
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gefallen. Ich begreife indeſſen, warum ein Idiot 
- Spree Meinung widerfprochen, daß Ste Mofen 
für den Verfaffer des Pentateuchs ge 
balten; denn es dE gerade nur Das : Einzige, 
worüber er feines Bleichen irre reden gehört. Wenn 
ich in der mertben Innung zugegen gemefen wäre, 
wovor Gott bewahre, fo würde ich den Idioten 
gefragt haben, warum er denn feinen Bater für 
feinen Erzeuger gehalten, ſelbſt wenn er ibm dbh. 
lich febe, wie viel weniger, wenn er ibm unähnlich 

feu? Und Ahnen, mein Freund, hätte. ich die 
Frage vorbehalten, warum Sie nicht glauben, taf 


der heilige Geift dem Moſe, der fich ſelbſt für un. 


fähig erflärt, leicht qu forechen, gefchweige gut 
an fchreiben ,. die fünf Bücher in die Feder gege 
ben habe? 

Ueber Ihre Berechnungen an fich Betrachtet 
dürfen Ste von mir Teiln Urtheil erwarten, indem 
ich ſchon im erften Brief gefchrieben, daß ich mich 
nie damit befchäftigt babe, Es ift gleichwohl im. 
mer mein Sorfab gewefen, und babe deshalb in 
meiner Bibliothek einen eigenen Abfchnitt, genannt 
Chronologica, angelegt, worin ich Alles ge. 
fammelt, was mir über diefen Gegenftand. vorge- 
Sommen, Es bat mir aber noch Immer an Muße 
gefehlt, im die Unterfuchung einsugeben ; es bat 
mir genügt, Alles, mas die Bibel von der Vorzeit 
lehrt , unbedingt zu glauben. ) 
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. Wenn ich inbeffen einft unterſuchen follte, in, | 
miefern. fit die perfifhen Nachrichten von den 
Piſchdadiern mit der biblifchen Zeitrechnung ver. 
einigen laſſen, fo würde ich nach einem andern 
Plane verfahren. Weit entfernt, die Ichtere mit 
den erfiern in Uebereinſtimmung beingen zu wollen, 
weil das Göttliche nicht vom Menfchlichen abhängt, 
- würde ich die Offenbarungen Mofis überall als die 
Nichtſchnur anfeben, und nur aus Thatfachen 
auszumitteln fuchen, inwiefern die Berfonen, die 
in der morgenländifchen Profangefchichte unter ganz 
andern Namen erfcheinen, mit. denen identifire 
werden können, die in der Bibel genannt werden, 
Der Zweck würde alfo feyn, die erftere möglich 
au verificiren, und die darans zu ziehenden Schläffe 
würden freilich fo viel neue hiſtoriſche Veweife für , 
die Wahrheit der lebtern, der Bibel, feyn, mehr 
zur Befchämmmg der Ungläubigen, als zum Nuten 
der Gläubigen, 3. 3. unter den Königen, die 
1. Mofis 14, 1. genannt find, iſt ganz gewiß ein 
Piſchdadier zu fuchen: Ich bin der Meinung, DE 
es Kedor Laomor if, "König von Elam D. i. 
von Perſien, dem die andern Könige sinsbar ge 
weſen. Ich würde alfo herauszubringen bemüht 
fenn, wie Kedor Laomor in Berfien genannt 
worden, und wenn Dies gelänge, fo würden fich 
aud die übrigen Könige in der VBrofangefchichte 
wohl auffinden laſſen. Belläufig gefagt, wird dort 
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bei Moſe bewielen, mas Richardfon, welchen 
Gie darob tadeln, gar nicht Unrecht gehabt zu 

glauben, daß man nicht jeden König, der in 
der Schrift vorkömmt, noch weniger alle in der 
Vrofangeſchichte aufgeſtellten Dynaſten für unab⸗ 
hängige Monarchen halten dürfe, indem ſie oft 
nur Vaſallen oder Unterfünige geweſen. Dies ik 
am fo gewiſſer, da ans jenen Zeiten der Titel 
König der Könige berribrt und fich- bis jebt. 
erbalten bat. Auch Darius führte ibn, als 
ee von Alegander befriegt ward. Das Spiel. 


wird jebt in Europa erneuert, da die traurigen. 


Könige und Großherzoge vom Rheinbund ſich unter 
den Schutz eines franzöſiſchen Königs der Kö⸗ 
nige geſtellt haben, wovon Bonaparte in Aegyp⸗ 
ten ſprechen gehört. Und wie der neue Fürſt Vri⸗ 
mas von letzterm immer ernannt werden fol, 
und alfo nur für einen Statthalter zu achten if, 
dem Fein Menſch eine Dynaſtie anrechnen darf, fo 
bin ich mit Nichardfon ganz einig, daß bei 
näherer Unterfuchung mande mörgenländifche Dy⸗ 
naſtien ganz verfchwinden werden, welche die Grie⸗ 
. en ans Unwiſſenheit orientalifcher Gebräuche und 
Sprachen erdichtet haben. 
Nach diefer Vorausſetzung werden Sie leicht 
vermutben Können, daß Ihre Abhandlung nicht in 


J meinem Sinn ausgefallen if. Dies wird Sie freie. 


lich im Ganzen nicht befremden, da Sie ſehr wohl - 
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| wien, daß jeder feine Art au feben für fich babe. 
Ich Hätte nur gewünfcht, daß wir im Glauben 


einiger feyn möchten, als ich uns finde Ich 


muß davon einige Punkte berühren, weil ed dazu 
dient, mich Ihnen von diefer Seite zu erkennen 
zu geben; da ich nach. dreißigfährigem- Studiren 
jest ganz anders denke, als in der Jugend, mo 


- Ach, mich von unglücklichen Modemeinungen irre 


führen Heß, welche fit der Eigentiebe und Ant- 
gelaſſenheit der Menschen bemächtigt baden. 
- 4, Ole fragen: Was if die Welt? mer 
mag ihre Jahre ermeffen? — Gott hat 
es uns durch Mofen gefagt, was die Welt fe, 
und wann ihr. erfier Tag begonnen babe. "Ohne 
Die fehle Vorausſetzung eines befimmten erften 
Tages läßt fit gar keine Zeitrechnung gedenfen. . 

2. Was die Aftronomie für die älteſte Ebro. 
nologie geleiftet haben fol, weiß ich nicht. Wenn 
es darauf angelommen, die ungereimten Zeitrech⸗ 
nungen der Chaldäer, Megypter und anderer Völ⸗ 
ter zurückzuſetzen, ſo Haben mir vor Bailly ge 
wußt, woran mir uns gu balten haben. Wenn 
aber die Afronomen ans der Revolution der Gite 
fierne oder aus andern Gründen berechnet haben 
wollen, daß die Welt viele bunderttaufend Fahre 
alt fey, fo möchte ich die Narren erft fragen, mir 
au fagen, in welchem Punkte und Stande des Laufs 
der Sterne und Planeten ed Bott gefallen babe, 
IV. 22 


LL 
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das Firmament zu ſchaffen? Denn es fo zu fer . 


len, als ob es ſchon Millionen Jahre gelaufen, 


oder als ob es ganz von vorne anfangen follte, 
war für Bott ganz einerlei, und wir Kinder willen. 
ja eben fo wenig, mas in diefem Sinne vorne 
und hinten beißt, as Albunaffar*) wiſſen 
konnte, daß beim Anfang der Welt die Planeten 
im erſten Grade des Widders geſtanden, wie er 
die Vermeſſenheit gebabt zu ſagen. Mit ſolchen 
Aſtronomen kömmt es mie ebenfo vor, tie mit den 
modiſchen Geologen, welche fih weiß machen, daß 
die Erde, nach ihren Schichten und andern ſinn⸗ 
lichen Anzeigen au nrtbeilen, weit über fechôtan. 
{end Sabre alt fen, während dag die Thoren 
kein Wort davon miffen können, in welchem tan. 
fendjäprigen Alter Gott die Welt au erfchaffen für 
‚gut gefunden bat, gerade fo wie er die erfien bei. 
den Dienfchen in einem Zuſtande erfchuf / ‘als ob 
fie fchon fünf sig und mehr Jahre auf der Belt 
gelebt hätten, als worin ich auch von Ihnen ſehr 
abweiche, der Sie den erfien Menfchen bei ihrer 
Entſtehung ein Eindliches Wefen beilegen wollen. 
Mit dem Allem will ich noch gar nicht ſagen, daß 
-jene_ Berechnungen der Aſtronomen oder die Ge⸗ 


*) Soll wohl heißen Albumazar, korrumpirt 
aus Abu⸗Maaſchar, arabiſcher Aftronom⸗ 
885 geſtorben. D. H. 
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I ſchwatze der Geologen an ſich wichtig ſeyen; denn J 
fie. beruhen auf. Hypotheſen und ſelbſt auf Irrthü⸗ 

mern, wie de Luc den Geologen bewieſen hat. 
3. Was, wie Sie ſagen, die freiere Anſicht 
der verſchiedenen Recenſionen des Textes der Bi 
bel für Aufſchlüſſe gewährt baben fou, verfiche ih 
‚nicht. — Wenn. man das mit fo großem Geräufch® 
angekündigte Rennicottife Bibelwerk anficht, 
fo findet man, daß die Varianten auf Kleinigfel- . 
ten binauslaufen. Wenn aber die nenern unwiſſen⸗ 
den Theologen, Michaelis nicht ausgeſchloſſen, 
geſchweige die Tellers, dem Text eine andre 
Anficht geben wollen, indem fie, ohne lebendige 
Sprachkenntniß zu befisen, und ohne den durch. 
gabrbunderte überlieferten alten Sprachge⸗ 
brauch zum Grunde su legen, den Worten des 
Textes andere Begriffe unterfchleben wollen, als 
fie vor Jahrtauſenden gebabt baben: fo iſt dieſe 
- Abfurdität au groß, um fich dabei aufzuhalten; 
Denn ich darf fein Wort anders verfieben, als in 
Dem Sinne, worin es gefprochen worden, indem 
alle Sprachen mit ihren Begriffen faktiſch find. 

4 Es tout mir-leid, dag Sie mit Jer u ſa⸗ 
sem mund Michaelis und mit deren Jüngern 
im Eingang‘ der mofaifchen Bücher nur alte , 
Lieder und Sagen finden, obne unter taufend. 
andern Gründen einmal au beberzigen, daß ed platt 
unmöglich if, daß Menſchen aus ſich ſelbſt ſo 
IV. 22* 
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fprechen und fehreiben fonnten, wie Mofes ge 
tthan. Wie if’ möglich, dag cin Menfch aus fi 
von Erfchaffung der Welt und. der erfien Dienfchen 
reden konnte, wobei fein Menſch zugegen geweien? 
Wir Fünnen und müſſen unterfuchen, wie Bor 
Hart, Sourmont, Voſſius u. a. gethan, in 
© meichen Meinungen; Fabeln und Allegorien der 
Helden die Spuren und Beweiſe der erfien Offen 
barungen aufbebalten find. Aber nimmermebr fonnte 
ein Menſch aus ſich reden, was Mofes geſprochen 
und geſchrieben. Kein Menſch weiß, wer fein 
| Teibticher Vater und Mutter feu, wenn's ihm nicht 
gefagt worden ; und der Menſch will fich vermeffen, 
aus ſich au willen, wer fein Schöpfer ſey! 
5, Die Meinung, die Lebensjahre ber Batrl 
archen für Dynaftienzahlen zu halten, flreitet ge. 
gen den buchftäblichen Sinn der Bibel und ſelbſt 
gegen den Zweck der bibliſchen Genealogien, als 
welche auf eine ganz wunderbare Art durch einen 
Zeitraum von 4000 Jahren und bis auf Chriſtum 
fortgeführt worden und mit ihm abbrechen ſollten; 
denn ſobald Chriſtus erſchienen war, ſpricht nie⸗ 
mand mehr von Genealogien. 
6. Wie können Sie Huſchenkee) mit 
Henoch in Abſicht eines Buchs himmliſcher 


#).@. d'Herbelot Biblioth. orientale. -Paris 1783. 
8, T. XII, 247. D. . 
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Weisheit in gleiche Klaſſe ſetzen, da Henoch, ein 
Mann Gottes, wahre Offenbarungen gehabt, wie 
der Apoſtel Judas bezeugt? O6 fie gefchrichen - 
oder nicht gefchrieben gemefen, geht uns nichts an, 
da Bott fie nicht in den Kanon kommen laſſen 
wollte; aber fchon Tertullian fand nichts Befchrie- 
benes. Was Ibn Chordabeich *) gefeben, fünnen 
wir noch jebt in vielen Büchern der Länge nach 
ſehen; es ift aber nichts Aechtes, ob es gleich ſeyn 
Tann, daß mündliche Ueberlieferungen, wenn gleich 
entſtellt, darin ſtecken. Ueberhaupt Kjejumers, 


Huſchenk und Temuras **) gehören nicht ind Suit. 


alter vor der Sündfluth, und da ihre Regierungs⸗ 
. jahre von den Berfern fibertrichen: find, fo Tan 
man ‚fie nicht mit der moſaiſchen Rechnung in 
gleiche Linie ſetzen. 

7. Das erfte Zeitalter in Ihrer Abbandlung 
hat kein Fundament, weil die moſaiſche Geſchichte 
nicht ald Offenbarung zu Grunde gelegt if. Auch 
haben ‚Sie: darnach Feine Tharfachen und Bege- 
benbeiten aus der morgenländifchen Vrofangefchichte. 
verificirt, Sie geben nur Zahlen und. Sagen, 
welche Sie aus ungenannten Büchern zuſammen⸗ 
reiben, im Sinne als ob eine fo viel werth feu, 


*) Der Name (ff unleferlich gefchrieben. D. H. 
*+) Kieiumers, Temuras — ob d’Herbelots Caiu⸗ 
marath und Tahmurath ? (a mie à und tb wie! . 
8 ausgcfprochen.). ©. ©. 


\ 
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als die andere, Ohne feſte Zeitpunkte und That 
| ſachen gibt's keine Chronologie, nicht einmal Ge 
. düächtuiß. 
| 8 Zur Zeit, wo man den Thurm zu Babe 
erbauen wollte, und Bott die Sprachen und Völ⸗ 
 Serflämme tbeilte, batte Zohak noch lange in 
den Lenden feiner Väter su fchlummern, als womit 
Ihre zweite Periode sufammenfänt, 
9, Bei der dritten Periode babe ich nicht 
mit Ihrer Erklärung der Volksmenge des Hauſes 
Israel zu thun, well fie gegen die Schrift. freitet, - 
welche Knechte oder Sklaven nicht. zu der Famille 
des Hausvaters rechnet. 
| 40, Welcher Rechtgläubige wird den Unter: 
> gang von Sodom und Gomorrha fo erklären, wie 
Sie getban? Solche Erklärungen wollen wir den 
Michaeliffen_ überlaſſen, die den. Glauben nicht 
baden, und daher fiber Gottes Wunderthaten rä⸗ 
fonniren wollen, um fie aus natürlihen urſachen 
herzuleiten. 
11. Wie ſoll das große gabe, wovon Plu⸗ 
tarch redet, in die Zeitrechnung eines Chrißen 


pan Selb Bailıy“) fagt, daß man die 


9.6 19 8 6. Baill geboren den 15. Sept. 1736 . 
und dem 11. Dosanber 1793 guillotinirt. Erfier 
Maire von Paris vom Suli 1789 bis zur Er. 
nennung Petbions. Geine Lieblingsiiudien mas 
ven Aſtronomie, Mythologie und Gefchichte, über 
die er auch ſchrieb. ©. » | 
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Natur des großen Jahres nicht kenne. Laſſen Sie 
uns vielmehr an’s große Jahr der Offenbarung 
Johannis ‚gedenken, denn das Ende ſcheint nahe 
zu feun. Bailly feinerfeits if auf cinen andern _ 
Abweg geratben; denn, um nicht den Erzvätern, 
die in unmittelbarem Umgang mit Gott gefanden, 
die Ehre der "Kundmachung der erfien afronomi- 
fhen Kenntniſſe beisulegen, läßt er letztere ans 
Norden von einem unbefannten und angeblich ver. 
ſchwundenen Bolfe Tataren :berfommen, ohne ein- 
mal zu wiffen, zu welcher Zeit Tatar als Stamm 
vater aller Völker dieſes Namens gelcht, nnd ohne 
fiberlegt su haben, daß die erfte Aftronomie nur 
in Ländern fußen konnte, wo man fit vor kal⸗ 
ten Nächten im. Sommer, und vor Regen, Reif 
und Gif des Winters nicht verfrichen, noch in 
Hänfern wohnen durfte, von weichen man dei 
Himmel nicht fieht. | 

412, Wenn Sie fagen, daß and dem erſten 47 
oder 22 Jahrhunderten einer vermifchten Gefchichte 
von Göttern und Menfchen nur der (chwache Raub 
von 10 bis 12 Nomen allein übrig ſey, fo glaubt 
man einen Griechen fprechen zu bören, der auf 
feine menfchlichen Götter und Helden deutet und 
von den erfien Offenbarungeg Gottes weiter nichts 
weiß, als was ibm unter dem Gewande mutbolo. 
gifcher Vorſtellungen überliefert und von diefem fo, 
von jenem anders gedeutet worden. . _ 
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uebrigens bemerfe ich, daß Mir Ali Schir, 

von dem ich viele Schriften beſitze, nicht Of . 
vezier Bei Abul⸗Ghazi Bebradin.Chan, fondern bet 
Sultan Hußeln Mirza Baikro geweien, der von 

4474 bis 4505 in Choraffan regierte. 

Bersciben Sie es mir, daß ich To frei über 
Ibre Abhandlung geurtheilt. Sie haben es ver. 

langt, und mir fonnte es nicht unlieb ſeyn, Ihnen 
gm fagen, wie ich geſinnt bin. Zu dem Ende will 
ich Ihnen auch noch einen Aufſatz su lefen geben, 
den ich vor zwei und einem halben Sabre gefchrie- 
ben, indem Sie darin meine Meinungen über meh⸗ 
rere alte Sachen Aliens finden und auch bemerken 
werden, daß ich vom Windbeutel Anquetil”)- 
Duperron fehr verfchieden von Ihnen urtheile, 
Zur Erläuterung dient , daß vor einigen Jahren 
der Abt Lichtenftein au Helmſtädt in allen Sel. 
tungen einen ‘großen Lärm darüber machen lieh, 
daß er die perfepolitanifchen Inſchriften eutziffert 
hätte. Bon der Sache feibft hatte Ich nichts gele 
fen, und war auch wenigrneugierig darnach, wohl 


wiſſend, daß ich in einer Zeit Lebe, wo die mel _ die mel. 
gen Menfee Denfcen Tollhäusler TE und mit neuen 


da Diefen Namen verdient Anguetil-Duper- 
ron nicht. Das Verdienſt, bas er, der erſte, 
ſich um Bekanntmachung der Zendbücher erwor⸗ 
ben, bleibt ihm. Als Menſch war er von ſtoi⸗ 

ſchem Gleichmuth, uneigennützig, und in ſeinen 
Sitten zeigte er antike Einfalt. D. H. 








! 
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‚Erfindungen prablen, blos um Geld zu verdie⸗ 
nen und fich einen kurz dauernden Namen ju ma⸗ 
chen. Es mußte ſich aber fügen, daß ich bald 
nachher mit Abt Henke zu Heimſtädt in Brief⸗ 
wechſel über die Carpzovſche Bücherauktion gerieth. 
Er ſagte mir bei dieſer Gelegenheit, daß Lich. 
tenftein mein Urtheil Über feine Entdeckungen 
zu bören wünfche, und als id ihm erwiederte, daB 
ich fie in der Sache felbft wicht fenne und feine . 
Schriften nicht befige, fo ließ mir Lichtenfiein - 
letztere durch Henke zufommen. Ich mußte alfo 18 
Tage daran feten, um die Schriften zu Icfen und 
zu prüfen, und die Summe meiner Bemerkungen 
‚faßte id in beiliegendem Schreiben zuſammen. 
Der Verfaſſer antwortete nicht daranf. Zu glele 
her Zeit nahm auch meine Korrefpondenz mit 
Henke ein Ende. : Denn wie id Veranlaffung 
gefunden hatte, ein paar Worte davon zu fagen, 
daß Teller eine unverzeihliche Ungereimtheit bes 
gangen, wenn er die gegen alle Erfahrung anlau⸗ 
fende Fdee von der Ersichung des Menfchen- 
geſchlechts für eine morgenländifche Lehre, 
welche Deluc*) aus Mangel der Sprachlennt« 


*) Geb. zu Genf 1727; gef. zu Windfor in Eng- 

land 1817. Rühmlich bekannt durch feine ſcharf⸗ 
ſichtigen Verſuche, den Einklang der moſaiſchen 
Schöpfungslehre mit den Geſetzen der Phyſik 
nachzuweiſen. D. H. 
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niſſe nicht kenne, ausgegeben, während doch das 


Morgenland kein Wort davon weiß, vielmehr in 
Deutschland allgemein befannt iſt, dag Leffing 


zuerſt diefe abgeſchmackte Idee anf die Bahn ge 


bracht: fo hatte Henke in feiner Antwort, ohne 


+ 
ot 


‘ 
se 


fit tief in die Sache eitizulaffen, und wie im Vor⸗ 
beigchen geäußert, daß die Idee freitich wobl nicht 
zu vertheidigen feu, jedoch aber vom Paulus 


>. gelehrt werde. Da mir das aber noch ärger 


porfam, als die Teller ’fche Einfalt, fo widmete 
ich der Sache tinen zweiten an Henke, um ibm 


au zeigen, wie_sin wahrer Chrift die Worte Paul, 


| vom Zuchtmeifter m und andre re dahin. gebôrige Stel 


fen verfiehen, und erflären müſſe. Es konnte fre | 
lich nicht anders feyn , als dab damit auch dem 
Hente das Kalb in die Augen gefchlagen ward, 
indem er nichts weiter von ſich bat hören laffen. 
Go find die Lente diefer Zeit, die fich Gottesge. 
lehrte nennen’ laffen und die Biber nicht leſen, 


noch verſtehen. 


Nachdem Ich fo viel gu ſchreiben durch Ihbre 
Abbandiung veranlagt worden , fo wird für das 
Uebrige wenig Raum, übrig bleiben. Zuvörderſt 
Tonnen Sie Sich Teicht vorfielen, wie ich. mich aus. 
nchmend freuen würde, Sie in Colberg an fe- 
ben, wenn es nur nicht auf SBeranlaffung einer 
Sucht gefchehen möchte, wozu wohl Fein Anſchein 
vorhanden if, da es unter unſern Gencralen- keine 





AN 
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ma PT gibt. Ich würde zugleich rathen, au Ihrer 
Neiſe die gute Sommerszeit zu wählen, theils wer 
gen Ihrer Bequemlichkeit, theils damit Colberg 
ſich Ihnen nicht gerade von der häßlichſten Seite 
zeige; denn im Winter if jede kleine Stadt höchſt 
traurig. And pflege ich it Sommer noch Geſell⸗ 
Schaft von beiden Gefchlechtern in meinem Garten’ | 
au feben , während daß ich mich im. Binter von 
der Welt abfondre. 

Der Orient if in meiner Blbliothek ſebr gut 
beſetzt. Am beſten ſind wohl gerathen die Ueber⸗ 
ſetzungen der arabiſchen Aerzte; denn ſie rühren 
aus dem dreizehnten und vierzebnten Jabrhundert 
von Leuten her, welche lebendige Sprachkenutniß 
beſaßen und die Sachen verſtanden. Der Koran 
iſt von Maraccius *) am beſten überſetzt. Gal⸗ 
land bat moraliſche Schriften erträglich übertra⸗ 
gen, ob er gleich das Schwere immer ausgelaf- 
fen. Belonders will ich Ihnen fein. Feines Werl⸗ 
en empfeblen : „Les bons mots et les maximes _ 
| des Orientaux ; ;“ ebenfo die Weberfegungen des 
Saadi von Olearius, die bei feiner. Reiſebe⸗ 
ſchreibung (Hamburg 1696. fol.) abgedruckt ſind. 


v) Geb. zu Lucca 1612, geſt. zu Nom 1700. Her⸗ 
ausgeber und Ueberſetzer des Koran: Alcorani 
textus universus ex correctioribus Arabum 
exemplaribus etc. Patav. 1698. 2 Vol. fol. 
(Arab. et lat.) D. H. 


N 
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. Gentins*) kömmt ihm nicht gleich. Zu Ihren 
hiſtoriſchen Unterſuchungen if Ihnen aber ganz 
unentbehrlich: Chronologia historica scritta in 
lingua turca, persica e arabica da Hatzi Ha- 
life Mostafa (dem befannten Hadſchi Kalfa) 
tradotta nell’ idioma italiano da Giov. Rinaldo 
Carli. In Venetia 1697, 4, Carli iſt oft ge⸗ 
tadelt worden; ich babe ibn aber bei Verglei⸗ 
chaung mit dem Original, welches id befige, immer 
noch beffer gefunden, als viele andre Dollmetſcher. 
Um die vielen tatarifen Völker mit ihrer 
Seitrechnung fennen au lernen, empfehle ich: Hi- 
stoite généalogique des Tatares traduite du 
. Tatäre d’Abulgasi Behader *) Khan. Leyde 1726. 
42. Ich beſitze davon ebenfalls das Original, und 
babe bei einer. allgemeinen Vergleichung die Ueber⸗ 
ſetzung in Hauptſtücken volkändig gefunden. Man 
bat and eine dentfche Ueberſetzung (Göttingen 
4780, 8.), welche ich nicht verglichen babe, 





*) Geh. 1618, geft. zu Freiberg 1687. Sandi übers: 
feßte er unter folgendem Titel :. Saadi politicum 
rosarium sive amoenun sortis humana thea- 

. trum. DS 

9 Ybul- Ghazy⸗Behadur, Khan her tatari⸗ 
ſchen Provinz Khawarism (Khowaresmien)/ 
geb. 1606, geſt. 1664, ſchrieb eine Geſchichte 
der Tataren, die von Bentink in's Frans 

zößſche überſetzt 1726 herausgegeben wurde. 
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Blos die Hallifche Literatur. Zeitung wird hier 
gehalten und ich fehe darin nur nach den Titeln 


der Bücher, und höchſtens leſe ich eine Recenfion . 
von einem Buche, das mich intereffiren Tann; deun 


aehmen, bie in Deutfchlaud gedendt, werden LI. u 
Hülle in der That ni in der That nicht geglaubt , daß cin Dann 


— — — — 


Ihrer Art an folchen f rer Art an folchen kritiſchen Blättern à Theil uch | 


men könne; menigitens werden Sie geßehen, daß 
"SIE SIH nicht in der befien Geſellſchaft befinden, 
Sn der Hallifchen Zeitung hab’ ich vorm Jahr eine 
Recenſion der Encyklopädie gefeben, die nicht auf , 
den Grund ging. Sagen Sie mir, wer if. der 
Kompilator oder Ueberfeber der Eneykiopädle ? Ich 
habe den kürzlich zu Wien veriorbenen Wallen. 
burg *) dafür gehalten. 

Ein räfonnirter Katalogus, sum Theil mit 
Auszügen über meine morgenländiſchen Hand⸗ 
ſchriften, iſt längft gemacht. Es iſt ein Goliant, 
deſſen ich nicht entbehren fann, weil Ich ibn im. 
mer nachzuſehen nnd zu vervollkommnen babe. Ich 
habe auch einige vortreffliche Werke überſetzt mit 
Anmerkungen ganz vollendet liegen. Ich laſſe aber 
nichts drucken, weil ich von Buchhändlern keine 
anſtaͤndigen Bedingungen erhalten würde. Ueber⸗ 
haupt ſeit 1784 hab' id nichts drucken laſſen. 


*) Geb. su Wien 1763, geſt. 1806. D. H. 


\ 
850 Briefe von Dies: 


Ich babe auch einen. räfonnirten Katologus über 
meine morgenländifche Münzſammlung aufgenom⸗ 


i men, habe ihm aber noch nicht die Achte Vollkom⸗ 


menheit gegeben. Der Gachen, die mich beſchäfti⸗ 
gen, find au viele, und Monate find für mich nur 
Augenblicke in Vergleichung der morgen- und abend⸗ 
ländiſchen Studien , in in welchen ich Tag und Nacht 
lebe, und welche doch alle e nichts fin gegen die cine 
zige | Bibel, 
Welche Minifier, wenn Gemeinden vergeblich 
die Lehrer der wahren Religion zurückfordern! Ach 
"Bott, welche Verantwortung! Die Gteichgüttig- 
". fet der Regierung iſt's, welche die Tieffentha. 
ler *y fo kühn und fchamlos macht. Solche elende 
Œrôpfe wollen ihre Nullen zu großen Zahlen ma. 
chen gegen die Millionen , die in der katholiſchen, 
griechiſchen uud armenifchen Kirche fih zur wah⸗ 
ren Religion befennen. Unter den Proteſtanten 
faun ich freilich nur die Brüder raemeinden nennen, 
‚die das Galz der en e find und ſich noch täglich 
U Qére Gatyren möchte ich wobl leſen. Ich 
raun aber die Anonymität nicht leiden, beſonders 








#) Sefuit aus Dem italieniſchen Tyrol, geb. um 

. 4715, gab nach einem ‘breifigidbrigen Aufent⸗ 
halt in Dfindien eine geographifche Beſchrei⸗ 
bung diefes Bandes in drei Quartanten heraus. 
Berlin 1785. D. $. | | 
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in Sachen, wo man mit Paulus fagen muß: „Ach 
ſchäme mich des Evangelit nidt“ 

Ich beſitze eine Druckſchrift von 116 S. in 8, 

| melche Sein Titelblatt, fondern nur auf der erſten 
Seite die Ueberfbrift bat: Gedanken über 
Moſes Mendelsfobns Jeruſalem. Kön⸗ 
nen Gie mir nicht ſagen, mer der Verfaſſer if? 

| Einige Irrthümer abgerechnet, iſt die Schrift vor⸗ 
trefflich, und der Jude wird meiſterlich widerlegt, 


Der zuerſt den Titel eines Philoſophen, weichen 


fein Anhang ibm fo unüberlegt beigelegt, in So 

achtung gebracht hat, = 
Melden Sie mir doch bisweilen. einige Nenig- 

keiten aus der pofitifchen Welt, die jetzt felbf Ein. 


-  fedler mit Unruhen bedroht, Ich fürchte , daß 


Ihnen die Augen, Über den langen Brief und die 
kleine Schrift wehe thun werden. Würdigen Gie 
aber darnach das Vergnügen, das ich einpfinde, mich 
mit Ionen zu unterhalten. Sehen Sie wohl und 
gedenten Ole meiner, wenn’s Ihnen wohl geht. 
Colbers, den 28. Auguſt 1807. 

Zwiſchen meinem letzten Brief und dem gegen. 

märtigen if ein Fahr verfirichen, wovon fih nie 


mand Rechenfchaft geben Tann, weil man über die 
‚ Begebenheiten, die jeden insbeſondre betroffen bas 
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ben, nicht bei fit ſelbſt geblichen if. Die Vor⸗ 


Bellungen‘ von jedem Tage baben-fich unterm ſteten 
Wechſel von großen Beforgniffen und fchwachen 


Hoffnungen fo febe an einander gedrängt, daß man 


darüber die Zmwifchenräume der Zeit aus dem An- 
denfen verloren bat, Unfer Stillſchweigen hätte 
Daher noch Tänger dauern fünnen, obne daß wir 
ed empfunden haben würden , wenn nicht die Auf. 
bebung der allgemeinen Landfperre, welche nicht 
die kleinſte unfrer Plagen gemefen, uns durch's 
wiederkehrende Poſthorn an dastenige erinnert hätte, 
was man abmefenden Freunden ſchuldig geblieben; 
denn da ich feit fo vielen Monaten keinen Poſt⸗ 
wagen mehr vor meinem Haufe batte vorüberfahren 
geſehen, fo war der Gedanke vom Brieffchreiben 
in meiner Seele gleichfam erlofhen. Sie Ihrer⸗ 
feits haben Dies weniger gefühlt, als ich, weil 
‚Ste von der Welt jenfeits weniger. abgefchnitten 
gewefen, ais ich von der Welt diesſeits; darum 
mars auch Billig, daß Sie früher daran gingen, 
unfre Mitcheilung wieder zu eröffnen; menigfiens 
if mir der Umland, daß Sie mir mit. ciner Ant, 
wort rückſtellig geblieben, nicht in den Sinn ge⸗ 
fommen , um fie erſt erwarten au wollen. 

Und was haben wir uns denn nun wohl anders 
zu fagen, old daß wir fchweigen müffen, weil man 
ſelbſt in Briefen nicht mehr Alles fchreiben Faux, 
was man auf Dem Herzen bat. Dies merke ich an 
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. Zhram Briefe, mie Sie es dem meinigen anfehen 
werben. Ja felbh die -Wiffenfchaft bat für den. 
| Augenblick den Werth der Verhandlung verloren, 
weil man an tanfend andre Dinge zu denfen bat,: 
die dringender, geworden *). Sie haben daber wobl 

gethan, nicht gleich in Ihrem erften Schreiben den 

* Faden da wieder angufnüpfen , mo wir ihn liegen 

gelaſſen hatten ; denn id würde Ihnen baben er⸗ 

klären mäflen, daB mir der Kopf dazu noch nicht 
zurechtgeſetzt ſey. 

Was aber auch zeſcheben ſeyn mag, ſo if mir 
Doch nichts unerwartet gefommen , es ‚müßte. denn 

die Schnelligkeit feyn ». womit Reiche zu Grunde 


. geben , wenn fie von Gott heimgefucht merdens … 


‚denn wenn man gleich tauſendmal in Gefchichten : 
davon reden gehört, fo kann man doch für feine 
Perfon niemals vorbereitet genug feyn, um mit 
Gleichmutb den Schlag zu ertragen, der im Huy 


das Oberſte zu unterſt kehrt und über unſre eigene 


Ruhe und Glück mit entſcheidet. Ich hatte einige | 





) Die edel Niebuhr die Noth jener Zeiten auf 
faßte, geht aus folgenden Linien hervor, die ee 
von Berlin am 19. Sanuar 1825 ſchrieb: „Die 
„gefirige Abendgefellfchaft Hatte noch etwas von 

„denen in früheren Tichen Seiten, wo aug 
»semeinfhaftlihen Gefühlen über 
„große&reigniffezechen und Intereſſe 
„herrſchte.“ Lebensnachrichten über 
B. G. Ricbubr. B. III, 111. 
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Augenblicke zuvor zu Ihnen gefagt, daß man Feine 
- heiligen Kriege führt, menu man nichts Heiliges 


im Herzen bat; denn Bott bat fchon zu den Jsrge⸗ 


liten ge fprochen : Bean ip be meine Gebote nicht bal 
te, fo wit ich euch fo feig machen, daß ibr vor 
euern Feinden laufen ſollt, ohne gejagt ju werden. 
Wott bat es alfo von und genommen , um uns zu 
lehren , daß unfere fo hoch gerühmte findifche und 
faliche Aufklärung, das if Unglande und Ausge- 


laſſenheit, nur zu unferm Verderben ge e⸗ 
weien. Der Augendlig mar gekommen, und er. 


proben gi gu I laffen , mie jählings man mit Der loſen 
— menn fie auf Bott nicht 
aut, und womit unfer er Frie riedrich II. Israel fün- 
digen in machen angefangen bat. Da fie ibn aber 
nicht erkannten, lehrt Paulus, bat fie Sort dahin 
gegeben in verkehrten Sinn. Und mas das 
Schlimmfe if, fo if au beforgen, daß unfers 
Elends und Jochs noch lange kein Ende ſeyn werde, 
denn die Menſchen find noch nicht sur Erkenntniß 
gefommen. Tan druckt ſchon wieder daranf los⸗ 
um qu beweiſen, daß der Adel die Schuld zu tra- 
gen babe, weil er iu der Aufklärung binter dem 
Bürgerſtande zurückgeblichen fer. Solch Buch hab’ 
ich ſchon gefeben, worüber man fich todt ärgern 
möchte, — Ihr Brief bat das Anfchen eines Abfchieds- 
briefs, wozu Ihre vorbabende Veränderung Gele⸗ 
genheit gegeben, Weber letztere babe ich nichts au 
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fagen, Inden jeder in feinem Haufe am beſten 
Befcheid willen muß. Aber noch weniger merde 
ich Foren Abſchied erwichern; denn weder Wür⸗ 
temberg , noch die Schweiz, mornach Sie Sich zu 
febnen (einen, find für mich fo weit abgelegen, 
daß meine: Briefe Sie nicht follten erreichen tön- 
nen, wenn Sie anders nicht Gründe haben, mit 
allen binterbleibenden Freunden zu brechen. im Au. . 
genblid , wo Sie aus Preußen fcheiden. Ich fehe 
wenigſtens nicht ‚was erſtere an letzterm um Sie 
verbrochen haben follen, um die Scheidung mit 
zu büßen , zumal der Rupm der andern Länder: 


nicht größer IE, als der unfrige. Glauben Sie, 


DaB man wegen der neuen. Vohauffichten nicht 
über weltliche Dinge der Staaten oder Regierun⸗ 
gen ſich unterhalten kann, fo baben Ste vollkom⸗ 
men Recht. Die Sache if aber, daß ich mich da- 
mit nicht abgeben werde; funerata est pars illa *), 
wie Petronius, obgleich in anderm Gina, 
fagte.. Unſere barmiofen Stadien find beffere Se 
genfände unferer Unterhaltung , die Feinen Auf. 
laurer beunrubigen werden, und ich denke mich 
ihnen wieder hinzugeben ,. wenn ich gleich In bic 
fem Augenblick weder Sinn noch Diuße dafür babe. 


Was die Belagerung von Colberg betrifft, fo 
patte Ich fie länger als drei Monate mit angelehen. 


D Das if begraben! D. H. 
IV. 23 # 
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Schon ein paar Monate vorber batte ich meine 
Bibliothek in hundert Kiſten eingepackt und in 
einem meiner Hauskeller verwahrlich nicberlegen 


laſſen. Meine Zeug- und Sachen · Koffern und Kiſten 
| fanden in andern Sellern, mo beide freilich feine 


andere Sicherheit hatten, als welche Bott ihnen 
gewähren wollte, denn bombenfefte Gemächer babe 
id nicht. Alle Hpnoratioren waren sum Theil 
abgegangen, zum größern Theil aber hatten fie 
ihren Aufenthalt in Rafematten und bombenfefien 
Blocpänfern genommen, Ich war aber nicht aus 


. - meinem Wohnhauſe gewichen, fo febr man auch 
dazu rieth) denn es Tag gerade im Schuß mehrerer 
feindlicher Batterien. Endlich ward ich am 13. 


Junius gegen Abend unwillkührlich vom Gedanken 
befallen, dag Ich mit meinen Büchern und Sachen 


flüchten müßte, Ich ſchickte ſogleich nach dem 
Hafen, um ein. Schiff fuchen zu laffen, fontrabirte 


noch Ddeffelben Tags, ließ ſchon den andern Mor⸗ 


gen apfougen au laden, und am 16. ging ich unter 

- Segel, um einſtweilen in Königsberg fern vom 
Kugelregen zu finen, wovon mein Haus fchon vor 
der Abreife heimgefucht morden mar. Als id vor 
pillau erſchien, mar es belagert und Könige 


Berg genommen. Ich mußte alle das Schiff von 
neuem pachten, um nach Stralfund su gehen, wo 


ich Frieden zu finden” glaubte, weil man daſelbſt 
Feine Mittel batte Krieg au führen, Da Wind und 
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Wetter ungünfig waren, fo: langte ich .erft am 
43, Juli vor Stralfund an, Eine gefchente Fran, 
in deren geräumiges Sans ich mich mit meiner 
Laſt von Kiften einmiethete, fagfe mir: „Ste wollen 
bei uns Sicherheit ſuchen, und wir haben ſelbſt 


—keine; denn unfer König hat den Waffeunſtillſtand 


aufgekündigt, welcher ſchon in dieſer Nacht um 
2 Ubr zu Ende geht.“ Ich erwiederte ihr, daß 


mir in jedem Falle vor der Hand nicht bange ſey, 


nachdem ich in Eolberg das Schießen drei Monate 


lanug vertragen gelernt. „Allein es kam mir doch 


ſehr wunderlich vor, daß ich ſchon des andern 
Tages die Franzoſen vor. Stralfund ſah; denn ich 
fragte mich ſelbſt, wozu denn der Waffenſtillſtand 


aufgekündigt worden ſeyn möge? Bei nähern Er⸗ 


Inndigungen hörte id fo närrifche Sachen, daß 


freilich Fein nachdentender. Menſch fie hätte ver 


muthen Fönnen ; ich gerieth auch in nicht geringe Se 


ſorgniß des Berbrennens des Meinigen, als ich hörte, 


daß ich zwiſchen zwei Häuſern logirt feu, die mit 
Stroh und Heu vollgefopft waren. Zu derfelben Zeit 
aber, wo das Schießen der Franzoſen feinen Anfang 


nabm, Tam die Nachricht von unferm fogenannten - 


Frieden an, und da ich auf der übrigen: Erde 
Seinen Ort vor mir fab, mo db Ruhe und Gin. 
fünfte finden fonnte, fo miethete ich wieder ein 


Schiff, um am 26. Juli nach dem leidigen Col 
berg zurückzukehren. Nachdem ich auf folche Art 


7 


J 
i 
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mehr als 1200 Rthlr. verſchifft hatte, war ich am 
3. dieſes Monats wieder in Colberg angefommen, 
weiches ich fchon bei der Rückkehr von Pillau in 
der Nacht vom 31. Juni und am 1. Juli in der 
Ferne an mebr ald zehn Stellen im Feuer fiches 
gefeben batte, obne zu wiſſen, daß diefe Nacht die 
fatalfie für mein Wohnhaus geweſen; denn dos 
gegenüberliegende Narbbaus mar abgebrannt, und 
das Feuer defieiben hatte ‚dem feindlichen Geſchoß 
‚zum Ziel. auf mein ohnehin febr hohes Haus ge 
dient. an ſagt es mir nun von allen Seiten, 
DaB ich wohl gethan hätte zu fliehen; denn am 


Tage nach meiner Mbreife mar eine Branate auf 


die Flur des zweiten Stocks gerade zu derſelben 


Zeit und an derfelben Stelle niedergefchlagen, wo 
ich mich frifiren ju laſſen pflegte, und hinterher 
war cine: andre Granate in den Seller, wo Ich meine 


Bibliothek gehabt, und worin fich feit meiner Abe 
fahrt meine zurückgelaſſenen Leute der vermeinten 


Sicherheit wegen gelagert hatten (denn der Keller 
war gemölbt und von oberhalb durch meine Maß- 
cregeln ziemlich verwahrt) — in diefen Keller, fageich, 


und zwar durch die Thüre mar eine Oranate ge. 
fahren, batte zwei Menfchen getöbter, den brittem 


- verwundet und ein Bettgeftell verbrannt, der Ku⸗ 


gen nicht au gedehten, die in den anders Keller 
gedrungen waren, woris ich meine Beng- und 
Sachenfifien hatte bergen wollen. Ich begriff alſo, 
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daß es Gott geweſen, der mich geheißen batte, 


mein Leben, meine Bibliothek und Sachen dard 


eine fofibare und befchwerliche Reife su retten, und 


ich werde nicht aufhören , Gott dafür zu danken, 


der mich unverdienter Weiſe feiner. befondern. O6, - 
but und Gnade würdigt. Mein Wohnhaus bat, 
‚wie Sie leicht denken können, febr gelitten. Auch 


in meinen Bücherſaal if eine 130pfündige Bombe 
gefallen vom Dache hindurch, Mein maffives Hans 


im Garten vor der Stadt If glatt meggebrannt 


und meggebrochen , 200 Franzobſtbäume find nie . 


dergehauen und viersigfäbrige Hecken und Bogen 
gänge rein vertilgt; kurz vom ganzen Garten IR 
feine Spur mebr su feben,. weil unfere Leute 
Schanzgen und Laufgräben . darin angelegt baben, 


um den Feind zu befchießen. Mein Wohnhaus - 


und die Kurie muß ich fchlechterdings wiederher⸗ 


Kelten, und habe gleich am Tage nach meiner RELE 
kehr den Anfang mit Bauen and Beſſern machen: 


Yaffen. Ich weiß aber fanm, wo ich das viele 
Geld hernehmen fol, zumal da Miles theuer if, 
Auch will man leben, und man follte noch Koi 
tributionen bezahlen. Kurz es if die Zeit des 


Ruins, und Gott, der für Alles ſorgt, wird mich 


hindurchführen. 


Sie werden Sich nun von ſelbſt erklären, wa⸗ | 


rum ich beim täglichen Gelärm der Bauleute im 
Haufe noch Feine Ruhe sum Studiren haben Fous, 


\ 


⸗ 


— 
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Auch babe ich volle zwei Monate mit dem Aus⸗ 
packen und Anordnen Der Bibliothek zu thun, wo⸗ 
mit bereits der Anfang gemacht if, nachdem der 
große Bücherſaal guerft wieder. dicht gemacht wor⸗ 
- ben. Die bloßen Fenſterſcheiben werden mir im 
ohnhauſe an 130 Rthlr. toſten. Schließen Sie 
aufs uebrige. 

Go. lich mir meine Sicher ſind, fo Habe ich 
do bei dieſer Gelegenheit erfahren, daß fie nicht 
allein eine große Sorge, ſondern auch bei Reiſen 
eine erſtaunliche Laſt und gewaltige Ausgabe find. 
Einmal babe ich fie, obgleich noch nicht fo zablreich, 
zu Waſſer von Hamburg nach Konſtantinopel und 
denfelben Weg zurückreiſen laſſen. Die Fuhren 


von Hamburg nach Berlin und von Berlin nah 
vrpilippsthal nicht zu rechnen, ließ ich fie zweitens‘ 


4798 auf Frachtwagen nach Colberg fahren. Dies 


| . ward nun fon fehr laͤſtig, und ich gefiehe, dag 


ich feit Jahr uud Tag öfter an eine neue Ort 
. veränderung dachte; allein die Mühe des Einpackens 
(weiches ich allein verrichten muß) nad die Koſten 
des Transports ließen mich immier den Gedanken wie- 
der aufgeben, nicht zu gedenfen, Daß folche Bibliothek 
überall. ein ‚eigenes „ febr feftes Hans baben will, 
Deshalb wollte ich ‚auch jetzt felbft in der Noth, wo 
ich Feuer - und Waſſergefahr täglich vor Augen 
fab, von Colberg nicht fort, bis ich durch. Bott, 
| denn anders kaun ichs nicht nennen, dazu getrieben 
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ward. Im Grunde war es auch Gott, der mich nicht 

früher reifen Heß, denn mas bätte es genützt, is 

© Königsberg eingefangen zu werden, oder brotlos 

nach dem nicht minder unfichern Rußland su flüch⸗ 
ten? Und mie groß mar das Süd, daß an deu 

drei Tagen meines Einladens keine einzige Fuhr 

mit meinen Kiſten von feindlichen Kugeln getroffen 

wurde auf dem ganzen balbfändigen Wege von : 
der Stadt nach dem. biefigen Hafen; denn das 

Feuern des Feindes mar fchon damals Tag uud 

Nacht unabläſſig. Schon vor meiner Abreife waren 
mehrere Kugelſtücke in meinen Bücherfaal,. der neben 

meinem Wohnzimmer liegt, gedrungen und battes 
‚ Ieere Schränfe zerfchmettert. Eines Morgens fh 
ich gerade unter meinem enfer eine bochichwan  - 

gere Grau von einer Kugel getroffen, welche ihr 

den Leib anffchlug und das. Kind berausriß; das 

Weib ließ keinen Laut von ſich hören, todt aber | 

wälste fie fih auf die Seite, gleichfam als ob fie 

ihren Leib den Blicken der Menfchen entziehen 

wollte. Solcher gräßlichen Anblide babe ich fehr 

bicle vor meinen Augen vorübergeben gefchen, und 

ih kann Ihnen nicht ausdrüden, wie oft ich die 

Grfindung des Pulvers während der Veldgerung | 
verflucht babe. Ich that vielleicht Unrecht , denn | 
es gebôrt zu den Mitteln, womit Gott ruchlofe 
Völker firaft, und die Wurrfmafchinen der Alten 
waren nicht unfchädlicher alé unfere Kanonen, 


A 
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Sie erwähnen over Sammlungen, welche Ole 
den größern Theil Ihrer Lebensarbeit nennen. 
Erlauben Sie mir zu fragen, worin dieſe Samm. 
lungen beſtehen? Sie werden wenigſiens die Frage 
von einem Sammler an einen Sammler fehr ver. 
yeiblich finden. Man ſcheint dabei aufs geheime 
Vergnügen zu rechnen, einander im der Ban der 
Befammelten Sachen su begeguen. 

- Wenn id ‚geben und Gefundbeit behalte md 
erh ein anderes vorbabendes Werk vollendet babe, 
ſo babe Ich mir vorgefegt, ein paar morgenländiſche 
Sefchichtswerke über die älteken Dynaftien Aſiens 
an leſen, um zu verſuchen, ob ich darin einen 
chronologiſchen Faden finden Tann, und mit Ionen 
weiter davon zw Tprechen. 

‚ Alles Uebrige, was Ste in Quree Nagſchrift 
ſagen, laſſe ich heute unbeantwortet, um fo mehr, 

da ich ſchon nicht weiß, mo id die Zeit herge⸗ 
nommen, einen ſo langen Brief zu ſchreiben. Das 
Vergnügen mit Ihnen zu reden ſcheint mir die 
Stunden verdoppelt zu baben. ‚Leben Sie wohl 
und erhalten mir Sbr kreundſchaftiches Andenken. 
Der Ihrige | | 9, 
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1. | 
- Halle, den 21. März 1807, 


Eie gehören, mein innigſt Verehrter, unter 


die kleine Zahl deutſcher Männer, die id immer 
in Gedanken neben die Heroen ſtelle, mit denen 
ich eigentlich zu leben das Glück babe, unter bic. 


-"Tenigen, wit denen ich eihen fleiflaen Gedanken-· 


_twechfel betreibe, ohne Ynfpruch.auf. Briefmechfel, 
Di anf einen The il Ihrer loſtharen „Zeit. AR 
machen, und gleichwohl geftebe ich Ihnen, daß 
feit den Stunden, mo Sie mir die Grende Ihrer 
perſonlichen Befannt{haft gaben, and ein freund. 
liches Wort aus Ihrer Feder mir höchſt erwünſcht 
geworden if, Kennten Sie meine Briefſchen, fo 
würde Ihnen dies cin Zeichen von Anhänglichkeit 
feun, wie es fchwerlich eine andere Verficherung 
ſeyn würde, Doch — um gleich mit zwei Worten | 
au fagen, was mich bisher fo ſehr vom Schreiben 
an Sie abhielt, — mo anfangen, mo aufhören? Hun⸗ 
dert und wieder ‚hundert Gedanken, Anfchläge, 
Fragen drängen einander; und was fich in einer 


2 Gtunde von Augeßcht zu Angeficht Durchfpiechen - 


/ : ‘ ‘ | 
, > on / 
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Hieße, wird faum im ganzen Bogen von Briefen 
erſchöpft. Dies Gefühl überfäne mich auch heute, 
auf weichen Tag ich (bon Tange mir das Feſt 
eines ausführlichen Schreibens an Sie vorbehielt; 
denn gewöhnlich. bin ich (feit dem leidigen Ofto. 
ber Des vorigen Jahrs) in einer weis grüfers, 
ſtetigern, und auch angenchmern Thätigkeit, alt 
vorber, da die ewigen Unterbrechungen durch Vor⸗ 
Iefungen mir, jeden Tag in Bruchſtücke von Zeit 
verwandelten. 
Bas Ole alſo vielleicht taum von einem Den. 
ſchen in Halle jetzt erwarten möchten, id befinde 
mich in den meiſten Hinſichten in glücklicher Lage, 
und wünſche mir, ſo weit es mit weltbürgerlichen 
BWünſchen vereinbar if, recht lange die Muße, 
die mid fo glücklich macht. Nur fo möchte ich 
‚ im Stande ſeyn, eine gute Anzahl von Borarbei. 
en der legten 24. Fabre zu etwas zu benupen, 
das auch außer dem Oôrfaal fruchtbar ſeyn Fönnte, 
Hiezu fémmt, daß ich durch mein bicfiges Biblio. 
thefariat, wie auch die Umſtände fit fügen mögen, 
gegen gemeine Sorgen geficherter als andere bin; 
und könnte Ich nue die Briefſcheu überwinden, 
vielleicht würde auch febt mir fchon mein biefiger 
Gehalt gezahlt. So fchreiben mir menigitens einige 
Pariſer Greunde, die befonders verfichern, alle 
meine Bedürfniffe angelegentlich an den General 
Clarke, an Daru, Maret m. a. empfohlen 
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am haben; (0 noch vor Kurzem Denina. Unter. | 


deſſen bebelfe ich mich mit der. Pension von der 


Berliner Akademie, die mich wieder, von fo "vielen . 


: andern, ja von allen auswärtigen Mitgliedern der: 


Akademie fo erfreulich für jebige Zeit unterſchei⸗ 
derz und da .diefe Kaffe erhalten worden, fo - 
babe ich wegen meines biefigen Gehalts noch nicht: 


u eine Zeile an jemand gefchrichen, außer gleich Ans 


fangs einen Brief für die Gehalte der ganzen Uni. 
verfität. . Wie fich aber dieſe persona moralis am 


17, Oktober benommen, und wodurch cigentit®. 


ganz allein das harte Schickſal derſelben ver. 


anlaßt, ja ordentlich herbeigezo gen iſt, davon 


Lift ſich in einem Briefe nichts fagen, obgleich ſich 
Alles auf drei Seiten faſſen ließe. Aber ich lebe 
jetzt der ſichern Hoffnung, im Frühling auf einige 
Zeit in Ibrer Nähe su ſeyn. Noch bin Ich ohne⸗ 


din der Alkademie Abhandlungen oder Vorleſungen 


ſchuldig, wozu ich mich zwar bei meiner Aufnahme, 
wo man mich ſchriftlich dazu aufforderte, nicht 
beſtimmt verband; allein jetzt könnte mir es ſogar 


. durch dies und jenes reizend werden, und es wäre 


überall — was denfen Sie, SBlederbersiger, dazu? . 
vieleicht ein Blau für mich, auf eine Zeitlang 

ganz als Mitglied. der Akademie in Berlin zu 
leben und. thätig zu ſeyn. Wäre nue das Mit. 
ſchleppen fo vieler Materialien, als womit ich ge 
wohnlich umgeben ſeyn muß, keine ſo laͤſtige Sache 


t 
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bei ſolcher Entfernung! Doch. vieleicht IR in 
Mitte des Mais, mo ich fchon im vorigen. Herbft 
mir den Tag im Kalender zu Faſſung meiner feſten 
Entſchlüſſe bezeichnete, Vieles ſo verſchieden geſtal⸗ 
tet, daß fit nur erſt dann über Maßregeln für 
die Zufunft entſcheiden läßt. Möchten Sie, berr- 





Her Freund, dans oder ſchon früher Ihren Rap u 


and Einficht mir nicht verfagen! 

x Die Bekanntſchaft, die Ihre Beilage mir 
öffnete, macht mir wahres Vergnügen. Schon 
durch einen meiner braven ältern Schüler, Fde- 
ler, einen guten Kenner des. Spanifchen und der 
Übrigen modernen Literatur, glaube ich den Gras 
fen Figueroa zu kennen, Wollte er mir aber — 
and ich hoffte, auch feinen vaterländifchen gelehr⸗ 
sen Schulen, die ja jebt alle reformirt werden 
ſollen, — einen Gefallen thun, fo folte er meine 
zetzige Muße dazu benuben ; . da ginge mir ein oft 
geträumter Wunfch in Erfüllung: Ridebis, et 


- Hicet rideas! Denn freilich fragt man wohl von 


Spanien aus Deutfche über Bergwerkskunde, aber 
wer wird bei ung über Dinge der Obermelt an 


fragen? Wo wäre ein Einfall der Art, den Gpa- 


giern zuzutrauen? — Von meinem Schreiben bitte 
ich Sie den gütigften Gebrauch zu machen 
Mein Büchlein, das durch manchen kurzen 
Aufſatz arbeitsieere Minuten zur Noch ausfüllen 
mas, bat durch Ihre Freundſchaft mehr Glück 


/ 
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| gemacht/ als es Anſpruche haben wollte. Aber, um 


Ihnen meinen nächſten Zweck zu verrathen, ich hoffte, 


mir dadurch Ihre Vorleſung sur la gloire de: 


Frédéric . zu verfchaffen, die ich fon damals in 


Briefen gepriefen 108, und die doch, wie bis jetzt, 


kein BSuchbändier hatte, Daher ſchickte ich jenes: 


an den im letzten Monat in Berlin anwefenden 


biefigen Poſtmeiſter, der mich ohnehin um. eine 
Adrefie an Ole erfucht hatte. Zu dem Glück des 


- Büchleins aber if leider auch eine Zugabe von 
Mißgeſchick gefommen. Durch Zufall if das Buch 
dort in falfche Hände geratben, einer — Gott - 
weiß weicher — Jüdin oder doch judaifirenden 
Demoifelle, bei der Mademeis gewohnt hatte, ab. 


gegeben worden, die dann Ihnen zu meinem großen 


Berdruf Mühe und ſich ſelbſt eine Wichtigkeit, 


von Infiger Art gegeben bat, Indeß laſſen Sie 


ang beide zufrieden ſeyn, daß die weichliche mo⸗ u 
derne Welt den männerfuchenden Frauen nur folge 


2 


‚Strafen erlaubt. 


Nun nue noch ein Wort der Freude und des 5 
Danks, daß Sie jetzt fo fleißig von Jena aus denen, - 


Die immer gern etwas von neuen Werken Ihres Geiles 


Vefen möchten, menigftens Vorfchmäde der Art zu 


chen - nicht verfchmähen. - Möchten Ste: doch oft 


Denfen, nach welchem Zeichen ich and gleichdenfende . 
Lefer fich dort zuerſt umfeben. Mit ewiger Liche . 


und Hochachtung ganz der Ihrige Wolf, 
IV, 24 
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86. Sonderbar genug if, daß Ich nun in 
England, in Italien, und durch Ihr Wohlmollen 
auch in Spanien griechifche Dichter näher fenne. 
Fu Italien iſt's eine Dame, die feit acht Fahren 
fleißig und immer griechifch an mich fchreibt , Clo⸗ 
tilde Tambroni*), Professore del Greco i in 
- Bologna; und auch fon. wei Gedichte habe ich 
von Ihrer Hand. 


2. 

Berlin, den 9. December 1807. 

. Go weit verfolgt Sie mein Journal, verchr. 
ter, innig verebrter Herr, wenigfiens um Ihnen, 
nach deſſen Beifall vor Andern gefrebt wird, 
sicht unberfannt su bleiben. Auch lege ich 
ein zweites Exemplar bei, wenn Ole es gut finden, 
einem der edein Deutſch Iefenden, die etwa in Gérer 
Nähe find — möchte ed der Fürſt Primas 
feyn können, der fih meiner noch aus dens 
Dacherödenichen Haufe erinnern wird! — ein folch 
Egemplar de la part de l'auteur gefällig einzu⸗ 
bändigen. Wäre es aber der erwähnte Fürſt, dans 





*) Beh. su Bologna 1758, geſt. daſelbſt 1817. Mau 
bat von ihr unter Anderm: Ode pindarica gr. 
ital. per la ricuperata salute dell Arcivescovo 
di Bologna. 1793. & DS. - 
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erlaube Ihre freundſchaftliche und für deutſche 
Gelehrſamkeit immer fo ruhmvoll wirkende Denkart 
mir noch die Anfrage: dürfte ich wohl für einen 
der hoffnungsvollſten deutſchen Jünglinge — der 
einſt unſerer Literatur ganz etwas Aehnliches von 
einem Leſſing verſpricht — bei dem trefflichſten 
Fiürſten die Bitte wagen, in Abſicht einer Reiſe zu 
den Barifer Schätzen die Dürftigkeit des geiftvollen - 
Künglings su unterflügen. Oder fol ich lebterm 
fagen, er dürfe fich mit der Bitte, zunächſt we 
nigftend, an Fhren Geiſt und Ihr Herz wenden ? 
Die Reiſe ſelbſt würde ibm bei den Gelegenheiten, 
die noch immer von bier häufig find, durch Herrn 
Daru, der mir täglich mehr aufmunternde Güte 
erzeigt, febr leicht gemacht merden fünnen, ich 
meine geradebin koſtenfrei. Nur fürfeinen Aufent- 
balt in Paris bin ich mit ibm beſorgt; indeß 
därfte diefer nicht über ein balb Jahr dauern, 
wenigſtens wäre es nicht notbmendig, 

Für die Anhänglichkeit, die mancher an 
den preußifchen Staat BIS jetzt und in den bedenkt. 
lichſten Zeiten bemiefen bat, füngt das Schickſal 
au früftig au frafen, Zu dem Ihnen bekannten 
Plane flimmte zwar ſchon Tängft auch der M. v. 
St. ), , aber niemand thut Schritte zur Vorberei- 





+) Miniſter von Stein. | D. $. 
IV. ‘ | \ ‘ 24* 
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tung der Ausführung, ſelbſt nicht folche, wozu 
niemand die Kraft befchränftee Ich babe mir 
daher nun vorgenommen, in Kurzem unter verſchie⸗ 
denen Wahlen, die ich noch babe, ohne alle An- 
frage zu entfcheiden; und am Ende iſt's mir gleich“ 
gültig, ob ich in Norddentfchland oder in München 
oder auf einer ruffifen Univerſität in Nachbar 
ſchaft von Tomt mein, obnebin nie leichtes Leben 
beſchließe. Im legtern Gale würde ich doch, wenn 
es nach dem Anfange dieſes Eommers gebt, ein 
raſcher Bearbeiter vieler Schränte von Befammelten 
Materialien werden, wenn ich denn nicht bieiben 
darf, wozu eigentlich mein Naturel mich mehr be. 
Rimmte, mündlicher Lehrer einer Wiſſenſchaft, die 


ich fogar das Berdienf mir anmaße erft zur Wiſſen⸗ 


fchaft gemacht zu haben, und ein Feld von der 
Größe theils bearbeitet, theils abgemarft, worin 
fich, ein paar gelchrte Innungen , wie die theofo- 
gifche und iuridifche, allenfans nach meiner Zapf 
von Difciplinen theilen Könnten. 

Was Sie, verchrtefter Herr und Freund, für 
Sich, für Dentfchland, Frankreich, die Welt in 
dem vorigen Monat geworden find, davon glaube 
jeder Ihrer hieſigen aufrichtigen Freunde noch 
Immer blos Sagen zu wifien, und jeder deutet ans 
ders, Deſto einträchtiger find die, welche ich feit- 


La 
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ber am öfterften fab, Bardo, Uhden*, Fichte 
in Ihrem. Lob und Preis und in dem Bedauern 
Ihres Verluſtes. Y 

- Damit auf jeden Sal meine Sendung nicht - 
au Lange verfpätet merde, will ich einen Koniek- 
tural⸗Verſuch mit der Mdreffe machen. Höchft glück- 
Hd würde ich mich ſchätzen, wenn Sie mir in 
einem freiern Augenblick ein Zeichen. Ihres nench 
Lebens geben wollten. Rechnen Sie dabei auf die 


u treuefte, ſtrengſte Haltung jeder Bedingung, die 


dd daraus erſehen oder errathen kann. Mit un. 
wand elbarer Hochachtung und Liebe der Ihrige 
| W. | 


l . 3. | % 
| Berlin, den 18; März 1808, 


Wie glücklich wäre ich, mein innigſt Berebrter, 
‚wenn ih in dieſem ſo entſcheidenden Zeitpunlkte/ 


*) Uh den ſchrieb den 5. Fanuar 1808 an 9. v. 9: 
„Herzlich babe ich mich der Nachrichten erfreut, 
die wir endlich duch Fichte von Sbnen er⸗ 
halten Haben. Das neue Sabr beginnt mehr 
als irgend je eines hier mit Hoffnungen. Möge 
auch nur ein fleiner Theil davon erfüllt wer⸗ 
den! Möge mir bas Gut hleiben, das mich fo 
innig beglüdt, Shre Hethauernde robot: 

. Iende Freundſchaft!“ DS . ı 
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wo Ich durchaus einen feſten Plat für mein 
ſbriges Leben wählen muß und wählen wiki, bei 
onen den Aath eines Freundes ſuchen dürfte! 
Aber warum follte ih nicht an Sie cine Bitte 
folder Art than Fönnen, und hoffen, daß ich von 
fhnen unmittelbar chenfo gut Belehrung erbalten 
würde, als wenn ich mir dergleichen, wie ich an. 
fange wollte, durch Göthe oder einen andern 
unferer gemelufchaftlichen Freunde erbeten hätte? 

Warum ich ſeither noch nicht wieder geſchrie⸗ 
ben, daran waren die immer mehr gehäuften Kla⸗ 
gen, die von Halle bicher fchollen, die Hauptur⸗ 
fade. Dort ſelbſt Hoffe man von der Reſtitution 
der Univerfität nichts; viele fürchten, nicht 
einmal ihre bisherigen Schalte zu be 
halten, und böchſtens ein paar hundert arme Brot. 
und Sutterfudenten zu befommen, die Niemeyers 
und Apnlicher zurlidgebliebenen Herren. Ruf (bei 
pastoribus locorum) berbeiloden Tann. 

Was meine Perfon betrifft — um Ihnen 
sinige nübere Data au einem offenen Rath su ge⸗ 
ben — fo muß id natürlich ſolche Ausfichten 
ſcheuen, und kann mie allein nicht zutrauen, am 
einen einmal fo verhaßt gewordenen Ort vide 
Qünglinge der beſſern Art au ziehen. Verbunden 
mußte ich mich indeſſen noch Bis jebt immer mit 
Halle glauben, nemlich als Oberbibliothelar der 
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dortigen königlichen Bibliothek, in welcher Qual⸗ 
‚tät auch der Intendant Elarac, jetzt in Halber⸗ 
ſtadt wohnend, Bis noch vor Kurzem beRändig mit 
‚mie gebriefmechfelt bat, als fünne er mich mie 


einen weftpbälifchen Untertban betrachten. Ueberall 
wünfchte ich, daß es vor allen Dingen Ihnen ge 
file, fraft Ihrer Würde den vollftändigen 
BSriefwechfel von jenem Panne zu fordern, den 


wir theils vor dem Tilſiter Frieden, theils na ch -⸗ 
‚ber fiber die Halliſche königliche Bibliothek ges 
pflogen haben. Eo würden Sie erſehen, daß ich 


nicht aufgebört habe in meiner Stelle thätig zu 


ſeyn, ob ich gleich meinen Mufenthalt hier. vers 
‚längerte, zu dem ich. die förmlichſte Permiſ⸗ 


{ton meiner Behörde im Mai 1807 erhalten, und 
nachher von niemand jenſeits einen Wink zur 


Rücktkehr bekommen hatte. Selbſt nach allem Rechte 


könnte ich auf dieſe Weiſe, da ich, ſo lange dort 
keine Vorleſungen find, bier gerade nicht mehr 
verfünme, als. die in Halle Icbenden Profefforen, 
ebenfo gut wie die letztern meinen Gehalt fordern; 
und ſoll ich blos — wie der Intendant veranlaßt 
bat — einer Mebergabe der Bibliothet 
wegen im Frühling dorthin reifen, fo kann id 
auch die Reife fchlechterdings nicht ohne hier 
vorher empfangenes Reiſegeld, und die — obuchin 
überflüſſige — Arbeit vieler Wochen nicht ohne 
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gleichfalls zuge ſicherte Vergütung unter⸗ 
nehmen. Far feb Ich es notbwendig an, deshalb 
noch an Ihr Departement von bier aus in forma 
au ſchreiben und auf eine officielle Befcheidung an. 
zutragen. Kömmt fo die Sache zu Ihren Händen, 
mein verehrteſter Here Staatsrath, fo laffen Sie 
nur den lebtern Titel mit Gerechtigkeit entſcheiden; 
porber aber erlauben Ole mir in Ihnen den edeln 
Freund anzufprechen. Auch wenige Worte, bald- 
möglichſt dem ticffien Vertrauen gefchrichen (wor⸗ 
auf ich Ihnen Ichenslang das Wort gebe), werden 
mich jet dem immer lüfliger werdenden Schwanken 
‚entseißen. Härte id in Halle Luſt etwas ferner 
zu feun,. fo wäre es in der Sunftion des Biblio 
‚tbefars, wovon mich die dortigen Lente, wie id 
höre, doch noch nicht verdrängen zu dürfen ge⸗ 
glaubt haben, da fie ohnehin Fein eigentlichen Recht 
jemals hatten, diefe Stelle durch ibre Banı 
au beſetzen. 

Höchk wichtig iſt überdies der Poſten für eine 
Univerfität, fofern die rechte Stndirart der Jüng⸗ 
linge von Geiſt und Wahl des Bibliothekars ab⸗ 
hängt. Auch ließe ſich bei veränderter Einrichtung 
ein Bedeutendes an Aufwand für die Bibliothek 
erfparen, wenn der Oberbibliothetar ein Man 
ft, der leicht Amanuenſes unentgeltlich. sur Hülfe 
baben Tann. Doch über dies und vicles Achnliche 
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iR ein Brief cin zu kleiner Raum, und noch muß 
ich notbmendig ein paar wichtigere "Dinge be⸗ 
gühren. - 
Da mi Estève zwiſchen Mai und Julius 1807 | 
als Hallifchen Penſionirten betrachtete, und ohne 
mein Zuthun mir drei Monate auszahlen Lich, fo 
fragte ich vor acht Tagen bei Daru an, ob if 
Durch ihn nun noch die Übrigen vier rüdftändigen - 
Monate (bis sum Frieden) erhalten fönnte. Der 
fonft ſehr gütige Mann if mir aber die Antwort 
ſchuldig geblieben. — Bedeutender if mir, mebr 
ais fo etwas, die Bitte, die Ich in meinem Briefe 
vom December Ihnen wegen des Fürfien Brimas 


that, und die Ausficht auf bre gewiß vollgültige . 


geneigte Mitwirtung. Doch ſtatt jener Bitte möchte 
ich jetzt noch eine dringendere thun, wenn Sie 

mir vorher einige Hoffnung zu gutem Erfolg durch : 
Ahnung erregen wollten. Sollte nemlih nicht ein 
Dalberg von Napoleon eine Anzahl Parifer 
Handfchriften nach Deutichland für einen Gelehr⸗ 
ten erbitten können, fowie cinft die Ludwige 
dergleichen Mittheilungen nach Holland machten? 
Das Nähere fogleich, als ich: von Ihnen cine auch 
nur erträgliche Divination erhalte, Immerdar und 
unveränderlich Ihr geborfam ergebenfer U. 


u. 


\ 
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- 4 
Berlin, den 3. guni 1808. 


Sochwodigeborner Herr! Hochzuverehrender 
Herr Staatsrath! Da nach Dero Schreiben vom 


5, Februar mein: Schickſal Ihnen, : Berehrteßer, 


fowie im Anfang des vorigen Gabres, gütiger 
Aufmerkfamkeit werth fchien, fo fand ich Ihr bis. 


heriges fo tiefes Schweigen nur günftiger Ausle⸗ 


gung fäbia. Sch fchmeichelte mir fogar, daß Sie 


eben während das künftige Loos Des armen, von 


Thoren und Weiſen verratheren preußiſchen Gtaats 


Ihnuen nicht mehr sweifelbaft dünken Tann, durch 


Ihr großes Anfeben und nach Ihrem Wohlwol⸗ 


+ Jen gegen mich meiner Wirkſamkeit als Gelehrten 
und als Lehrer einen gemäßen Platz in Deutſchland 


leicht aus zuſinden vermöchten. Denn, nach Halle 


zurückzugehen, dazu konnte ich mich ſchon deshalb 


nicht entſchließen, weil ich mit-Gewißbeit voraus⸗ 
ſab, daß die erjammerte Auferweckung des elenden 
Orts in feiner, dermaligen , freilich ſelbſt verſchul⸗ 
deten, Gehalt ſehr bald bei Ihnen große Rene 


- erregen merde ; nach dem Güden von Destfchland 


aber an ziehen, menigfiens nach Baiern, habe ich, 
wie Ihnen befannt, fo lange abgelehnt, daB ich 
aun von daber Feine Einladung mehr hoffen kann. 
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| Sollte Fprien, mein innigſt Verehrter, biernach 
noch ein Vorſchlag für mich thunlich feun, fo erlauben 
 Gie mir die angelegentliche Bitte, baldnöglichk 
7 mir denfelben gütigſt mitzutheilen. Um mit wenig 
Worten Alles zu ſagen — wahrſcheinlich bin ich in 
etlichen Wochen bereits über die Grenzen Deutſch⸗ 
lands, um es ſodann nie und nimmer wiedersis- 
fehen. Dreierlei, was mich — in der jetzigen 

Lage — felbft in die fernfte Barbarel loden würde, 
iſt der völlig ungeflörte Beſitz meiner Zeit bei binrek- 
chenden , eigenen guten literarifen Hülfsmitteln, 
dann der Wunfch, lieber gar kein Vaterland mehr zn 
baben, wenn kein erwünſchtes zu erlangen if, end» 
lich die Schnfucht, über deutſche Dinge und Men. 
ſchen ſo zu fchreiben, wie es nur weit von Deutfch- 
land und allein im Augeſicht der Nachwelt mög- | 
Hd iſt. u 

Ein Mann Gérer edeln Natur füblt leicht, was 
ſeit einigen Monaten aus dem geworden, der ſolche 
Empfindungen ausfprechen kann; aber chen ein ſol⸗ 
cher Mann if gerecht genug, unter Umſtänden 
auch die bitterfien anzuerkennen, Fehlt es übri⸗ 
gens Ihnen an Muße auch nur zu wenigen Sci. 
Jen, fo bitte ich ganz ergebenft, wenigſtens eine 
offielehe Antwort auf mein Schreiben an die dor- 
tige Tönigliche Regierung gu bewirken, weil ich 
fonft mein Anerbieten nicht halten Tann, Meinem 
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damaligen Boflfeript aber mung ih jest die Had. 
tit beifügen, daß Herr Darm feltdem angefan- 
gen bat, wiewohl in Treforfcheinen, mir den bis 
zum Zrieden rückſtändigen Halliſchen Gehalt auszu⸗ 
.. zahlen, und daß er in einem ſehr freundlichen 
Schreiben ein folches Auszahlen als. eine Schuld 
"anerkennt, deren fernere Abtragung auch bald er. 
folgen ‘werde. Dergieichen Hoffnung fann mich in- 
defien keinen Tag länger In $ Berlin erhalten, da 


wor “ — —2 mt — — — E dE © EMEA — 


dem em König, offenbar bas teinfe-Unvermögen den 
beiten Willen lähmt. Mit unveränderter Hochach⸗ 
‚tung und Ergebenbeit beharre ih Ener Hochwohl- 


geboren geborfamfier Diener B. 


5. 
Berlin, den 21. Juni 1808. 


Ihr vortreffliches Schreiben, mein innigft ver. 
ehrter Bönner und Freund, das ich leider erft bente 
erhielt, bat mich tief gerührt und , Ich. muß binzu- 
ſetzen, zu beruhigen angefangen. Kömmt in etli⸗ 
hen Tagen (mo id es erwarte) eine Antwort des 
Königs von Preußen dau, wie ich fie mir verſpre⸗ 
en darf, fo hoffe ich, ſollen jene herrlichen Be 
rubigungsgründe ihre volle Wirkung thun. Für 
jest verzeihen Sie dem, der fich dem Unmuth über. 
ließ ans Pflichtliebe. Denn ich für meine Per. 
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fon. fünnte mit meinem biefigen Gehalt recht wohl 
- Das Ende der Miferien ausharren; aber ich habe 
eine leidende Samilie, die gerade ebenfo viel als 
ich braucht... Zwar zweifle ich gar nicht, daß ich 
an manchem Orte, vielleicht außer den von Ihnen 
. genannten auch in Tübingen nicht unwillkom⸗ 
men ſeyn würde, da ich Über 1200 Rthlr. gar 
nicht wünfche, zumal im dentfchen Süden; abe 
mich anbieten. ober, „was eigentlich gefchehen - 
müßte, mich verauftioniren kann ich doch nicht; 
und wie wenige gibt «8, die wiſſen, was id für 
Halle that, mo ich, vor 160 — 200 Zuhörern über 
Alterthum leſend, die einzige deutſche Univerfität 
bei Geſchmack an jenen nicht brotgebenden St 
dien erbicht. Denn auch ©. *) it von dieſer Seite 
jetzt gar nichts, - 
Was die von den Halliſchen Lenten geforderte 
Webergabe ihrer Bibliothek durch mich ſelbſt bes 
trifft, fo konnte wohl Fein Berfhändiger oder Vil⸗ 


”) Göttingen. Et ignorirt abſichtlich eynen 
AMIMI des enfer Blende yes CR 
nie gende mehr in Ihrer gañzen Blöße, TR im 

- der Eiferfucht , welche | ſelbſt die ebelifen Rats 
ren su ben unbilligiien Hrtheilen verleitet. Wer” 
fan 3. D, in der, der Antifumbolst &h. IT, 
a u f,_obne Schmerz Iefen, wie der alfe_ 
‘ nach einem halben Sabrbundert CDs 
zung ig feiner Shwis | 


ente ichten ſucht. | 
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Uger mir.cine folche Mühe und fogar die Nele 

dazu ans eigenem Beutel zumuthen. Daß nichts 
in meinen Händen bleiben wird, was der Biblio 
thet gehört, verficht ſich, und Id gebe Ihnen 
‚darauf überdies das Wort. Jetzt, mo es noch auf 
Jurse Zeit für mich gute Gelegenheit gibt, jemand 
… dorthin zu ſchicken, der an meiner Stelle Alles ab. 
mache, jebt erlauben Sie mir dad Anerbieten zu 
benngen, das Sie mit den Worten thun: „Schreis 
ben Sie mir darüber ſelbſt, mas Sie. münfchen.“ 
Das Notürlichfie wäre, däucht mir, menu 
SGie dem gegenwärtigen erſten Bibliothekar, oder 
auch dem Daupte der fo tief gefunfenen Univerf. 
tät per Rescriptum fagten, daß man Ihnen ſelbſt 
vollſtändig ſogleich die Forderungen vorlegen folle, 
die man in Abſicht der Bibliothek an den letzten 
Oberbibliothekar der vorigen Regierung zu haben 
glaube, weil die Sachen unmittelbar mit mir ſelbſt 
bald abgemacht werden müßten, da ich dem Ge⸗ 
rücht nach gar nicht wieder nach Halle kommen 
_ fünne. Geſchähe fo etwas bald — und dadurch 
würden Sie mich unendlich verbinden — fo könnte 
ich Alles, wenn auch kein Reiſegeld zu erwarten 
ſtebt, mit den geringſten Koſten abmachen. Ver⸗ 
ge ſich's Hänger, fo wird es, mir immer laͤſtiger 
und vielleicht bald unmöglich. Kurz, je früher es 
Ionen gefällt (und dazu bedarf es ja bei Ihnen 
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mr weniger Morte), mich ans der Konnexion wit 
dem Refte der Hallifchen Univerßtät zu ziehen, 
deſto inniger und lebhafter wird mein Dauk gegen 
Ihre Semühung ſeyn. Erlauben Sie mir, ich bitte 
nochmals , in Kurzem darauf warten su dürfen, | 
An eine weitere Reife jetzt au Denfen, feblt «6 
mir an Geld; wäre dies nicht, fo würde ich meiner 
Gefundpeit megen gewiß nach Pyrmont sachen, . 
‚ wohin ich mich ordentfich febne, bei welcher Gele 

genbeit ich denn auch auf einen Tag nach Kaffer, 
Das heißt, zu Ihnen wallfahrten müßte, Aber 
jeder Schritt verbierer ſich wohl in dieſer höchß 
drückenden Lage. = | | 

Noch einige Wochen gönnen Sie mir, bot : 


verehrter Mang, Sbr theiinchmendes Andenfcn, u 


als Ibrem aufrichtigſten Verehrer W. 


6. 


Berlin, ben 8. Geptember 1808. 
Verehrungswuͤrdiger und innigf verehrter Here 
Staatsrath! In gleicher Geſinnung, wie das erße 
Stück des Muſeums, überſende ich Ihnen hiebei 
bereits das Ende des erſten Bandes, auf den fe 
fort ein lateiniſcher Sand abwechfelud folgen fon, 
Denn bei weitem hat die Gunſt des beffern Pabu— 
fumé meine Erwartung übertroffen; und da feine 
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Hger mir eine ſolche Mühe und fogar die Reife 
dazu ans eigenem Beutel zumuthen. Daß nichts 
in meinen Händen bleiben wird, was der Biblio. 
thek gehört, verficht fih, und id gebe Ihnen 
darauf überdies das Wort. Jetzt, mo es noch auf 
durze Zeit für mich gute Gelegenheit gibt, jemand 
dorthin su ſchicken, der am meiner Stelle Alles ab 
mache, jet erlauben Sie mir das Anerbieten zu 
benntzen, das Sie mit den Worten thun: „Schrei⸗ 
Ben Sie mir darüber ſelbſt, mas Sie. wünſchen.“ 
Das Natürlichſte wäre, däucht mir, mens 
Sie dem gegenwärtigen erſten Bibliothekar, oder 
auch dem Haupte der fo tief geſunkenen Univerß⸗ 
tät per Rescriptum ſagten, daß man Ihnen ſelbſt 
vollſtändig ſogleich die Forderungen vorlegen folie, 
die man in Abſicht der Bibliothek an den letzten 
Oberbibliothekar der voriben Regierung zu baben 
glaube, weil die Sachen unmittelbar mit mir ſelbſt 
bald abgemiacht werden müßten, da ich dem Ge⸗ 
rücht nach gar nicht wicder nach Halle kommen 
könne. Geſchähe fo etwas bald — und dadurch 
würden Sie mich unendlich verbinden — fo könnte 
ich Alles, menn auch Fein Neifegeld zu erwarten 
ſtebt, mit den geringfien Koſten abmachen. Ver⸗ 
Wge ſich 's länger, fo wird es. mir immer laͤſtiger 
und vieleicht bald unmöglich.. Kurz, je früher es 
onen gefällt (und dazu bedarf es ja bei Ihnen 
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tr ‚weniger Worte), mich ans der Konnerion mit 
deu Reſte der Halliſchen Univerfität zu ziehen, 


deſto inniger und lebhafter wird mein Dank gegen 


bre Bemühung ſeyn. Erlauben Sie mir, ich bitte 
nochwals, in Kurzem darauf warten zu dürfen. 
An eine weitere Reiſe jetzt au denken, feblt es 
mir an Geld; wäre dies nicht, fo würde tch meiner 
Geſundheit wegen gewiß mach Pyrmont sehen, . 
. Wohin ich mich ordentlich febue, bei welcher Gele 
genbeit ich denn auch auf einen Tag nach Kaſſel, 
das beißt, zu Ihnen wallfahrten müßte, Aber 
jeder Schritt verbietet ſich LUS in dieſer vit 
drückenden Lage. 
Koch einige Wochen sönnen Sie mir, hoch⸗ 


verebrier Mang, Sr tbeilnebmendes Andenten, 


als Ihrem aufrichtigſten Verehrer W. 


6. 

Berlin, den 8. September 1808. 
Verehrungswüuͤrdiger und innigf verchrter Here 
Staatsgrath! In gleicher Geſinnuug, wie das erſte 
Stück des Muſeums, überſende ich Ihnen hiebei 
bereits das Ende des erſten Bandes, auf den ſo⸗ 
fort ein lateiniſcher Band abwechſelnd folgen ſoll. 
Denn bei weitem bat die Ganf des beſſern Publi⸗ 
kums meine Erwartuus ubertroffen: ; und da feine 
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der ehemaligen Göttingifchen philologiſchen Biblio⸗ 


theken ihr Leben Über etliche Sabre brachte, fo vers 
ſpricht — gerade in dem drüdendften Zeitraum — 


die biefige Unternehmung ein ziemlich langes Leben, - 


Auch die von auswärtigen tüchtigen Männern. für 
die Zukunft angefagten Beiträge geben mir gute 
. Hoffnung ; möchte nue nicht die, melche id auf 
‚einen Aufſatz Ihrer Hand begte, jest fo fern oder 
vielleicht gar vernichtet feu, 

Das Ihr Wort und Anfehen mir die Halte 
fchen Menfchen vom Leibe hält, febe ich deutlich, 
‚and erkenne diefe allerdings erwartete Aeußerung 
Ihrer Mutorität mit dem größten Dante Zu 
Allem, was billig und recht mar, batte-ich mich 
gegen die Menfchen, ſowle im März gegen die 
dortige Regierung ſelbſt erboten: aber von ihnen 
allerlei Sachen gefordert, ohne deren Vergleichung 
mit meinen Papieren mir Fein Abfchluß anf eine 
mich felber befriedigende Art möglich if, Und 
gerade folche Sachen hielten fie mir vor, während 
fie von rechtlichen Mitteln zur Profitution bei 


allen hiefigen Rechtſchaffenen (fogar unter den 


Rectsleuten) faut in ihren Cliquen geſprochen 
haben; auch jetzt noch wird das Ende der Sache 
dadurch vorzüglich verzögert. Zwei inſtändige Bit. 
ten erlauben Sie mir daher, durch deren baldige 
Erfüllung die Sache fortrückt: die eine, dag 
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durch ein durchgreifendes Wort von Ihnen die | 
Leute angewieſen werden, mir alle die etwa nöthl- 
gen Papiere und Akten aus der Zeit meines Di 
bliothekariats herzuſenden, damit id obne eine 
Reife, zu der niemand mir Geld gibt und niemand 
mich verpflichten fann, auch von meiner Geite die 

Revifion des Bibliothekszuſtandes vollenden könne; 

zweitens daß, wenn vielleicht das jetzige Diar⸗ 
chat bei der Bibliothek zum Ankauf neuer Bücher 
Geld erhält, die neuen Rechnungen ſogleich ange 
ben können, zumal da bei der Sache nicht das 
geringfie periculum in mora if, — Durch gütige 
Erfülung dieſer Wünfche werden auch die Apfich- 
ten gerade der drei, vier einzigen Biedermänner 
gefördert, die mir von Zeit zu Zeit die Schritte 
der erbärmlichen Pluralitaͤt gemeldet. haben. 


Mein hieſiges Loos if.durch Herrn von Stein, 


Bei bem ich bier manche febr erfreuliche Stunde 
genof, und der (wie er mir damals öfter bezeugte) 
. auch Ihe warmer Grennd noch nach Jenſeits 
zu ſeyn fortfährt, gar fehr verbeffert worden, und. 
fo der Gedanfe jeder Auswanderung verbannt, 


Wie wunderbar Hefen doch die Schickfale, befon,. * 


ders feit der Zeit, wo ich mehr durch Ihre als | 
irgend jemandes Aufmunterung ‚gereist das vor⸗ 
malige Neſt verließ! 

Noch in den lebten Tagen iſt Ihr Andenten | 
bier in den Cirkeln ber Nicht Abgünſttigen lebbaft 
IV 25 
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und mit wahrem Woblwollen erneuert worden, 
Einen unvermutheten Anlaß dazu gab einer meiner 
ehemaligen Schüler, der Dorpater Morgenftern, 


‚ dem man wenigſtens nachrübmen muß, daß er fih 
noch immer in der Bewunderung edier und großer 

Männer gefällt. Sonſt erfüllt er leider wenige 
der Der Hoffnungen/ die, id mir cb nie ehemals von Ihm machte, 
und und wird | Immer. eleganter, eitler und. fader. Der 


Sen fcheint fh übrigens nach einem andern 
Himmelshriche si sieben zu wollen, 

In wenigen Wochen wird eines / meiner afade. 
< mifchen Memoiren abgedruckt feun über einen Bis 
ber gleichfam aus der Gefchichte verfchmundenen 
Gegenftand , eine beträchtliche. Armenauſtalt bei 
den Römern. Auch diefe Abbandiung fol fogleich 
durch den Verleger zu Ihren Händen gelangen. 
Mit unmwandelbarer Verehrung und Liebe ganz der 

Idhbrige | W. 


Briefe 

| von 

Zachaͤrias Werner, J. P. F. 
Richter, I. T. Seume, A G. 
Iffland, F. Matthiſſon. 
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| Baduriné Berner an à. von Site. 


(Berlin) den 24, Februar 1807. 
 Sochwürdigher Bruder! Hente if meiner ver. 
flärten Mutter Sterbenstag. Ich babe ihr 
das Amt halten laſſen und will den heutigen Tag 
in der Stille, in. Faſten und Geber feiern. Du 


bi der einzige, mit dem ich bier beten Tann. 


Willſt Du an meinem Hausaltar für meine Selige 
mit mir beten, fo wirft Du mich herzlich erfreuen. 
Du darfit mir nidt fchriftlich antworten, nur 
mündlih zu meinem Bedienten fagen, ob und zu 
weicher Stunde Du fommen wink heute, Bir 
trinfen dann beide allein Kaffee und erfreuen 
uns in Bott; denn wo zwei verfammelt find in 
feinem Namen, it er der dritte. 

Die Reformationsgeſchichte folgt mit Dank J 
zurück. Stödlings Gedicht werde ich fuchen: 
Stolbergs treffliches Buch lefe ich noch und 
babe es fon bis zur Haͤlfte. Ewig Dein Bruder 
in Chriſto Geft  . Zacharias. 





\ 


. 3 Faut an J. von Müller. 
J -! 1 
| Bair euth, den 28. April 1808. 


Einem Manne, der zugleich Gegenſtand und 
Schöpfer einer böbern Geſchichte iſt), will Ich 
Feine Minute feiner Schöpfungszeit. durch einen 
längern Ausdruck meiner Verehrung für ihn ent. 


"sieben ; fondern Togleich die Bitte für einen rem. 


den Bringen. Ein junger großer Philolog, Namens 
Kanne, eben fo reich an Sprachen als an Witz — 
defien nähere Schilderung meine beigelegte Bor. 
rede vor feinem neueſten, Epoche machenden Werke, 


. Erfe Urkunden der: Geſchichte oder 


allgemeine Mutbologie, aufſtellt — wahr- 
feheintich auch Ihnen durch feine früpern Werke 
befannt, fomie vom Miniſter Dobm perſoͤnlich 


geſchaͤtzt, diefer If jetzt ans unverfchuldetem Geld⸗ 


und Gönnermangel zum zweitenmal üflerreicht- 


ſcher gemeiner Soldat geworden. Bis Ende dicfes 


fand er unter dem Namen Friedrich Kante 
im Klebeckſchen Linicnregiment bei Haupımann 


9) Dies if der Ruhm, der Müllern am un⸗ 


zweifelhafteſten vindieirt werden kann: er iſt — 
wie Bean Paul ächt genial fagt — der 
Schöpfer einer böhern Geſchichte. 

° D. @ 


/ 
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Efcherm ann's Kompagnie in Linz. Als Bef- 
phälinger (ans Detmold) und als reich ausgeſtat⸗ 

teter Zebrer der alten und nenen Literatur darf er 

fich vieleicht dem Manne, der für Beides jetzt fo viel 
arbeitet, mit einiger Hoffnung feiner. Befreiung — 
nähern und feiner Benutzung. 
„Ich ſelber babe wenigſtens jetzt den Genuß 

mit I von Müller gefprochen au haben. 

| Jean Paul Fr. Ridter. 


9, ° | , { 
| Baireuth, "den 3. September 1808. 
ter _flebt Der Mann, den Sk wie ein Ov 


TS E nee 


pheut. oder > Herkules aus. aus den Schatten wieder un. 
ter die gelebrten Lichter zurückgeholt. Sein Aeuße⸗ 
res. wird einen Mann nicht befremden, der uns 
das hiſtoriſche Gold auch. aus unfcheinbaren Epro- - 
nifen grub. — Aber jetzt bedarf er zu feiner Bl 
bliothek im Kopfe noch einer, deben Realkatalog 
80 Bände flarf if, nemlich der Böttingifchen, 
Möge der Genius feiner und Göttingens es sum 
zweitenmale merden und ibm da eine ewige St. 
Dirfiube anweifen, die er bios mit dem Lehrſtuhl 
verwechſelt! 

Das Werkchen von mir — Durchgang durch 
die Wüſte — deſſen Sie in Ihrem Briefe ge 
dachten, war ein beſondrer Ab⸗ und Nachdruck 
eines Kapitels aus dem Heſperus. 


CN 


392 ‘ Briefe von 9. 8. 83. Richter. 
Den Genius der weſtphäliſchen Bildung be⸗ 
ſchirme und belohne der höchſte Genius. 
| 3: BEN. 





J. T. Seume an J. von Müller. 

| Seipzig, den 23. December 1807. 
Sie kennen wabrfcheinlich die Schriftzüge nicht 5 
aber der Name wird hoffentlich in Ihrem Anden- 
Ten wohnen. Biel, ſehr viel liegt zwiſchen uns, 
feitdem mir uns zuletzt ſahen. Seit dem vier⸗ 
zehnten Oktober vorigen Jahres babe ich 
fein: Zeitungsblatt geleſen; es iſt, als ob mir 
die Gicht in die Finger führe, ſobald ich nur eins 
ſehe. Viel haben mir meine Freunde von Ihnen 
erzählt; weiß aber der Himmel, wie viel Wahres 
oder Unwahres der Ruf ſagt. Ich will mich auf 
Ihren Charakter verlaſſen. Möge Ahr jetziger 
Beruf der Menſchheit und unſerm gemeinſchaft⸗ 
lichen Vaterlande frommen! Ueberbringer dieſes, 
mein Landsmann, Herr Wagner, wünſcht Ib⸗ 
nen bekannt zu werden. Seine Abfichten und ge 
nauern Verhältniſſe ſind mir unbekannt; aber ich 
kenne ihn als einen Mann von Kopf und Recht⸗ 


cchaffenheit, und beſonders als einen guten Mathe» 


matiler. Ihre Humanität bürgt mir, daB Ole 
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ihm freundlich begegnen werden. Wurdigen Sie 
mich eines freundlichen Andenkens. Mit der wahr⸗ 
ſten Hochachtung der Ihrige Seume. 


A. G. Fffland an $ von Bitter. 


Berlin, ben 5. April 1806. 


Sie iverden mit mir der Meinung feyn, daB | 


jegt Leopold der Schöne nicht gegeben wer⸗ 
den faut; ich fende ibn alfo zurück. — 
Gewiß fehlt es mir nicht an dem Sinne für 
das Vaterland, für Dentfchland! Aber die Maffe 
| ſchielt nach Provinzen und Verfaſſungen — ſo er⸗ 
ſchwacht das Provinzialintereſſe. Die Verzweiflung 
wird uns zu Deutſchen machen, dans werden wir 
von der. Donau zur Offee nur ein Intereſſe ba, 
ben! 1) Zu Iffland. 


F. Matthiſſon an I. von Müller 
Seidelberg, den 2. Auguſt 4786. | 


Nie mire ich 68 gewagt haben, dem Manne, 
der mir als einer der größten Gefchichtfchreiber 


€ 


’ 
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fon fait Fahren fo fchägbar if, auch nur eine 
Minnte zu rauben, wenn mich der edle von Bon 


‚Kersten nicht feſt verfichert bätte, Gie würden 


es in Liebe aufnehmen, wenn ich Ihnen ein paar 
Worte der Hochachtung ſchriebe. Ich nahe mich 
alfo dem Freunde Dicfes vortreflihen Mannes, 
deſſen Betanntſchaft mir zum lebenslänglichen Ge 
gen werden wird, mit deutfcher Offenheit und 
einem Herzen vol Liebe und Verehrung, das mich 


laut aufforbert, ibn auch meinen Fremd zu 


nennen. Und gewiß, es if ein dringendes Be 
dürfniß meines Herzens, gerade Ihnen es zu fagen, 
daß der große, edle von Bonftettem mich des 
Glücks würdigte, einer der Seinigen zu ſeyn, weil 
nur Sie im Stande find, die ganze Höhe diefes 
Glücks zu ermefien. Es waren Stunden des rein. 
fien Seelengenuſſes, die ich mit diefem Freunde 


und Tpäter alles Guten verlebte, Jedes Wort aus 


feinem Munde ſteht mit goldenen Leitern in den 
Annalen meines Herzens aufgezeichnet. Ich liebe 
und verebre diefen Dann über Alles! Er if der 
wenigen einer, bei denen nah Shakefpeare’$ 
Ausdende die ‚ganze Natur auffichen und fagen 
möchte: das if ein Mann! Jeder Gedanke 


- feines Geiſtes iſt ein reiner Lichtfunken, der ſich 


von der immer wachfenden Maſſe des lauterſten 
Feuers abfondert und da, wo er binfäit, im 
Kleinen chen fo wohlthätig wirkt, als die Licht 
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und Leben verbreitende Sonne Im Großen! — Wie 


glücklich würde ich mich preifen, wenn auch Sie 


Ihrer nähern Theilnebmung micht nicht nnmerth | 


hielten, und o wie müßte mich das weiter brin. 
gen! Blos literarifche. Befanntfchaften find mir 


gleichgültig, oft fogar widerlich; aber einen Mens 
fhen kennen zu lernen, rene ich au den Glück. 
feligfeiten des Lebend. Darum freue ich mich des 
fchönen, von mir feurig berbeigewünfchten Tages, 
der mich Ihnen entgegenführt. Dann follen Blick 


und Handdrud und Umarmung Ihnen dasjenige 
Bevedter fagen, was meine Feder nur (0 féwad, 
aur in leifen Andentungen ausdriden fann, Möcht' 


es doch bald ſeyn! Mit unbegrenzter Hochachtung 


und Verehrung Friedrich Natthiſſon. 


Heidelberg, den 6. Auguſt 1786. 
Unter den heftigſten Zahnſchmerzen nehme ich 


die Feder und verſuche, Ihnen einige Dankzeilen 


zu ſchreiben, mein edler, geliebter Freund, für 
Ihren herzerhebenden Brief. und am meiſten für 
die Verſicherung, daß Sie mich lieb haben, mich 


in den Kreis Ihrer Freunde aufnehmen und mir 
es zutrauen, daß ich den Werth eines ſolchen 
Glücks zu ſchätzen wiſſe. Jede Zeile Ihres Briefes 


N 


war mir neuer Antrich, anf der Bahn der täglichen | 


- 


‘1 
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Vervollklommnung immer muthiger fortzuſchreiten 
und mit unerſchütterter Kühnheit jedes Hinderniß 
su beſiegen. Bald merde ich Ionen. mündlich dan. 
ken; denn in den erſten Tagen des Septembers 
boffe ich bei Ihnen zu ſeyn. Schon längf batte 
ich eine Reiſe nach Düſſeldorf befchloffen au Gui. 
do's Madonna und Rafaels Zohannes in 
der Wüſte, und die gedenke ich alsdann, von Fhrem 
Segen begleitet, auf dem Rhein anzutreten. ® 
daß Sie mit mir reifen könnten! - 

Bonfetten bat mir von Karlsrup aus ge⸗ 
ſchrieben; ſeinen Brief erhielt ich durch das 
glücklichſte Ohngefähr mit dem Ihrigen im nem⸗ 
lichen Augenblicke. „Wenn Sie an Müller 
ſchreiben — ſagt er unter Anderm — ſo muntern 

Sie ihn auf, wieder die Feder zu ergreifen und 
unerſchüttert feine Bahn au wandeln. Drei Schwei⸗ 
zer baben fit gegen Tyrannen verſchworen: laßt 
uns einen Bund machen gegen Barbarei und Une 
wiſſenheit und für Freiheit und Tugend, wo die 
Hand des Deſpotismus ſie noch nicht autgerotiet 
hat, und Freunde ſeyn.“ 1 

Meinen Lieblingsdichter mollen Sie 
Of ftan if ke. 2 Bei ei ihm ĩ vereinigen. fich . cite 
der Empfindung, Größe des Ebarakters und der 
Silderdentart | mit dem Sanften und Zärtlichen. 

eine Bilder find fehr einfärtig, wiederfommend, 
Ca r ſtark, wahr, weit end, Ban Natur dader 
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fie in Danchem ungemein orientalifh werden. Es 
Können nie ärgere Kontraſte in der Welt entfichen 
als Offian und Milton in dem, was Dich⸗ 
tung if; und in mehr als einem Geſichtspunkt 
werden Zeiten fommen, die da fagen: wir ſchla⸗ 
gen Homer, Virgil und Milton au, und 
richten aus Offian, Indeß it Homer nach 
meiner Empfindung fein Rächer Nachbar, der ihn, 
wo an nichts, fo an einer ſüßen Geſchwa wäpigfeit, 
und für eine Phantaf ie, die einmal _Foote will,” 
an Einfalt und Schönhelt der, Myt Dytho ‚ologie dm 
trifft, von der freilich _ jener m nichts, weiß. — 
wie freue ich mich, unfers Belfammenfeyns! Bas | 
merde ich Ihnen da Alles zu fagen baben von 
- meiner Zukunft (daß ich doch fagen dürfte, von 
unfrer Zukunft!) , meinen Heinen Planen, von 
meinem Guten und meinen Mängeln, vom. hoben 
Glück Ihrer Freundſchaft; wie mich ſtärken, Ihrer 
immer werther gu werden! Gott ſegne Sie, edler, 
verehrungswürdiger Freund! Unzuſammenhängend 
und latoniſch habe ich Ihnen geſchrieben — meine 
Plage nimmt immer au, Ewig und unverändert 
Ihr LE 
| 3 
Neuwied, den 8. September 1786. 
Nur einige fliegende Worte an Sie, mein 
ewig Theuver, wozu mich Freundesliebe und Men 
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fegenpnicht gleich ſtark auffordern. Ich hatte hier 


den Schmerz, einen der bravfien Männer, den Aſſeſſor | 


_ Maubred, wider feine Schuld, durch das Zuſam⸗ 
mentreffen taufend midriger Umftände mit Weib 
und Kind im ticffien Glend au finden, Sum Detail 
ſeiner tranrigen Gefchichte fehlt es mir jetzt an 
Zeit. Vorläufig nur dies: er if cin Mann von 
entfchiedenem. Edelfinn, ausgebreiteten Kenntniſſen 
in der alten und neuern Literatur und, was am 
meißen für ihn fpricht, von unermüdlicher Thätig⸗ 
- fait, Er bat gehört, daß der Bruder Ihres Kur⸗ 
fürften einen Bibliothefar fuche — er paßt für 
diefe Stelle und die Stelle für ihn: — o mein 
Freund! Sie fünnten vielleicht, wenn Sie ibn 
empföhlen, eine würdige Familie dem Elend ent. 
reißen. Der Mann if der Stelle gewachſen. — 
Bon Heidelberg ſchreib' ich. Ihnen ſogleich. O 
Du Edler und Guter, ich bride Dich an dies 
Hera, das ewig Dein if. 3% muß jet fort. 
dien! . | M. 


4. 


Heidelberg, den 15. September 1786. 

GSeit dem Augenblicke unferer Trennung (einer 
der ſchmerzlichſten meines Lebens) mar der Gedanke 
au Sie, theurer Müller, der lebendigfie und herr⸗ 
ſchendſte in meiner Seele. Ich bekenne es Ihnen 
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mit dem ganzen Gtolze der Freundſchaft, daß ich 
Sie über Alles liebe und ewig lieben werde; daß 
Ole mie mehr find, als mir. je ein Sterblicher 


war. O daß ich Ihnen and das feyn könnte — 
wie glücklich würd’ ich mich preifen, wie ruhig in 


die Zukunft bliden, von der ich unfre Bereini- 
gung bis zur letzten Schwelle des Lebens mit fro⸗ 


her Zuverſicht erwarte! Oft bat ich den Himmel, 


| mit einen Sterblichen finden zu laſſen, der weife 
wäre wie ein Greis, flarf wie ein Mann, voll wie 
ein Jüngling und ‚einfach wie ein Kind — uud 
ſiehe! den fand ich an jenem unvergeßlichen Abend 
in einer veröderen Zelle der Karthauſe bei Mains, 


wo er mich an feine Bruſt drücte und die Flam⸗ 
menworte fprach , die mir ewig im Herzen bleiben 


‚werden: „Matthiſſon, Du darfſt auf meine ewige 
„Freundſchaft rechnen! * — Theurer, Lieber! bier 


iR meine Hand und mein Herz! Bund auf ewig! Ir 


innige, umgertrennliche Berbrüderung,, die uns 
noch fiber den Sternen- befelige !. Aber ich will 


michts verfprechen, nichts davon reden, mas ich - 


SVuen feyn will; ich win nur thun und beten und 
erwarten. 


Ich erwarte mit Sehnſucht eine baldige: stade u 


rich über die Wendung Ihres Schickſals. Nur 
zwei Worte darüber zu meiner Beruhigung und 
zum anverfichtlichen Hinblicken in die Sufuuft. 


Alle meine Hoffnungen und Wünſche find jetzt auf 


x 
e 
s . 
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den Punkt geheftet, wo Ich, mit Ihnen und Vos 
fetten vereinigt, nach dem Maß meiner Kräfte 
Outes wirken und Luft der Freiheit atbmen kann, 
Ich mit indeß fortfahren, mich anf den würdigen 
Empfang diefer glücklichen Zukunft vorzubereiten, 
- Bean Sie zu uns fommen, erzähle ich Ihnen 
von meiner Reife, die glüdlicher mar, als ich nad 
den Umſtänden erwarten durfte. Fran von Kalb 
bat mir feitbem gefchrieben und mir. eine Verfiche 
rung ihrer Freundſchaft und Hochachtung an Sie 
anfgetragen. — Meinen Zettel von Frankfurt ans 
. werden Sie erhalten haben. O wenn Sie eiwas 
-für den armen Andreä hätten thun fünnen! Es 
if etwas Großes, eine wider ihre Schuld unglüd, 
He Familie vom UMntergange zu retten! — Lebe 
wohl, theurer Müller; ‚ich drücke Dich an das Herz, 
Das ewig Dein if und das Deiner gern Werth 
ſeyn möchte! Eben dies Herz if auch Schuld, daß 
ich beute nur einen Gefühlsbrief babe fchreiben 
Tönnen, Emig und unverändert. F. M. 


5. 
| Heidelberg, den 7. Ditober 1786. 
.. Dbne au wiſſen, ob Sie von Ybrer Reife zu⸗ 
rüdgelommen find, laſſe ich, diefen Brief geradezu 
nach Mainz abgeben, mo er, im Sal Sie noch 
abweſend feyn foliten, anf Sie warten mag. | 
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Mein theurer Müller, ich empfinde es täg- 
lich Iebendiger und tiefer, wie fchwer es meinem 
Herzen. fällt, von Ihnen getrennt zu leben; fo 
vier find Sie mir in den wenigen Stunden unfers 
Beiſammenſeyns geworden; und ich werde nicht 
müde Ihnen den heißeſten Wunſch meiner Seele 
an wiederholen, meine letzten Lebensjahre an Ib⸗ 
rer Seite zu verleben. Hierauf zwecken jetzt alle 
meine Arbeiten und Geiſtesübungen ab. Wüßt’ 
ich nur erft einigermaßen den wahrfcheinlichen Gang 
Ihrer Schidfale, um daraus für meine Zukunft 
etwas abnden su fünnen! Doc bre Lage ver. 
ändre fich, mie fie wolle, mein Plan, mit Ihnen 
bis an den Tod umzertrennlich verbunden su biei- 
ben , if und bleibt demohngeachtet feft und fann 
durch nichts mehr erfchüttert werden. Ich brauche 
nur wenig und dies Wenige find’ ich überall; ge. 
gen Mangel bin ich durch eine Icbenslängliche Ven, 
fon von 300 Rubeln binlänglich gedeckt. Was 
fünnte mir alfo noch binderlich feun, Ihnen überall⸗ 
bin an folgen? Obne herzliche Liebe If Alles Tand 
und fliegende Spreu! Drei Fabre höchftens bleibe 
ich noch bei meinen Zöglingen, und jede Lebens. 
- Kunde diefes Zeitraums foll der Vorbereitung zu 
meinem fünftigen Beruf geweiht ſeyn. 

Har Ihnen Bonfietten Fürzlich gefchrieben ? 
D wenn er wüßte, wie fehr ich ihn liebte, er 
bätte mir gewiß (bon ein paar Worte von Bern 

IV. 26 
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babe ich neulich auf Ihrem Zimmer Liegen laſſen; 
vielleicht finder fich einmal eine bequeme Gelegenheit 


zur Ueberſendung. Leben Ole wohl! F. M. 


7. 


Heidelberg, ben 15. December 1786. 
, Daß Sie, theurer Fremd, meine Poeſien 
bier gedruckt erhalten, if einzig und allein eine 


Folge Ihrer Aufforderung. Sch babe es gewagt, ' 


dieſe Gedichte, deren Mängel ich Icbendig empfinde, 


vor das Anſchauen einer Nation su bringen, die 


fchon von der Mittagsfonne des feinen Geſchmacks 
befchtenen wird, Mögen fie doch den Tag mitflat- 


tern unter den x Ephemeren dieſer eſer Zeit, 


Sch ſchrieb Ihnen Lange nicht, mein Theuerſter. 


Die Urſachen dieſes Stillſchweigens (das bei mir . 


gewiß immer Abweichung von der Neger If) find 


mannichfaltig, und ich fibergebe fie, weil Sie wife 


fen, daß ich Ahnen gern Ichreibe. — Gewiß hätte 
ich längft bei Ihnen angefragt, ob Sie meiner 
noch gedächten und mich noch Lieb hätten, wenn 
ich Hiervon nicht lebendig fibersengt wäre. Gin! 
edles Gers verachtet jeden Wankelmuth. — Meine 


Nebenſtunden (deren ich freilich nur wenige habe) 
widme ich für dieſen Winter ausſchließend der 


Lektüre der Griechen und dem Studium der Kunſt 
Des Alterthums. Ich leſe jetzt Plutarchs Bio. 
IV. 26* 
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aus geſchrieben. Ich ſehne mich nach Nachrichten 
von Ihm und dem Fortgange feiner edeln Bemü- 
bangen zum Beſten feiner Mitbürger, 

Meine Gedichte, deren Bekanntmachung Sie 
in Ihrem Testen Briefe wünſchen, find wirklich 
unter der Preffe und werden in einigen Wochen 
: erfcheinen. Was mich am meiften dabei freut, iſt/ 
daß ich fie Ihnen und Bonfletten babe zuſchrei⸗ 
ben können. Mein Gedicht auf die Schweiz babe 
ich angefangen; fobaid es vollendet ſeyn wird, 
werde ich cilen, daſſelbe Ihreni urtheit zu unter⸗ 
werfen. 

Leben Sie wohl, mein betebruugdwürdiger 
Freund, und Heben Sie ferner Ihren F. M. 


6. 
| - Den 13. Dftober 1786. 

Ehen da ich die Einlage erhalte, gehen meine 
Lehrfiunden an; ich kann alfo für beute weiter 
nichts thun, ald Ihnen bersinnig danken für Ihren 
Jegten Brief, welchen ich Ihnen um fo höher au- 
rechne, weil er im Drange von Gefchäften gefchrie- 
ben wurde, Meine nächte Muße gehört Ihnen, 
mein theurer Sreund ; ich. werde Ihnen alsdann 
umſtändlicher ſagen, was ich treibe und wie ich 
lebe. Haben Sie indeß innigen Dank für Ihre ſo 
nahe Theilnehmung. Mein bellum Cimbricum 
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habe ich neulich auf Ihrem Zimmer Itegen Laflen; 
vielleicht finder fich einmal eine bequeme Gelegenheit 


zur Ueberſendung. Lehen Sie wohl! EM. 


eæ 


w 7. 
Heidelberg, den 15. December 1786. 

. Daß Sie, theurer Frenad, meine Poeſien 
bier gedruckt erhalten, if einzig und allein cine 
Folge Ihrer Aufforderung. Sch babe es gewagt, 
Diefe Bedichte, deren Mängel ich lebendig empfinde, 
vor das Anfchauen einer Nation zu bringen, die 
fchon von der Mittagsfonne des feinen Geſchmacks 
befchtenen wird. Mögen fie doch den Tag mitflat⸗ 


tern unter den Ephemeren diefer Zeit, | 
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3 ſchrieb Ihnen lange nicht, mein Theuerſter. 
Die Urſachen dieſes Stillſchweigens (bas bei mir | 
gewiß immer Abweichung von der Regel if) find 


mannichfaltig, und ich übergehe fie, weil Sie tif 


den, daß ich Ahnen gern fchreibe. — Gewiß hätte 
ich längſt bei Ihnen angefragt, ob Sie meiner 
noch gedächten und mich noch lieb hätten, wenn 
ich hiervon nicht lebendig überzeugt wäre, Gin! 
edles Herz verachtet jeden Wankelmuth. — Deine 
Nebenſtunden Cderen ich freilich nur wenige babe) . 
widme ich für diefen Winter ausfchließend der 
Lektüre der Griechen und dem Studium der Kunſt 
Des Alterthums. Sch leſe jetzt Plutarchs Bio. 
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grapbien. Seit langer Zeit ringe ich fon nach 
Bruncks Analekten, und immer vergeblich; das 
Buch iſt mir zu theuer. Ich babe meinen ganzen 
Studienplan jetzt geordnet; den nächſten Soi. 


mer z. B. babe ich ausſchließend für die neuere 
Geſchichte der europäiſchen Reiche und für die ita 


lieniſche Sprache beſtimmt, die ich zwar leſe, aber 
nicht ſpreche. Meine Lieblingsfächer aber bleiben 
immer Philologie, Literaturgeſchichte und Studium 
der Kun. 


Bonſtetten hat mir kürzlich geſchricben. 


Er war 6 Wochen in Vevay. Wie freue ich mich, 
ihn nun bald in Bern wiederzuſehen! O daß dies 
an Ihrer Seite geſchehen könnte! 

Frau von Kalb empfiehlt ſich Ihrer Freund⸗ 
ſchaft. In ihrem geſtrigen Briefe ſchreibt fie un⸗ 
ter Anderm: „Herder lad, als ich mit einer Ge 
fenichaft bei ibm war, uns viel aus Müllers 
Geſchichte der Schweiger vor, die er eben 
ſo hochſchätzt, als ihren Verfaſſer.“ | 

Frau von Laroche, die vor drei Tagen bier 
durch nach Offechach reiste, fagte mir, Heinfe 
fey Borlefer Ihres Kurfürſten geworden — if das 
wahr? — Ich bin und bleibe mit Hochachtung und 
‚ Liebe Ihr F. M. 


> 
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8. 


Heidelberg, den 28. Jauuar 1787. 
Hartmann und von Rieben, zwei edle 


Jünglinge, die fi durch Kenneniffe und Fleiß, vor. 


züglich aber durch reine Herzensgüte vor allen hier 
Studirenden auszeichnen , werden nach Mains Fom- 
men, um Ihre perfönliche Bekanntfchaft zu machen, 
mein theurer Miller. Ole .verbienen von Ihnen 
gefannt zu fenn, und deswegen empfehle ich Ihnen 
diefe meine Freunde: angelegentlich und herzlich. 
Ich achte es für ein hohes Glück, und. wünfche 
dies Glück allen ‚- die Menfchenwerth an würdigen 
wifen, neben Müller dem Gefchichtfchreiber 
auh Müller den Menfchen, den Freund und 
Shäter des Guten, den unverdrofnen ,. redlichen, 
tiefen Forfcher , den ‚gefunden, lichtvollen Denker, 
der feit iſt obne Härte, nachgebend ohne Schwäche, 
den Mann von unbeflecklicher Herzensreinheit, ken⸗ 
nen zu lernen. Ja, Du Lieber, man iſt ſehr glück⸗ 
lich, wenn man Dich zum Freunde hat, und ich 
möchte mir dies Glück, deſſen hohen Werth ich im 


weiteſten Umfange lebendig empfinde, nicht mehr 


rauben laſſen. 

Ich könnte eine Menge Entſchuldigungen zur 
Veſchonigung meines langen Schweigens aneinan⸗ 
derreihen; aber wozu dieſer Papier. und Zeitver⸗ 


/ 
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derb? Du darf nur einen Sid in mein Her 
tbun: da iſt Dein Bid neben dem Bilde unſers 
Bonftettens. Das Kolorit ift noch fo frifch, wie 
damals, als wir uns zum erfienmale nmarmten, 
und die Hand der Zeit wird nie einen Zug daran 
verwifchen oder verändern fünnen. Mein dentfches 
Herz verachtet jeden Wankelmuth. 

Den 1. März ziehen wir nach Mannheim. Was 
ich bei dieſer Veränderung für meinen Geiſt und für 
die Erweiterung meiner Kenütniffe gewinne, Bedarf 
feiner weitläufigen Auseinanderfegung , fo fehr 
miein ‘Herz auch dabei verliert. — Jung if mit 
einem Gehalt von 1200 Rthlr. nach Marburg be 
rufen worden. Hier iſt er mein Sertrautefter, 
Bard bin ich meinem Müller um zwei Meilen 
"näher und kann mit mehrerer Bequemlichkeit, als 
bisher, nach Mains reifen,- bien, mein edler 
Freund. Mit pers 1 und dand unverändert Dein 

: F. M. 


9, 
7 -Geibvelberg, ben 21. Suli 1787. 
Bor ungefähr ſechs Wochen fchrich ich Ihnen, 
mein. Thenerfter, von Mannbeim and, daB ich 
meine Stelle niedergelegt hätte und nach der Schweiz 
au Bouſtetten gehen würde. Diefer Brief muß 
wohl verloren gegangen ſeyn. Doch dem feu , wie 
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ihm wolle, fo ſoll Ihnen wenigſtens dies Blatt 
ſagen, daß Sie der erſte waren, dem ich von 
der Veränderung meiner Lage Nachricht gab. Ich 
bitte Sie, mir nur mit zwei Worten zu fagen, 
ob Sie den Brief erhaften baben oder nicht: im 
lebtern Salle fchreibe ich Ihnen fogleich ans 
fübriih, was mich veranlaßte, diefen Schritt zu 
thon, amd Alles, was ich von meiner Zufunft mit 
einiger Wahrfcheinlichkeit voransfagen kann. ch 
lebe jebt in dem Haufe meines Freundes Mies. — 
Schreiben Sie mir wo möglich bald, mein Then, 
erſter; ich babe fo lange nichts von Sbrer Hand 
gefeben. Daß Sie mich noch lieben, glaube ich 
faits die leiſeſte Ahnung des Gegentbeils würde 
meine Nahe zerſtören. — Jetzt einen Wunfch, um 
deffen Erfüllung ich Sie angelenentlich bitte: die 
Darfiellung des Fürſtenbundes aus Fhren 
Händen! Herr. Reich bat mir fo viel Treffliches 
davon gefagt, daß ich mich beinahe mit Ungeduld 
darnach fehne. — Haben Sie vielleicht einen Freund 
. in Schaffhaufen oder Zürich, an den ich mich bei 
meiner Durchreife wenden Könnte? — Mit der Ruhe 
der gewiſſeſten Hoffnung, daB Sie mir ewig ange. 
hören merden, verfichre ich Sie, daß weder Tren- 
nung, noch Tod die Gefinnungen verändern fol, 
mit welchen ich diesſeits und jenfeits der Grüfte 
ſeyn und bleiben werde e Fr licbender 5. M. 
engen 
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10, 


Heidelberg, den 27. Sult 1787. 

Ehen im Begriff absureifen, fchreibe ich Ihnen 
noch einige fliegende Worte, mein Theuerfier, in 
der gewiffen Zuverficht, daß mein letzter Brief jebt 
in. Ihren Händen if, Alfo zur Hauptfache: Son. 
ftetten ſchreibt mir, er babe Sie gebeten, mir 
in feinem. Namen acht Louisd'or zu fenden (diefe 
edie Fürforge reißt mich aus einer großen Verle⸗ 
genbeit, da ich. eine gewiffe Geldſumme, worauf 
ich Dftern ficher rechnete, nun erſt auf. Michaelis 
befommen Tann). Ich bitte Sie, mein Theuerſter, 
diefesg Geld geradezu an den Herrn Kirchenrath 
Mieg bicber au ſchicken, welcher mir indef das 
Reiſegeld vorgefchoffen bat. 

ch drüde Sie an mein Herz, edler Müller, 
den ich mir ewig nicht.nehmen laſſe — und nun dem 
Lande der Freiheit entgegen! Emig und unverin | 
dert F. M. 
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8. Ruͤhs an 8. von Miller 


J Greifswald, ben 16. Zuli 1808. 

Hochwohlgeborner, gnädiger Herr ! Der Brief, 
womit mich die Güte Eurer Excellenz erfreut bats 
tröftete mich bereits: über mein Mißgeſchick, das 
freitich die Ausfichten meines Lebens verdunfelte, 
mir aber in den erften Augenblicken größer erfchien, 
als es in der Wirklichkeit war. Ueberzeugt, Daß 
Sie an die Aufrichtigkeit meiner. dankbaren Geſin⸗ 
nungen glauben, unterlaffe ich es, fie im Gepränge 
künſtlicher Worte. darguftellen 3: michte es mir er⸗ 
laubt ſeyn, Ihnen meine innige Ergebenheit, meine 
unveränderliche Anbänglichkeit durch Thaten an 
den Tag au legen. Deine Angelegenheiten haben 
eine. Deffere Geitalt gewonnen; der Verwendung 
Eurer Excellenz fchreibe ich diefen glücklichen Er- 
folg hauptſächlich zu. Der Herr Marfchall bat 
dur ein Arrete vom 22, Juni befohlen, mir eine 
dem gewöhnlichen Profeforgebalt gleichfommende 
Zulage auszumitteln; mir find daher 400 Rthlr. 
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von dem Gehalt, Das chemals Arndt bezog, an- 
gewiefen. Er iſt bereits feit zwei’ Fahren nad 
Schweden geflüchtet *). Ungeachtet gar Feine Wahr, 
ſcheinlichkeit zis feiner Rückkehr if, fo ift es mir 
Doch unangenehm, daß ich unmittelbar Veranlaffung 
geworden bin, daß er förmlich aus der Reihe der 
afademifhen Lehrer ausgeftrichen if. Auch diefe 
Schuld trägt Kofegarten, denn ohne ibn würde 
ich die hiſtoriſchen Vorleſungen gehalten. haben 
und bis auf andere Zeiten mit der mir von der 


"Sonvernementstommiffion zugebilligten Vergütung 


zufrieden geweſen ſeyn. 
Auf den weſtphaliſchen Univerſitäten gibt es 


ſo viele verdiente Männer, für die zuerſt geſorgt 


4 


werden muß. Gewiß Leine äußern Nückfichten, 
fondern. die reinften Bewegungsgrände der Liebe 
und Verehrung veranlaßten mich su dem Wunſch, 
Eurer Excellenz bekannt zu ſeyn; ‚die gütige Art, 


womit Sie mich und meine Arbeiten aufnahmen, 


ward mir ein Sporn, nach immer größerer Boll 
kommenheit zu ſtreben. Ich würde eg nicht gewagt, 
haben, Sie um den Brief an den Heren Marichall 
zu erfuchen, wenn mir in der Serlegenbeit meiner 


”) Diefee Flucht verdanken wir wohl die neueſte 
- Feucht des Arndtiſchen Geiſtes: Schwe- 
diſche Gefhichten unter Guſtav dem 
Dritten, vorzüglich unter Guſtav Dem 
Bierten Adolf, Leipzig 1839, 5. D. 9. 


# 
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‚ Umfände ein andrer Weg eingefallen wäre, meinen 


Zweck zu erreichen. 

Inliegend babe ich die Ehre den dritten Theil 
der Were Guftans zu überreichen; meine Ab. 
bandinng über ton beginnt ©, 440, Bel der Menge 
wichtiger Gefchäfte, die Eurer Excellenz obliegen, 
würde ich Ihnen diefe Blätter nicht überfchicken, 
wenn ich nicht zufälliger Weife gehört hätte, daß 


Sie Sid befonders für den König intereffirten, Sch 


babe verfucht, fein Leben und feinen Charakter et. 
was beftimmter zu würdigen; feine Febler habe ich 
nicht verbeblt, fie auch nicht entfchuldigen mögen — 
er bat fie abgebüßt. Aa der Schrift über Finnland 
wird in Leipzig gedruckt; nach ihrer Vollendung 
wird Herr Göſchen Ahnen unverzüglich ein Exem- 


plar zuſtellen. Ein Zufall bat mir feit mehreren, 


Gabren viele einzelne und feltene Materialien in 
die Hände geführt, woraus ich. ein Ganges zu bil⸗ 
den geſucht habe; noch haben die Finnländer keinen 
Geſchichtſchreiber gehabt. Ich denke hiſtoriſch zu 


zeigen, mie große Verdienſte die Schweden um . 


das Volk und das Land hatten; die neue Regierung 
— fo weit find mir, daß wir gegen ihren Wechiel 
gleichgältiger werden — bat große Verpflichtungen, 
menn_ fie die alte vergeffen Taffen- will. Es ift eine 
feltene Erfcheinung in der Weltgefchichte, daß ein 
eroberndes Volk eine andre von ibm befiegte Na. 


’ 


tion Sch fo ganz gleich an Kultur und Nechten ge | 


+ 
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macht, und ihm doch alles Eigenthümliche feiner 
Sprache und feines Charakters gelaffen bat, it 
den aufrichtigften Gefinnungen der Dankbarkeit und 
der Ergebenheit bin ich Eurer Excellenz geborfamfer 
Diener | Sr. Rühs. 


2. 


Greifswald, den 24. September 1808. 
Hochwohlgeborner, guädiger Herr! Bor einiger 


Zeit hab’ ich Eurer Excellenz bereits meinen anf 


richtigen Dank für die gütige Art abgeftattet, wo⸗ 
mit Sie Sich fo glücklich für mich verwandt haben, 
Dem Briefe war ein Exemplar. meines Verſuchs 
über Guſtav III. beigeſchloſſen; ich ‚hoffe, daß 


Sie den Brief und das Buch werden erhalten 


haben, Die Schrift fiber Finnland if endlich fer, 
tig; Herr Göſchen wird die Ehre haben, fie 
Ihnen smuftellen, Sollten Eure Excellenz einen Aus 
genblick der Muße finden, fie zu leſen, fo werden 
Ste mich durch einige Worte darüber febr erfreuen. 
Mübſam war ed, Die Materialen zuſammenzuſuchen; 


- zur Darſtellung mar der Stoff nicht. Dann ift mie 
‚vieleicht begegnet, daß ich die Fragmente, die ich 


bier und dort oft ganz unerwartet auffand, in der 
Freude des Entdeckens für wichtiger augeſehen 
babe, als fie andern fcheinen mögen. Dem ſey 


wie ibm wolle, ich bin zufrieden, wenn es mir 
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gelungen iſt, die Serdienfte der Schweden ums . 
Sinnland zu zeigen und einige Thetlnabme für. ein 
edles und treues Volk an erregen, das durch feine 
Lage immer unglücklich gemefen if. Jetzt werde 
ich alle Zeit der Vollendung der ſchwediſchen Hi⸗ 
ſtorie und einer Biographie Karls X. von Schwe⸗ 


+ den widmen, meines Bedünkens eines der außer⸗ 


ordentlichfien Menſchen im der neuern Befchichte, 
Lebe Ich, wie ich hoffe und wünſche, noch länger, 
.. fo reisen mich zwei Arbeiten, die buzantinifche Ge 
ſchichte, die ich forgfältig ans den Quellen dar. 
fielen möchte, und die Gefchichte meines Vater 
landes, für die noch gar nichts gethan if. Geb⸗ 
bErdi’s Kompilarion darüber ift ohne allen Blan, 
ohne. Leben und Intereſſe. Ich beſitze einen ſchätz⸗ 
baren Borrath von Hülfsmittein ind babe Zugang 
au bedeutenden handfchriftlichen Sammlungen. Dem 
Gegenſtand laffen fit ſchöne Anfichten abgewinnen; 
‘auch unfere alten’ Herzoge find meiſt treffliche Cha | 
vaftere, -chrenfeft, meiſt ‚etwas beichränft, aber 
treu und, unverzagt. Wir haben auch gute Chror 
nifanten, allein fie find faft alle ungedruckt; das 
Gedruckte if fchlecht und von feiner Bedeutung. 
Bor dem Kriege ging ich damit um, unfern Pom. 
merfchen Tichudt, Nikolaus Klengen, berans- 
zugeben; jebt find aber alle Ausfichten dazu ver. 
ſchwunden. | 

Mein Freund Arndt if, wie ich höre, Pro. 
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feſſer in Zund geworden. Er beſaß vortreffliche 
Kenatnifie. Seine politifchen Schriften veranlaßten 
ihn, fein Baterland zu verlaffen *). 

Mit den unwandelbarfien Befinnungen der Ber- 
chrung und Dankbarkeit Eurer Excellen; gehorſa⸗ 
mer Diener gr. Rühs. 


9 8. Dippoldt an F. von Müller. 
| 1 
Dresden, den 2. Suni 1807. 
Der fiillen Bröße, die den Beringern buldreich 
In fih erhebt und flarf macht, haben Sie es zu⸗ 
anfréiben, wenn ich mich "onen mit unbefchreib- 
Uchem Zutranen nähere, und mit forglöfer Offen- 
heit Ihrem väterlichen Slide das zur Billigung 
oder Mißbilligung vorlege, was mich bisber be= 
ſchäftigt, was meines küuftigen Lebens Erfüllung 
ſeyn ſoll. 
Von Vater und Umſtänden zum Studium der 
Rechte in Leipzig bewogen, fand ich in der aus- 


Ed > 


4 

9) Bekanntlich war aud Rühs fpäter gezwungen, 

- anderswo eine Zuflucht zu fuchen. Su Berlin 

fand er diefelbe; farb aber nach wenigen Jahren 

auf einer Reife nach Italien zu Livorno im 
Saber 1820. D. H. 
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fender Jurisprudenz nichts, was meinen Durft 
nach Weisheit Rillen, die reine Luſt an Kunſt und 
Wiſſen erquiden oder nähren, nichts, worin ich 
dem gemaltigen Drange, nur der Wilfenfchaft Le 
ben und Kraft zu weiben, völlig Genüge thun 
Sonnte, Da murden. am Ende der alademifch- 
juriſtiſchen Laufbahn in dem drüdenden Gefühle 
unglüdlicheer Wahl, im dunkeln Irrgange tanfend 
ſich durchkreuzender Lebenswege bre herrlichen 
Briefe, die Sie als Jüngling geſchrieben, und 
die ich immer von neuem, auch immer mit neuem 
Entzücken geleſen, Offenbarung für mich; denn ſie 
zeigten mir im unbegrenzten Reiche der Gelehr⸗ 
famfeit, in welchem ich ohne beſtimmte Nichtung 
umberfirich, ein abgefchlofenes Feld sur Bearbei⸗ 
sung, das der Hiſtorie und Geſetzgebung. 
Wille der Verwandten und Mangel an Vermögen 
vergönnten nicht, raſch in's Werk zu feben, was 
bon nun an meine ganze Seele erfülte, Ich ward 


zweimal Hauslehrer unter den beften Bedingungen, _ 


um dem Advokatenſtande zu entgehen, bis ich end⸗ 
id Muth genug in mir fühlte, ein fchlechtes, 
armes, aber unabhängiges, dem Studium sang 
gemeibtes Leben einer bequemen, jedoch abhängigen 
Rage vorzuziehen, die mich weder Herr der Wiſſen⸗ 
fchaft, noch meiner ſelbſt werden ließ. Seitdem 
füble id mich unendlich wohl, und mit Stolz 
nenne ich die Namen der Fremde Schubert, 
IV. U 27 
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Hartmann, Kranfe, Köthe, Werel, die 
Ihnen, fo viel ich weiß, nicht untefannt find, die 
mir durch barmonifche Gefinnung fiber Alles werth, 
an Gaben meift überlegen, am redlichem Streben 
nicht über mir find. Dein befonderes Ziel iſt das 
des alademifchen Lehrers, moau ich aber für jegt 
nicht die mindefte Ausficht babe, und fo liegt denn, 
theurer, verchrungswürdiger Mann, meine ganze 
Vergangenheit und Zukunft vor Ihrem nachfichtl- 
gen Auge, das mir gemohnter Milde alles Weit 
fchweifige hierin gütig überſehen wird. Den be 
fondern Plan meines Studiums in allen feinen 
Zweigen werde ich Ihnen in der Folge zur Beur⸗ 
theilung enthüllen, dafern Sbre großen Angele 
genheiten der Betrachtung der meinigen und der 
Beantwortung diefes und folgender. Briefe etliche 
Stunden gefatten werden. Für jet (en es mir 
erlaubt, Sie mit dem Werte befannt zu machen, 
zu welchem ich feit Ende des vorigen Gabres fo 
emfig, als ich fonnte, Dorgearbeitet, und deffen 
Einleitung ich gleichſam als Probe fon geliefert 
babe: es tft Das geben Kaiſer Karls des 
Grofen*). | 


3.8, 8deler bat üngf-eine umfaffende Ge 
fchichte Karls d. G. gegeben, unter dem Titel: 
Einhbard Leben und Wandel Karls d. 
G. Einleitung, Urfchrift, Erläuterung, Urkun⸗ 
denfammlung. 28. 8. Samburg bei $. und 9. 
Berthes 1839. D, H. | 











DS 


Briefe von 9. 8. Dippoldt. 419 


Um Ihnen fo wenig Zeit, als möglich, su 
zanben, mit ich nur die Namen der benubten 
Schriftkeller anführen, Nemlich die Biograpben : 
Eginbard — Monachus St. Gall. — Poeta Saxo — 
Chroniques de St. Denys — Di Acciajolus — 


- Belleforest — M. Wagener — Erp. Lindenbruch — 


J. Renner — 3. 9. Bödler — J. J. Frans — 
J. 6. Stud — Nie. Schaten — Petr. Ubaldino — 
A. Rivet — A. Patachich de Zajezda — de la 


Bruère— Hegewiſch. — Die folgenden : Gaillard — 


Wolfger — Rambaldus — Herulan, fan ich bier, 
in Wittenberg, Leipzig und Gotha (nur fo weit 
reicht meine Bekanntſchaft) nicht befommen, (0. 
mie cine große. Menge minder bedentender Schrif- 
ten zu Karls Geſchichte, deren Aufzeichnung bier 
gu lang würde, 

Bon andern Schriftſtellern: Fredegar — 
Annales Nazariani — Canisii — Petaviani — : 


“ Nibelungi — Tiliani — Egolismenses — Loise- 


lenses — Moissiacenses — Eginhardi — Berti- 
niani — ‘Pitthoei — Fuldenses «+ Mettenses — 
Chronicon Fontanellense, Bedae , Novaliciense, 
S. Galli, ‘Thuanum, : Centulense, Verdunense, 
Laureshamense, und noch einige in Du Chesne’s 


- zweiten Bande. Ferner: Ado Viennensis — Re- 


gino — Hermannus Contractus — Lambertus 

Schafnaburg. — Marianus Scotus — Sigebertus : 

Gemblacensis — Abbas Ursperg. — Albertus 
IV. 27* | 
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Stad. — Adamus Brem. — Aventinus — Cedre- 
nus — JTheophanes — Zonaras — Vitae Hludo- 
vici *) ab anonymo et a Thegano — Nithard — 
“ Paulus Diaconus — Anastasius — Erchembert — 
Saxo grammaticus — Alb. Kranz — J. G. ab 
Eckhart Francia orientalis — Petrus de Marca — 
Juan de Mariana — von Bünau — Sum — 
Dalin — Herder — von Müller — Möfer — Mon- 
tesquieu — Gibbon — $ifcher — Anton. 

Die wichtigſten find dabei, aber noch find meh⸗ 
rere Blätter blos mit den Titeln der noch zu ver⸗ 
gleichenden und leſenden Schriften gefüllt. Die 
genannten find ſämmtlich excerpirt, su vollſtändig, 
wie ich während des Fortarbeitens immer mehr 
gewahr worden bin, und einem Anfänger natürlich 
iſt. (So füllen, ich ſag' es mit Zagen, die Er- 
eerpte aus Karls Kapitularen beim Balutz 
nur allein zwölf enggeſchriebene Bogen ans.) 
Dies die Materialien; ‚aber noch ſtehen die Theile 
des organifch zu bildenden Ganzen nicht mit glei⸗ 
cher Klarheit vor meinem Geile, einige im belles 
: Sonnenglar, andre von Wolfen überſchattet. Das 





9 Die Bibliothek der Schaffbaufer’fchen Geiſtlich⸗ 
feit befigt ein Manufkript diefes letztern: Vita 
Hludovici Pii (auctore Thegano) in einem 
Rodet, der zugleich enthält: Legis salicae libri 

s h. e. Capitularia Caroli M., Ludovici Pii 
et Lotharii. D. 9. 
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Seal, das vor mir ſchwebt, fann ich nicht et 
reichen; denn ich babe fon in der Einleitung die 
Uchermacht des Stoffes . gefühlt, und vergebens 
nach der höchſten Selbſt⸗ und Alleinherrſchaft ge. 
rungen, wiewohl ich feft überzeugt bin, das Gange 
werde befier ſeyn, als der Eingang. Nach welchem 
Ideale Ich Übrigens getrachtet, bedarf wohl Feines 
Näfonnements, da das höchſte Ideal nur eins, 
und die Fertigkeit der Zeitgenoſſen mir im Her- 
zen verhaßt if, die von Allem denke und fpricht, 
wie es ſeyn ſoll, aber felten fo, oder gar 
niht handelt. Mögen unfere Thaten, aber 
nicht immer wir, von und für uns ſpre⸗ 
. den. — Snbeffen gelangt doch jeder mehr oder 
minder durch höchſt eigenthümliche Weihe zur Un. 
ſchauung des Urbilds. So if’s nicht nöthig, aber ' 
angenehm zu feben, wie fih die Strablen des 
Univerfum im Gemüthe des cinselnen zum Wieder. 
ſchein des göttlichen Bildes gefammelt haben. Da. 
rum lege ich Ihnen einen frühern Aufſatz über 
Die altdentfchen Ehroniften bei, in welchem 
Ich es zu zeichnen verſucht, der jedoch in neulich 
niedergefchrichenen Sätzen nach meinen Gedanken 
fchon wieder erweitert und von allen Bitterfeiten 
entkleidet if, die damals nur aus beiligem Eifer 
für die gute Sade und aus gefränfter Licbe ber. 
gcfloffen find, — 
Werde ich nun wohl unbefchelden ſeyn, wenn 


# 
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ich Ihnen jene Einleitung zur Beurtheilung vor. 
lege, ja werde ich nicht ein zu gewagtes Spiel 
ſpielen, wenn ich von die ſer Probe die wichtige 
Entſcheidung abhängig mache, ob Sie den Un. 
mündigen unter Ihrer weifen und väterlichen Mund⸗ 
bürde in die Welt einführen, das Buch des Gün. 
gers mit einer Borrebe von Ihrer Meiſterhand 
ausffatten wollen?. Gott Lob, daß es, heraus if, 
mas mich fo gedrädt, worüber ich lange, lange 
mit mir su Rathe gegangen, ob ich es wagen follte, 
bis mir Ihr hoher Sinn für Freundichaft, Ibre 
nicht alternde Jugend, Ihre Liebe und Ihr Bür⸗ 
gerſinn, und das Bewußtſeyn meines aufrichtigen 
Beſtrebens endlich den erforderlichen Muth gegeben. 
WVom Plan des ganzen Buchs ſage ich Ihnen 
wenigſtens jetzt nichts, weil ich. win, daß die 
Einteitung für daffelbe, wie für fich ſelbſt ſpreche, 
und mir jedes Urtbell um fo werther ſeyn wird, 
je unvorbereiteter und unbefangener der Leſer dazu 
getreten. 
Möge der Mann den Jüngling liebevoll auf⸗ 
nehmen, von dem er, wie von wenigen, verehrt 
wird; möge er jugendliche Arbeiten, die bei dem 
beſten Willen und bei raſtloſem Fleiße immer noch 
viele Mängel an ſich tragen, mild beurtheilen und 
dem künftigen Lebrer und Schriftſteller aus des 
eignen Lebens und Wiffens unerſchöpflicher Fülle 
Andeutungen feines Zieles und Weges geben; möge 
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er endlich den Fremdling nur mit einem Nach⸗ 
ball der Liebe beſeligen, mit welcher er als Füng- 
Jing einen Victor von Bonfterten beglückt 
hat. Voll warmer Liebe und wahrer Ehrfurcht 
und Ergebenheit ganz der Ihrige 
Dr. Hans Karl Dippoldt. 


2. 
Dresden, den 5. Kult 1807. 
gs ich in Xhrem Briefe an Köthe, theuer⸗ 
fer, verehrungswürdigfier Mann, die goldeswer- 
then Worte über mich las, da war ich entzückt und 
überraſcht; aber wie fon ich Ihnen nun das freudige 
Schreden fhilbern, das mich mächtig ergriffen, 
wie die Grendenthbränen, die über meine Wangen 


gefloffen, als ich Ihre theuern Zeilen an mich in 
Händen hielt, und eine fchwache Ahndung von 


Ibhrer Liebe und Freundfchaft durch fo überfchwäng- 


liche Fülle väterlicher Snnigfeit und Fürforge fo 


hoch überflügelt ward, daß ich mich durch wieder- 


boltes Leien von der Wahrheit Ihrer Worte über 
zeugen mußte. Ja, laffen Sie mich nunmehr ganz 
die Sprache meines Herzens zu Ihnen reden, jcht, 
da mir mein verwegenes Zutranen fo grenzenlos 
vergolten worden, jetzt, da Sie mir ſelbſt Muth 
gegeben, nicht mehr blos wie der Jünger zum Mei⸗ 
er, ſondern wie der Sohn zum Kater su ſpre⸗ 


— 
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chen. — Nur ein ecinsigetmal babe ich, außer Ih⸗ 
vem Briefe, das unausſprechliche Glück gefühlt, 
ich da herzlich geliebt zu feben; wo man nur Zu⸗ 
neigung oder notbgedeungene Achtung hoffte; nad 
darum babe ich bier, wie dort, inbrünftig au Gott. 
gehetet, daß mich diefe unverdiente Erhebung nicht 
fols und übermütbig machen, das höchſte Glück 


‚mie nicht den tieffien Sturz bereiten möge. — 
Kamen mir doch faft die Worte: „Sch reiche Die 


in gleicher Laufbahn die brüderliche Hand; laß 
and den verwachfenen Weg wieder öffnen! — an 
fange wie ein gutmüthiger Spott vor, die ich 


noch jebt nicht ohne eine innerliche Erfchütterung 
leſen Tann , in welcher fi der höchſte Schmerz 
: und die böchfte Bonne berühren. Nur einmal in 


meinem Leben hatte ich Thrünen der Wolluft ver. 
offen, aber ich babe fie wieder geweint bei Ihrem 
Briefe, und die Luſt if nicht ‚geringer geweſen, 
als damals. — O wie baben Ihre füßen Worte - 
alle Derbigfeit meiner Zweifel verwift, mie dem 


Druck meines gegenwärtigen Lebens gemildert, | 


wie baben fie mich jede Noth vergefien laſſen, 
weich’ unermeßliches Feld neuer und großer Hoff 
nungen in meinem Herzen anfgefchloffen! Scheint 
mir’s doch, als wäre mein Water, an welchem ich, 
wie e an mir, mit zärtlicher Liebe bing, nur 
darum aus dem Kreiſe der Meinen gewichen, da⸗ 
mit ich einen andern fände, der mich mit größerer 
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Huld und umfafienderem Beifte in feine lieben Arme 
ſchlöſſe und ſtärkend die Hand sur Laufbahn nach 
Oben reichte. Glauben Sie nicht, daB ich zu poe⸗ 
tiſch ſey, wie Sie es an meinen Ausdrüden wohl 
mit Necht getadelt haben; der Ausdrud meiner 
Empfindungen if ungefucht, nicht höher als diele 
fetbh find; denn wenn ich etwas in feiner gansen - 
‚Wahrheit und Schönbeit fühle, fo erfcheint mir 
fait förperlich in der innigften Tiefe des Gemüths 
ein Bild diefes Gefühls, das ich nie fo wahr und 
fo reigend darkellen Tann, als mir's vorfchwebt, 
und die Blumen der Sprache fireben. nur, wie 
Die der Erde, nach dem urfprünglichen Lichte die 
fer Empfindung, und was übertrieben, überfpannt 
oder fchwärmerifch fcheint, IR nur der verfehlte 
Ausdruck meiner innerfien Anfchauung. Sie ba. 
ben mein Urtheil über die Reifen der Päpfſte 
übertrieben genannt, und mir wohlwollend Unrecht 
gethan; denn ich glaube nicht, daß etwas diefen 
Namen verdient, mas bei Bott aus innigfier Ucber. 
zengung gefloffen if. Das Publifum würde wahr- 
lich nicht anders urtheilen, wenn es beide Dar- 
ſtellungen vergleichen wollte, und nur die Achtung 
gegen Sie, nur Findlicher Gehorfam und der Ge⸗ 
Danke, daß die Welt diefe Worte für cigennütige 
Schmeichelei, für cine captatio benevolentiae 
anfehen Tünnte, bewegen mic, den barten Strich 
zu dulden. 
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Sie haben mir eine Vorrede abgefchlagen, 
was mir webe und wohl zu gleicher Zeit gethan. 
Der vornebmfie Grund if fo ehrenvoll für mich, _ 
daß ich mich fchämen muß die Bitte zu wiederho⸗ 
Jen, und wenn ich auch in der That nicht über- 
zeugt bin, daß fich das Buch genugſam felbft prei- 
fen werde , fo Liegt doch in Ihrer Weigerung nur 
ein flärlerer Sporn, das Werk fo su vollenden, 
ais es meinen Kräften möglich if. Zu gleicher 
Zeit erkenne ich die Weisheit, die ächt wäterliche, 
mit welcher Sie eine Vorrede als den böchſten 
Preis auf mein Buch gefekt haben, fo dag mich 
die augenblitiihe Gewährung meiner Bitte nicht 
einfchläfert, fondern der ungemiffe Ausgang nur 
an der höchſten Anfirengung ermuntert, Erringt ed 
diefen Preis nicht, und wird mir der andere, 
nicht minder herrliche einer forgfditigen Recenfion 
zu Theil, ſo“— Jaffen Sie mich ganz aufrichtig 
fpreden — hätte ich freilich gewünfcht, Ihnen bis 
dahbin noch ganz nnbefannt zu bleiben, um auch 
Idhr Öffentliches Urteil über mich. in aller 

richterlichen: Strenge zu vernehmen. Doch was 
ſchwatze ih? Mit vollem Vertrauen Tann ich's 
ia von meinem verebrungswürdigen Müller hoffen, 
daß er, mein ewiges und nicht mein zeitliches Wohl 
vor Augen babend, gerade vor der Welt mein 
Verdienſt weit firenger richten wird, als im Gehei⸗ 
men, wo Sie mich immerfort-mit Milde und Nach⸗ 
ficht zurechtweiſen. 
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Auch was den Anfang meiner Arbeit betrifft, 


haben Sie mich durch Güte und Liebe überraſcht; 


ich erwartete einige Worte im Allgemeinen, und 
Sie haben Sich bei fo geringer. Muße die Mübe 
genommen ‚jeden Schler einzeln zu bemerfen und 


Acht zu Haben auf jedes Befondere. Erlauben Sie 


mir gefaͤlligſt, daß ich nur Einiges, nicht sum Wi⸗ 
‚ derlegen (denn mie möchte ich das EL fondern zur 
Aufklärung ermwiedre, - 

Der Anfang und gerade mehrere Stellen, Die 
Sie getadelt, find fchon in der Zwifchenzeit, daß 
die Abfchrift bei Ihnen gelegen, verändert, wo 
möglich verfürst und einfacher gemacht worden — 
ob auch verbeffert ? wage ich nicht su entfcheiden ; 


doch ſchmeichle ich mir, daß Sie Ihren Tadel nicht‘ 


: mehr in diefem Maße verdienen, und durch das 
Solgende mehr Haltbarkeit befommen werden. — 
Alles, mas Sir weiter vorgemorfeh, fol fleißiger, 
denn zuvor, unterfuct und gefeilt” werden. — 
Auf die Neuern if wohl deshalb zu viel Rückſicht 
genommen worden, theils weil das Buch nächk 
suter und geiſtvoller Darftelung auch zum Selbſt⸗ 
unterricht ausführlich genug feun, theils weil es 
alles Bee, mas über diefen Gegenftand gefagt mor. 
den, erfchöpfen follte, theils weil dem jungen 
Schriftſteller, befonders mir eine ziemliche Ach⸗ 
tung gegen alle meine Vorgänger cingepflanst if, 
and Ich immer in den Gedanten fiche, fie wären 
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mit gleicher Gewiſſenhaftigkeit, wie ich, beim 
Studiren und Schreiben verfahren. Su SuEunft 
wird fich das verringern, wenn ich durch fortge- 
ſetztes Studium von der Richtigkeit meiner Anfich- 
ten überzengt feyn merde, Im Ganzen fon Karts 
Gecſchichte für mich mehr ein Berfuch und Hebung 
meiner Kräfte, für die Welt ein fchicklicher, wohl 
ausgebildeter Punkt der eigentlichen dentfchen Ge 
ſchichte werden, an welche fi die Folgezeit, die 
„zeitalter des. verfannten Verdienſtes«“ und der 
wahre Glor der deutſchen Nation defto inniger und 
glängender anfchließen mögen, auf daß man im 
großen Spiegel faune, mie ein kräftiges, edles 
Volk, entartet, entnerut und verwahrlost durch 
langen Frieden, im Feuer des Krieges geläutert 
und geprüft, und durch des Geiſtes wachfende 
Kraft zu einem liebenswürdigen, herrlichen Volke 
umgebitder worden ſey. O daß ich ed meinem Va⸗ 
terlanbe, dem ich feine vielfach verdiente Erniedri⸗ 
gung gönne, num mit taufend chernen Zungen ver. 
"Inden Tönnte, was ihre Väter waren, um die al- 
ten baufülligen Verfaſſungen aus ihrem ehrloſen 
Schlummer aufzurätteln, und jeden mit dem ächt 
patriotifhen Sinne zu beichen, der aller Bürger 
Herzen durchglühen muß, wenn wir Dentfche, was 
möglich if, das größte Volk auf Erden innen und 
außen werden follen! Darum ſehne ich mich für 
jegt nach einem Lehrſtuhl, um von diefem herab 
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durch des Wortes lebendige Kraft tauſend Jüng⸗ 
lingen die Wahrheit in voller Glorie zu zeigen, 
daß das, was man nnabläffig molle, geſchehe, 
und daß das, was geſchehen müſſe, die Wiederge⸗ 
burt deutſcher Nation ſey. Und wenn ich dann 
lehrend nur ſelbſt gelernt, wenn ich durch jahre⸗ 
langes Sprechen, Studiren und Schreiben mich 
zu einem ächten d. h. praktiſchen und patriotiſchen 
Gelehrten gebildet, dann möchte ich bei der geſetz⸗ 
‚gebenden oder richtenden Gewalt, oder in der Nähe 
eines refflichen Fürſten durch die noch Ichendigere 
Kraft der That allen Höhern und Niedern bewei⸗ 
ſen, wie mir nur das Wohl meines Volkes und _ 
Wahrheit und Schönheit am Herzen lägen, mie - 
"Gerechtigkeit meine Luft und eine großberzige, weife, 
genialifche Megierung mein ganzes Streben fes 
fo daß, wie der Krieger feinen Leib, ich dem Va⸗ 
terlande meinen Geiſt zum beilfamen Opfer bringen 
wollte. — Aber wie fich in einem bekannten Zau⸗ 
‚ berfpiel dem Schmachtenden die faftuollen, fri 
ſchen, Tachenden Aepfel in fable, dürre, grinfende 
Todtenköpfe verwandeln, fo mir, wenn ich aus 
meiner, Ideenwelt in die wirkliche beraustrete, 
Da (che. ich xhiliſtröſe Regierung, ebrloſen Schlen· 
drian, kleinli re crungsfu 
Aufflärung, feige Ergebung in den Willen des 


ornehmen , Turz lauter Uebel, wenig Gutes, Und 
kömmt nun gar das unfelige Nachäffen fremder 
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Kationen hinzu, febe ich mein Volk von ſich ſelbſt 
verachtet und befpottet , febe Ich, wie man einem 
geiſtvollen Feldheren und großen Menfchen feine 
Unterwürfigteit auf eine gemeine Art bezeigt, die 
er felbf verachten muß, wie man fich eigenmillig 
aus Veberwundenen in einen fchlechten Knecht ver, 
wandelt, dann muß doch wohl meine Liebe ge. 
fräntt ſeyn — nicht wahr, liebſter, theuerfter, 

edelſter Mann? — Ich habe hier einmal recht von 
Herzen und aus der Seele gefprochen, und id 
würde mich meines fugendlichen Ausbruches fchä- 
men, bätten Ste mich nicht ſelbſt zur Offenheit 
aufgefordert, und wäre ich nicht mit ungemeffe 
nem Vertrauen zu Ihrer Nachficht erfült, das 
mir gegen Sie durchaus nun Tein Scheimniß mebr 
au behalten erlaubt. Run, meine ich, wird es vöL 
- Hg klar ſeyn, wie gemiffe Sitterfeiten aus nekränf- 
ser Liebe beraefloffen find , und wie das nnndrhig 
Räathſelhafte des Ausdrucks Ihre Aufmerkfamteit 


höher geſpannt, als es nöthig war. — 


Bei meinen Briefen an Sie thut mir nichts 
fo ſehr leid, als ihr Weitſchweiſiges, das Ihnen 
doch nur Ihre koſtbare Muße raubt; ich möchte 
gern recht kurz ſeyn, aber ich bin noch zu unge⸗ 
lenk, um in den wenigſten Worten das Beſte und 
Wahrſte zu ſagen, und geſuchte Kürze thut mel. 
nem Herzen Gewalt an, weil ich dann meine Ent 
pfindungen nicht in ihrer reichen und innigen Fülle 


“ 
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ausſprechen fann. Erlauben Sie mir daher, daß 
ich, Ihnen recht oft fchreibe, damit Sie ein gan⸗ 
zes Badı Briefe mit wenigen Strichen beantwor- 
ten können; erlauben Ste mir ferner, daß ich fiber 
Mes mit Ihnen fpreche, mas. mir auf dem Her. 
zen liegt, denn es gibt feinen Menfchen auf der 
Belt, der mich auf einer Seite mit diefer liebens⸗ 
würdigen Geduld anbôrte, und auf der andern 
fo ſchnell, fo freundfchaftlich und väterlich Hülfe, 


Kath und Trof gewährte. Hab’ ich mich endlich 


einer zu großen Vertraulichkeit angemafit, fo ver. 


zeiben Sie es dem Jünglinge, der nur Verfchlofe 
fenpeit und Offenheit , keinen Mittelweg kennt, 


verzeihen Sie ed, dem, der die Herablaffung des Hö⸗ 


hern noch nie gemißbraucht bat, dem, der fih fo 


gern mit Achtung, Liebe und Gehorſam Ihren 
Sobn nennen möchte, und fich jet nur beurlaubt, 
um bald wieder kommen zu dürfen. J 
Sans Karl Dippoldt, 
N. S. Der gute Köthe, der fih Ihnen mit 


herzlicher Ergebung empfiehlt, kränkelt an Anfällen | 


vom Blutſturz, die "jedoch nicht gefährlich, mie 
Schubert und Wezel verfichern, den Armen 
aber jr in feiner Arbeit Hindern; 


3. 


(Grei]swal d) den 30. September 1807. 
Im großen Drange der Begebenheiten und bei 
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Ibres eigenen Lebens und Denfens Zülle if es 
Ihnen wohl ziemlich unbemerft geblichen, warum 
ich von der Erlaubniß (die ich mir indeffeu ſelbſt 
genommen, und die darin befand, Ihnen recht 
oft fchreiben su dürfen) nicht mehr Gchrauch ge- 
macht. Aber in der That, es bat mich die ge 
wife Ueberzeugung abgehalten, meine noch fo be 
grensten Anfichten, mein Streben und meine Fort. 
fœvitte wären zu unwichtig bei diefem koloſſalen 
Weltfchaufpiel, Sie ſelbſt Tebten zu fchr ſelbſt da⸗ 
rinnen, als daß ein Sünaling und fein Thun Ihre 
Aufmerkſamkeit auf fich berabsichen fünne. Hiezu 


| tam die fo gewiß gemachte Nachricht, daß Sie 


Berlin verlafien würden, mo fih dann Ihre Ar 
beiten häufen mußten. Und endlich, wenn ich_fo 


recht von Herzen mit Ihnen über den Gang nufrer 


Zeit, über Die verwegenen Neuerungen und die 
fchmäpliche Vernichtung naferes Baterlandes fpre- 
chen wollte, wie müßte ich da ſtündlich Epiſteln 
an Sie abgeben laffen, welche Feder müßte mir zu 
Gebote Reben, welche Schreibfreipeit von. außen⸗ 
ber vergönnt feur, um Alles zu fagen, was fchmerz 
Hi an meinem Herzen nagt, was mich mit Wuth 
der Unterdrückung und der Ohnmacht füllt, was 
meinen Blid in die Zukunft in ein unerforfchliches 
Irrgewinde banger Zweifel führt! Nicht jene fel- 
gen Klagen geben aus meinem Munbe, welche 
sucre jungen Dichter in marklofen Reimereien er. 
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- heben, die ewig nm die Vergangenheit winmern, 
ohne für die Gegenwart su handeln; aber viel mehr 
wirken meine Klagen und meine Trauer auch nicht, 
wiewohl fie nicht ans einer poetiſchen Eutkräftung, 
nur ans lebens, und thatendurſtigem Muthe ent. 
fpringen, und das iſt's eben, was mich ergrimmt. 
Œaft alle Völker find gefunten, am meiſten das 
unſre, gerade da, wo feine Kunk und Wiſſenſchaft 
eine Höhe erreicht hatten, von welcher herab es 
alle Übrige Rationen in Staub treten Tonnte — 
und Himmel! muß man’s nicht mit verbiffenem 
Groll anfeben, muß man nicht überall fchweigen, 
wenn man nicht die Küften von Cayenne oder Do- 
- mingo begrüßen, oder von dem, für den man mit 
Hort, Vernunft und Waffe fireiten möchte, ferbft 
verlacht und verratben feun will, Ich haſſe das 
Bolitifiren, wie man's jebt treibt; denn jeder, der 
nur Zeitungen lefen fann, glaubt die Kunſt zu 
| perfichen, die nach meiner Anficht die Blüthenkrone 
und der Fruchtkern einer tiefen.,.. allumfafienden 
Einficht der Weltgefchichte und eines geifivollen 
Ueberblickes des Ganzen if, wozu noch Überdies 
das Talent der Staatsllugheit gehört. — Wie muß 
ich mich nach diefer felbfigemachten Forderung un- 
fähig fühlen, ein Werk qu betreiben, au welchem 
fi jeder Hark genug glaubt, den feine wackern 
Süße wohlbehalten aus der Schlacht bei Jena zu⸗ 
rückgebracht haben, und der nun, wie viele der 

IV, = 28 
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Kameraden, die zur Bemnnderung kluge Frage 
aufwirft: „was war nach der Schlacht bei Gene 
zu tbun?*,: da doch vor derfeiben niemand gewußt, 
no geſagt, im derfelben cine geringe Zahl 
sur getban. bat, was vernünftigermeile an thun 
mar *). — Sch breche mit Willen ab, denn dieſes 
Thema if unerſchöpflich, und die Befcheidenheit 
verleut, ſobald ich Ihnen nicht das Reſultat 
meines Denkens, fondern es felbft in feiner Um⸗ 
Rändiichkelt vorführe. Alfo haben Sie gütigſt Nach- 
ficht, denn weh? das Herz vol if, geht der Mund 
über, und ich wollte ja nur fagen, wie unendlich 
lieb und wichtig mir es wäre, wöchentlich einige 
Stunden Ihre Meinung über die Zeitereigniſſe zu 
vernehmen, und geſtärkt, oder anfgerichtet, oder be⸗ 
lehrt, oder beberzigt von Sbnen wegzugehen. 

Ich babe Gedanken von Verbindungen edler 
deutfcher. Günglinge und Männer, von Erbverbrüs 
derungen in Weisheit, Muth, Liebe, Kraft.und 
Zugend, die jest geſchehen ſollten, um den Kern 





55 Zu vergleichen, mas Varnhagen von Enſe 
in „Galerie von Bildniſſen aus Nahels Umgan 
und Briefwechſel“ Th. I, 286 4. f. über die 
Tbeilnabme des Prirzen Louis an bicfem 
Kampfe fagt. Alles wohl erwogen, bleiut uns 
nur übrig, in Bezug auf jenes Ereigniß in. den 
Schmerzensruf einzuflımmen, mit welchem der 
flerbende Bring fein iunges Leben aushauchte: 
„Est-il possible : IS D. $. 
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berrlicher Dentfchheit su retten, umd gleich jenen 
bewunderten Kriegern ihre Schlachtglieder durch 
Ketten aneinander zu ſchmieden, und fo vereint in 
Sieg oder Tod zu dringen. Doch nicht mit dem 
leiblichen Tode if es jetzt gethan, der fruchter zu 
nichts, als daß der Guten wieder weniger geworden 
find; ihre Tapferkeit muß darinnen beficben, frem⸗ 
der Sitte, Sprache, Meinung, fo lange es Noth 
tout, in Geheim, fomie’s die Zeit vergönnt, öffent» . 
Hd gu widerſtreben, das Fremde wie Gift und Peſt 
mit Abſcheu von fich an floßen, und in feinen Söhnen 
dem Baterlande Netter und Rächer beransusiehen, 
die um fo furchtbarer werden müſſen, je mehr fie 
den Haß mit der Muttermilch eingefogen haben, je 
mebr fie mir Beſonnenheit und Grundſatz au Fein, 
den gebildet worden find. Denn bleiben können 
diefe Umwälzungen nicht; wer nur zerſtört, nicht 
wieder baut, wer ſchnell einreißt, aber auch fchnell her⸗ 
ſtellt, den überleben feine Werke nicht, und Vieles 
muß er bei feinem Leben wieder einftürgen feben. 
Doch — Ich breche abermals ab. Bott weiß, 
wie es fümmt, ich will anfangs an niemand kür⸗ 
zere Briefe fchreiben, als an Sie, und fie werden 
an feinen Dienfchen auf der Welt fo lang. — 
Beiliegende Skizzen follten Sie gedrudt zu 
lefen befommen (bis auf die Gedanken über Macs 
iavell)s aber das Morgenblatt, welches weit . 
geringere und fchlechtere Dinge von mir aufge» 
IV. | 28 * 
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nommen, bat fie mir zurückgeſchickt. Sn Nüdficht 
der „Gedanken über Eroberer“ iſt mir's auch’ nun 
lich geweſen; ‚denn, wenn auch der Schluß. proble. 


matif iſt, fo bin ich doch gar nicht mehr geneigt, 


ibn fo zu laffen. Außer vielen andern Mängeln leuch⸗ 
tet die Apologie Calfo nicht die Wahrheit) des 
Einen zu febr hindurch, furs, es bat fit bierin- 
nen nur’ das Glauben, nicht das Schen aus. 
geſprochen, und wenn fich der Süngling vielleicht 
auch jebt wieder, wiewohl auf ewtgegengefeßte 
Weiſe als damals, irren kann, fo ſcheint ibm doch 
der letztere Irrthum weit fchwerer zu erweiſen. 
Die Gedanken über Macchiavell babe ich 
lediglich aufgefebt, um ein firafendes oder bill 
gendes Wort von Ihnen su vernehmen. Gie 
dürfen nur ein „wahr“ oder „falfch“ oder 
„nicht genug“ darüber fprechen, und es wird 
binreichen, mich auf einen befiern Weg, oder tic. 
fer in die Sache hinein gu führen. Denn wahrlich, 
‚Ich erkenne es noch nicht klar, und es if darum 


gut, daß ich nicht Die Sefchichte meiner Zeit jene 


au fchreiben babe, 

Das Bild des modernen Geſchichtſchreibers 
iſt endlich das, wovon ich Ihnen fchon geſchrieben, 
and welches ebenfalls mit Befcheidenheit auf Ihren 
Nichterfpruch wartet. Aber, theuerſter Dann, feyen. 
Sie ja, wie der befte Bater, auch. der frengfie. 
Nichte Duldung und Nachficht verlauge ich; um 


Le 


‚Briefe von 9 8. Dippoldt: 437 


dieſe Bitte ich nur, fo lange Ich fpreche, aber 
babe ich ausgeredet, dann richten Sie unerbittlich 
fireng, ohne Anfchen des guten Willend, der mit 
ffehenden, fchmeicheinden Augen: neben der ſtum⸗ 
men, laut verflagten That ficbt. | 

Bas endlich mein Buch betrifft — des Helden 
Leben if durchgeführte bis ein Jahr vor feinem 
Tode, zwei Beilagen noch aufsuarbeiten, fon 
Alles fertig, von neuem abgefhrichen, um mit eige⸗ 
nem Auge und eiguer Hand nacbbelfen zu können; 
die Hälfte Herrn Cotta fon feit 8 oder 10 
Wochen ohne alle Forderung bis jebt, aber mit 
befcheidener Berufung auf Ihr Hoffnung gebendes 
Wort abgefendet, worauf noch Feine Antwort er. 


folgt if. Was und wie weites der Verfaffer ſelbſt 


durchfchauen Tann, fällt er gewiß ein richtiges 
Urtheil; aber er ficht fich gezwungen es zu ver. 
fchweigen, weil, fobald er's laut machte, weder 
vom Druck, noch von Sbrer Vorrede oder Recenſion 
mehr die Rede ſeyn könnte. 

Gb ſoll Ihnen das fertige Danuffript zu⸗ 
ſenden, ſo haben Sie geäußert. Wird das auch 
jetzt noch Ihr Ernſt ſeyn, wird er's auch bleiben, 
wenn Sie einen Wälzer von 30 Bogen vor ſich 
liegen ſeben, der ſich im Sinne und Meinung über 
feine zahlloſen Brüder erheben will, in dem/ was 
wirklich erreicht worden, weder den erhabenen 
Muſtern der ewiglebenden Alten, nach dem tief⸗ 


+ 


Ld 
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verehrten. Urbilde, das fo nabe vor ibm erbebend 
und berablaffend fteht, auf feine Weife.nabe kömmt? 
Ich fürchte febr, daß es Zonen einige Ueberwin⸗ 
bang koſten wird. 

Noch if etwas Wichtiges zurück, eine Frage, 
die ich gern fo kurz mie möglich ſtellen möchte, 
um Ihnen bei der Antwort Zeit und Umſchweif zu 
erſparen. Wenn ich auch fchon manches Nöthige 
beim Excerpiren eingefeben, fo gilt dies doch nur 
für den beflimmten und befondern Gegenftand, für 
welchen ich gerade excerpirt babe, und id weiß 
nicht, mie ich es gciterfparend und an Stoff ge. 
iminnend einzurichten babe, wenn id nun aus al 

en Schriften für alle Zeiten und für jeden Stand. 
punkt egcerpiren wi. Hiebei befümmert mich went. 
ger das Wie?, miemobl es dabeiauch Kunßgriffe 
geben muß, meit mebr das Was?, und ich Bitte 
Sie um Geduld bei einer Frage, die Ihnen Diet 
leicht fo Yeicht gelöst fcheint.. 

AUnſer gute Schubert bat das Glück gehabt, 
mit Gothe im Kar-sbad oft zu fprechen, ibm ſelbſt 
fein Werk vorgulefen, zu erläutern und den berr. 
lichen Genius ſelbſt darüber zu vernehmen. — 
Koͤthe iſt verreist, aber gefund, fo viel ich weiß. 
Adam Müller") wird über das Erbabene und 





®) Siehe deſſen Charakteriſtik in dem oben ange⸗ 
führten zer von Barnbagen Th. IL, 143 
uf D. $. | 
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Schöne Iefen, Schubert eine Encnflopädie der 
Naturwiſſenſchaften vortragen, und beide Vorleſun⸗ 
gen folen nah Müllers Plane fich auf einander 
beziehen. — Hartmann mird cine Sammlung 
von Gedichten feiner Freunde berausgeben ‚- and 
Umriſſe von den Werfen biefiger Maler dazu ge 
ben, — Ich arbeite, fo gut ich kann; oft Tönnte 
ich aber wohl mehr thun, wenn ich meine Zeit 
noch gewiſſenhafter benutzte, wenn mir der Tag. 
durch Privatfiunden nicht zerſtückelt würde, und 
nicht eine füfe Sorgfalt mich oft and in der 
Gerne befchäftigte. Völlig bin ich nun zur Gin. 
Acht gefommen, daB mir ein Amt nothwendig fey, 
Daß es aber ein Lehramt , höchſtens eine Biblio. 
thefarfielle feun müſſe; jenes das Beſte, weil es 
mieinen Trieb fit und su cigner Vollendung durch⸗ 
ans wöthig if. 

Wie der Sänger des Horaz, der ungebeten 
niemals, aufgefordert aber. ohne Ende fingt, alfo 
and ich: erft verſchloſen, aber, wenn einmal zw 
reden vergünnt worden, obne Aufbören fein Herz 
ergießend, müſſen Sie dem redfeligen Jüngling 
gütigft vergeiben , der fo gern, fo gern fein volles 
Herz vor Ihnen ansfchüttet, vor Ihnen, der ihn 
ſelbſt dazu aufgefordert, vor Ihnen, den willig und 
Immer tief verehren und "lieben wird Ihr ergebener 

» &. ©. ‘: 


j 
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4. 

Grimma bei Zeipzig, den 14. April 1808. 
Wabrhaftig, kein liebender Jüngling zu Kahiro zu Kahiro 
_fonnte feine Brieflaube mit t folder Freude "Freude Berbete 
fliegen, oder die phöniciſchen Prieſter Brieffla⸗ 


{en mit foicher Erwartung and Xe 
ſchwimmen feben, als id das Siegel er Iesten 
_Srieret «se $ erbro brochen. n. ch ver vergefle darüber. alles Förm⸗ 
liche ide herkömmlicher Sitten, was ich bei der Ant. 
wort an einen Mann von folchem Range su beob- 
achten hätte; denn die väterliche Herglichkeit, mit 
welcher Sie mir fchreiben, durchdringt mein gan. 
zes Herz mit folcher Wärme, daß ich alles Kom 
ventionelle als serfiürende Hinderniffe der Freund» 
fchaft betrachten muß, wodurch den Ausbrüchen mel. 
ner herzlichen: und dankbaren Gefühle gegen Sie 
nur hemmende Feſſeln angelegt würden. Laſen 
Sie mich Ihnen alſo Immer ſchreiben, wie mirs⸗ 
mein Herz eingibt, und mich glücklich preiſen, daß 
das überſtrömende Herz des Jünglings einen Mann 
gefunden, mit welchem er in einer ſo wunderbar 
verbildeten Welt ſogenannter Lebensart reden 
darf, wie die. ewigen Muſter der Natur und der 
. Alten es vergönnen, Ihr fo werther Brief traf 
mich auf dem, Kranfenlager, dem Tode nahe, von 
weichem mich Gottes Güte, des Arztes Geſchick⸗ 
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lichkeit, die Sorgfalt geliebter Weſen und meine 
geſunde Natur für diesmal gerettet haben, ſo daß 


ich jetzt faſt vollfommen wieder geneſen bin. Daher 


erſchütterte er mich mehr als je, und das unver⸗ 


diente Lob, das Sie mir ertheilen, der ſo milde 


Tadel ließen mich meinen geringen Werth nur 
lebhafter empfinden, und erzeugten den gerechten 


Bunfd in mir, daß Sie mich und meine Verſuche 
mit größerer Strenge behandeln möchten. Ich fühle, 
wie gefährlich ein billigendes oder preifendes Wort 


von Ahnen für mich iſt, je weniger Männer es 


für mich gibt, für deren Lob oder Tadel ich em⸗ 
pfänglich bin. Alſo bitte ich recht herzlich darum, 
ſeyen Sie lieber zu hart, als zu nachſichtig gegen 


mich; es wird der Fälle noch genug geben, wo 


td auf Ihre Nachfiche Anſpruch machen muß. 
Ein ſolcher tritt gleich bei gegenwärtiger klei⸗ 
ner Schrift ein, die ich beilege, und wodurch ich 
mie die Rechte eines Leipziger Privatbocenten er 
worben, nachdem ich ſie — an meiner Mutter 57. 
und meinem 25. Geburtstage — früh und Nachmit⸗ 
tags als auswärtiger Doctor der Philoſophie öffent⸗ 
lich, und wie es Sitte iſt, vertheidigt habe. Ich 
babe Ihnen früher geſchrieben, welche Reize der 
Stand eines öffentlichen Lehrers für mein gegen⸗ 
wärtiges Streben und Jahre hat, und mice ich 
meine geringe Muße in Dresden , die mir von 
Privatkunden geblieben, zur Ausbildung dieſes 
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Berufes in mir benutzt. Jetzt babe ich's nadsne 
polen , mic‘id durch meine gute Mutter einiger- 
maßen in den Stand gefegt worden, die nöthigen 
Koften su beftreiten, wie ich mir Leipzig gewählt, 
weil das biforifche Fach nicht nach Wunſch und 
Bedürfniß defekt, und das Studium biforifcher 
Wiffenfchaften durch ein Reſkript im Laufe dieſes 
Jahres eingefchärft, auch von den oberfien Behör⸗ 
den. laut und wiederholt der Wunfch geäußert more 
den, daß fih ein junger Mann voll Luft und Liebe 
zu feinem Gefchäfte alt Lehrer der Gefchichte nad 
Leipzig wenden möchte. Denn Beds mit vollem 
Rechte bewunderte enorme Gelehrfamifelt drückt bei 
einem matten Dortrage die 
to ſtarke Dofis verlangen, au Baden. Dents ae 
bürgerliche Denfungéart, die des Mannes Werth 
nach Goldſtücken abmwägt, und feine wiſſenſchaftliche 
Apathie, durch Alter und Geldfäde herbeigeführt, 
verbunden. mit der Mühe, welche ibm Vorleſungen 
jeut machen, find nicht geeignet, Iugendliche Ge⸗ 
müther anzuziehen und zu. fefieln. Und Weiße 
endlich, deffen Reichtbum an Kenntniffen bei gro 
fer Beſcheidenbeit um fo achtungswertber if, be 
fitt theils keine Annehmlichkeit des Vortrags, theils 
behandelt er die Gerichte ale einfeitig, nur 
tür Guriften brauchbar. 
: Dies die Gründe, welche mich bewogen, mich 
au meiner annoch kleinen Habe von Gelehrſam⸗ 


\ 
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Zeit nach Leipzig au wenden , fo zumider mir auch 
der Ort if, tbeild wegen feiner flachen, langwei- 
ligen Natur, theild wegen feines Taufmänntfchen, 
alles wahre Wiffen und Ächte Bildung vergiftenden 
Geiſtes, theils wegen des geringen wiſſenſchaftli⸗ 
en Enthuſiasmus, in welchem Mangel es von 
je groß geweſen if, und den die nenern Zeiten 
eher vermehrt alé verringert baben. Aber nun 
hören Sie auch gefäligf die Gründe, warum Ich 
mit einem fo unerquictichen Werkchen, als meine 
Difputation if, aufgerreten.” Einmal fürchtete Ich 
den alibefannten, abgefchmacten Haß der Leipziger 
Mfabemie gegen einen jungen Dann, der anderswo 
promovirt bat, dann den ebenfo weltfundigen 
Widerwillen, den man dort gegen junge Docenten, 
mehr noch aber gegen neue Ideen und Anfichten 
nicht verbeblen, noch unterdrüden kann. Ich mußte 
alſo nach meiner, Meinung mit einer Arbeit aufe 
treten, die Ideen und Anfichten Eben nicht au be 
günfigen Tien, die einen redlichen Fleiß, Bele⸗ 
fenbeit oder fogenan Gelehrſamkeit dolumen⸗ 
tirte und einen Gegeiftaalnd betraf, mit welchem 
ich durch ein länger darauf gewendetes Studium 
and bekannter, als jeder andere, fen mußte. Da 
ber denn dies Schriftchen entftanden, dem ich me 
gen Mangel an Geld, Zeit und gelebrten Verbin⸗ 


dungen nicht die Vollſtändigkeit geben konnte, die 


man fordern fünnte, Bor der Welt laun ich. diefe 
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langweilige Expoſition nicht geben, die zu einer 
billigen Beurtheilung deſſelben nöthig if; Ihnen, 
als meinem verehrteſten Freunde, war ich fie ge⸗ 
wiß ſchuldig, um keinen geheimen Raum meiner 
Handlungsweiſe vor Ihnen unentfaltet su laſſen. 
Noch muß Ich bemerken, daß die Idee mit der 
Münze von ‚Herrn Hofrath Böttig er herrührt, 
dadurch aber zugleich der mehrmals geanderte Pro⸗ 
log ſo lahm und linkiſch geworden iſt, daß ich mich 
ſeiner wie des ſchlechten Lateins überhaupt recht ſehr 
ſchäme. Indeß iſt die Diſputation recht leidlich, 
wicht ohne Ehre für mich abgelaufen, und der ſonſt 
fo unbarmbersige Bent, der mich ald Prodekan 
und als Brofeffor der Geſchichte) eingeführt, bat 
mich ungemein glimpflich behandelt. Jetzt befinde 
ich mich — verftebt fich auf meine Weife, die fich mit 
den Verhältniſſen Ihrer Jünglingsjahre wahrlich 
auf Feine Art an vergleichen wagt — ungefähr in 
der Lage, in welcher fich der liebenswürdige Verfaſſer 
der Schweizerbriefe vor alten Zeiten befunden; ich 
fol Künglingen Ichren, was ich felbf noch nicht um⸗ 
faßt, verarbeitet, durchdacht babe, und ich würde im 


der befannten Æenie: „Was fie beste gelernt, dag 


„wollen fie. morgen fon Ichren m. f, m.“ ) meine . 





*) Die Sonntagstinder. | 
Sabre Lang. bildet ber Meiſter und kann ſich nimmer 
genug thun/ 
Dem genialen Geſchlecht wird ‘es im Traume be 
ſchert. 
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ganze Verurtheilung finden, wenn ich nicht dieſe 
verwegene Devotion in den furchtbaren Abgrund. 
ungeheurer Gelehrſamkeit für das fiberfie Mitte 
biefte, einft etwas Treffliches zu leiſten, und ge 
genwärtig den Gewinn Literarifcher Freiheit. zu er. 
kaufen. Sch babe daher keck und kühn folgende 
. Borlefungen angefündigt: 1) Gefchichte.der drei - 
legten Jahrhunderte, zweiſtüundig, 2). Alte Geo⸗ 
graphie nach dem Kleinen Büchelchen von: Nit ſch 
und Mannert, vierfündig, und 3) allgemeine 
MWeltgefchichte, fechsftündig. Hier bin ich wohl zu 
unbefonnen geweſen, menn ich zur Grundlage der 
Borlefungen einen Brundriß anlündigte, den ich 
bis zu Ende diefer Meſſe ans Heerens vortref. 
lihen Büchern, -Bed, Gatterer und Koch 
veranflalten wollte Calfo nur ein Auszug ohne alle 
Sinmifchung Individucher, noch nicht gereifter Un. 
ſichten), und der bei dem größten Umfange aller 
Zeiten fo kompendiariſch, tabellarifch und wohl 
feit, als möglich, ſeyn ſollte. Mir iſt menigftens 
kein Handbuch befannt, was alle diefe Vortheile 
vereinte, oder Können Sie mir eins empfehlen, 
was von den älteſten bis auf die neucfien Zeiten 


Was fie geſtern gelernt, das wollen fie bente fchon 
lehren, 
ach, was haben die San dod für ein furses 
Geddrm ! 
Schiller. 
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geht, obne voluminds su feyn, und ohne den Preis 
von einem Gulden zu überſteigen (das meine follte 
nur die Hältte foften), fo Tege ich meine Excerpte 
herzlich gern zurück, die ich ledigli für das 
Bedürfniß und die Erfparniß der Zuhörer auszu⸗ 
arbeiten gedachte, und bei welchen ich mir nicht 
das geringfte Verdienſt eignen Forfchend und Den. 
kens anmaßen könnte, moraus ich felbft auf dem 
Titelblatte kein Ocheimnif machen würde. Der 
Auszug beträgt bis sum Umſturz des römiſchen 
Kaiſerthums im Occident ſechs Bogen, mic ich zu 
ſchreiben pflege, welches mir fon au viel dünkt. 
Deshalb, und weil fich fiber kein Verleger findet, 
babe ich ibn febt wieder ruhen laſſen, und nus 
wi ich Ihren billigenden oder mißbilligenden Rath 
darüber abwarten. Uebrigens babe ich. den Anfang 
diefer Ichten Vortefungen mit einer Rede über die 


Geſchichte angekündigt, von welcher ich den from 


men Wunfch bege, einigen Enthufiasmus für die 
HODitſtorie und ihre geſchmackvolle Behandlung unter 
den (etwanigen) Zuhörern zu erregen. Etwanigen, 
fage ich, denn Sie fennen unfreitig Käfners 
Epigramm auf einen Leipziger. magister legens, 
ein Cpigramm, das mich. bei Dangel an gänzlicher 

nterfügung und anderem n Berdienft alerbingd de in 
Sorgen m fehl, zumal, da die Worlelangen Zeit, 
Tien und wenig oder nichts einbringen. Ich 
babe daher auf Nebenzweige gedacht , die mir das 
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Leben friſten ſollen, und Bin 3. B. duch Böttl- 
ger Necenfent bei der Halliſchen Literaturzeitung 
geworden, indem er meine erſte (im 1. und 2. Stüd) 
von Mitlins. befannter Voyage mit feiner gro⸗ 
ßen Gelehrſamkeit verbrämt hat, (Einen vollſtändi⸗ 
given Auszug babe ic in Bertuchs geographifche - 
Eppemeriden, Januar und Februar dieſes Jahres, 
geliefert.) Seitdem bat man mir von Halle die 
Mecenfion von Ro D 8 tableau des révolutions de 
l'Europe (Orginal und treffliche Ueberſetzung) 
und die von deſſen tablettes chronologiques des 
révolutions de l’Europe aufgetragen, eine Arbeit, 
der ich noch gar nicht gewachlen bin, die ich nun 
aber nicht ablehnen fann, wofern ich meine Schwäche 
sicht verratben mil. Hilf Himmel! wie viele 
Schritte muß man nicht thum, wenn man den er⸗ 
ſten verwegenen gethan bat. 

Nächſtdem habe ich auf eine Arbeit gedacht/ 
die, in kurzer Zeit vollbracht, keinen ungewöhn⸗ 
lichen Aufwand von Kraft verlangend, von fo all 
gemeinem Sutereffe wäre, daß das Publikum fie 
fuchte und leidlih oder gut bezahlte. Ich wollte 
memlid des Serre Kommentarien de bello ger- 
manico Überfegen. Vieleicht if es ein fchlecht be 
venetes Unternehmen; dann würden Sie gewiß 
die Güte haben, mir ein erfprießlicheres anzu⸗ 
empfehlen, welches mir für dies Sommerbalbiahr 
ein Teidlicheres Auskommen verfchaften könnte. 
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Ich überlefe,. was ich geſchrieben, und ſehe 
mit Schrecken, mie weitſchweiſig und langweilig 
ich geweſen, mie id nur von mie ſelbſt, von mel. 
uen Wünfchen, Planen und Storben gefprochen, 
und wie wenig Ihnen noch mein Herz bei alle dem 
gefagt hat. Wie kann Ich aber auch, mein Herz 
vor Ihnen ausfchüttend, mich kürzer faffen , wie 
meglaffen, was Sie mit Ihrer gewohnten Bilde 
anhören müffen, wenn Ste mid bei feltenen Brie. 
fen und. immermäbreuder Entfernung ganz bent. 
theilen, ganz kennen follen! Ich häufe freilich da⸗ 
durch die niederdrückende La Ihrer neuen höchſt 
vielſeitigen Geſchäfte und Ihrer alten, unausge⸗ 
ſetzt daneben fortlaufenden Arbeiten: allxin wie 
geſagt, wenn ich einmal mit Ihnen reden darf, 
ſo kömmt das Alles nicht mehr in Betrachtung, 
das Herz ergießt ſich unaufhaltſam und die Lippe 
frômt davon fiber, deſſen jenes voll if. 

Sie haben ſeit meinem letzten Briefe ſelbſt ſo 
Außerordentliches erlebt, daß man in gewöhnlichen 
Worten nieht davon ſprechen kaun. Wie find die 
Hoffnungen deutſcher Jünglinge mit Ihrer Er. 
hebung zu jenen Würden geſtiegen, wie ſtark das 
Gefühl in mir, in uns, in vielen geworden, daß 
der Geiſt unferer in Staub getretenen Nation 
fein eigenthümliches herrliches Weſen durch ein 
folches Organ, wie Sie für die ausländiihe Re 
gierung Des Siegers geworden, gerettet und 


N 
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glorreich wiedergeboren werden könne und müſſe. 
Odb und wie unnmfchränft Sie für dieſe Erlbſung 

und Muferficoung herrlicher deutſcher Station mir, 
ten können, wiſſen wir freilich nicht; daß Sie aber 
weder allein überall durchdringen, Alles ſchaffen 
und regeneriren können, noch daB von Seiten der 
Regierung in alles Wahre, Gute and Schöne, 
wegen Des bittern Drangs der Zeiten, gewilligt 
werden könne, iſt wohl denkbar. Judeſſen if js 
fou. das Schoͤnſte von einem König, von einem 
genialiſchen Sieger gefcheben, wenn er ein rein 
auf ſich ſelbſt gegründetes Verdienſt fo ehrenvoll 
als gerecht hervorgezogen und belohnt hat; und 
ſo habe ich mich über Ihre damalige Erhebung un⸗ 
endlich gefrent, und merde mich darüber freuen, 
fo lange ich athmen werde, nicht. etwa weil ich 
meine kleinen befondern Hoffnungen — etwa mie: 
ein Wingerbäuschen am des Koloſſeums Pracht 
und Herrlichkeit — daran gebaut, fondern weil: 
mein, weil Ihr Baterland fich in der Zeiten dro⸗ 
bendem Ruin fröhlich und vertranend darauf ſtützen 
Tann. Wie oft fi auch die Öffentliche Stimme 
während diefes Zeitraums gegen Sie erhoben, mie 


widerfprechend man auch über Ihre Schritte ge 


urtheilt — mein Sets if Ihnen treu und erge- 
ben *) geblichen, mein Glaube an Siem Seinem 
+) Go blieb auch Müllers Gers der beffern Sache 
treu. „Die lebte politifche Kunde, ‚welche der 

IV. j 29 





? 
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Augenblicke wanfend gemacht. worden, mein Ber- 
trauen auf Sie das uralte geblieben. — Doch 
won fage ich das? Ich wäre Ihrer freuadſchaft⸗ 
Uchen and väterlichen Gunf ja aldr.werth, wenn | 


De Me fallenden. und fteigenden Wogen Ifencher 
Zuneigung und offenkundigen Urtheils meine Empfiu⸗ 

| danger für Siem und meine Ueberzengung von Ihnen 
mis_bätten. megſpülen Tonnen, „Was thut's“ — 
fagen Ole ja ſelbſt fo wahr und trefiich in Ibrem 
Briefe — „wenn gemeine Seelen es verleumden; 
wer Herz hat, weiß, was er in andern zu ſuchen 
bat und in Brüdern finder!“ 

Bei den Umriſſen von der Würde eines GC 
fchichtfchreibers Tann mir Ihre Stelle unbewußt 
vorgeſchwebt haben ,. da fit überhaupt diefe erſte 
Ausgabe der Schweizergeſchichte meiner 
Seele tiefer eingeprägt bat, als etwas Anderes. 
(Hierbet fann ich einen Gedanken nicht unterdrüdden, 
der. biemit eigentlich nicht in Verbindung fteht. 
Es if ein Zuſatz zu Ihren köſtlichen Neifen der 


ſterbende M. nur noch mit mühſamem Bewußt⸗ 
feyn vernahm und nur mit dem Verſuche des 
Zächelns noch beantworten fonnte, war die fai: 
unbeſchreiblich ſchnell bis nach Kaſſel gekommene 
Nachricht von der blutigen, nur freilich faſt eben. 
fo unbegreißich erfolglos. gebliebenen "Schlacht: 
bei Aſpern.“ — Wir danken dieſe unfhäbbare 
Notiz einem mit den letzten Augendlicken M. 
vertrauten Mann. D. H. 
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Bäpfte, nemlich die von Pins an Napoleon 
nach Baris, die, an diefe höchſt gelungene Galerie 
gereiht, einen herrlichen Kontraſt mit den alten 
bilden müßte. Verzeihen Sie jedoch, wenn Ich. 
Ihnen bicrinnen etwas angeben au wollen fcheines 
es it mehr der Wunfch, das merkwürdige Ereig⸗ 
niß von Ihrer Meiſterhand im Ocifte jener ge; 
fehilderr au feben.) 

QG bin wohl ein rechtes ind, r wenn ich 
Ihnen, belannt mit Ihren zahlreichen und wich 
tigen Belchäften, ein Packt Brouillons wieder mit, 
fende, die id mir, es fen fo ſpät wie e& molle, 
einmal zurückerbitte. Ach febe ihren geringen 
Werth ein und fühle, wie unfchicktich es if, Ih⸗ 
nen Blätter vorzulegen, wie fie aus der Feder 
gefloffen, wie zudringlich, Sie mir jedem Gedanken 
und jeder Anficht zu bebelligen, die ich nur eben 
gebabt, ſowie ich mir's endlich Tächerlich denken 
müßte, wenn Ihnen jeder junge Autor alle feine 
Rand. und Handzeichnungen zur Anficht vorlegen 
wollte, Allein Sie haben mich nun einmal verwöhnt 
wie das jüngfte Kind, und id verlange Über diefe . 
Papiere Feine Sylbe Antwort — das über hiſtoriſche 
Schreibart ausgenommen, was ich für den Pros 
metbens in Wien eingefandt — fondern ich 
fende fie Ihnen blos, weil ich mich mit den 
fchmeichelhaften Gedanken kitzle, Sie läſen nicht , 
ungern, was ich gefchrieben. Sch babe auch Die 

IV. 29* 
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Hälfte meines an Ste gefchrichenen vorigen Brie. 
fes beigelegt, der durch Zufall unter jene Blätter 
geratben war, 

Ich breche endlich mit Gewalt ab, um dieſes 
Briefbuch nicht allzu voluminös werden zu laſſen, 


Ihrer groͤßen Nachſicht und Huld verſichert. Möge 


Ihnen bald einmal wieder Muße zu Theil werden, 
mir über meine Difputation, vor. Allem aber über 
meine neue Laufbahn und ihre zweckmäßigſte Ein- 
richtung, über meine andern Pläne u. ſ. f. ein 
entfcheidendes und ratbendes Wort, dann auch von 
der Fortdauer Ihrer väterlichen Gewogenbeit gegen 
mich manch freundliches zu fagen; denn die Tage, 
wo Zhre Briefe gekommen , ‚werden mit güldenen 
Buchſtaben im Kalender angemerkt. 


Bon ganzem Herzen Hr ' 9. À, D. 


sera von Müller an 3. von Gens. 


| Berlin, im Auguſt 1805. 
Ich war einige Wochen in Mecklenburg; Da 
ber Ihr Brief, unvergleichlicher Freund, erſt vor 
ein paar Tagen mir zugekommen. Ehe ich von 
defien Inhalt fpreche, erlauben Sie mir von einem 
andern Ihrer Bricfe au Ichreiben, den ich bier an 
eben dem Tage, wo Ole zu Wien mie fchrichen, 
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geleſen babe, Wenige Stunden vor meiner Abreife 
hieß Bring Louis mich. zu fich bitten: und gab 
mir Sbren vortrefflichen Brief, der ibn ungemein | 
ergriff. Sr wird Ihnen geantwortet haben, aber 
fagen muß ich, daß die Stelle qu'il devroit s’en- 
tourer de gens à talens et énergie fein Gemüth 
beſonders begeiſtert hat, einen Gedanken, den auch 
ich ſchon hatte, ernſtlich zu betrachten: ob es nicht 
ſo möglich, als gewiß ſehr heilſam wäre, eine 
feſte innige Vereinigung ſolcher Edeln, welche die 
Erhaltung der Freiheit Europens wünfchen, welche 
Geiſt, Muth und Kraft haben, jeder feines Orts 
dafür au wirken, und die durch diefen hoben Zweck 
und den Haß des Tyrannen unverbrüchlich verbrü⸗ 
dert wären, bervorzubringen ! Sie miffen, was durch 
dergleichen Maßregeln in der Welt oft Böſes ge 


fab; folite nicht einmal die mißbrauchte Waffe 


für die gute Sache aufgengmmen werden I. Hlelten 
die Jeſuiten nicht den Fall der. Hierarchte auf? 
Waren fie, wo man fie verfiand und wirken ließ, 
nicht öfters auch den Regierungen nützlich? Wie 
viel mehr ein eben bauptfächlich für bie Exiſten; 
unabhängiger Regierungen geſchloſſener Verein, 
defen Zweck die verdienftvonke Zufammehwirkung 
wäre! Aber Da er einen gewaltigen Feind und 
feinen wohl organifirten, wohl unterſtützten Anhang 
wider fih hätte, fo müßten erſtlich ‘alle für die 
ſchlimmſten Zwecke mit unausfprechlicher Geſchick⸗ 


a 


| 
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lichkeit angewendeten Mittel zu unauflöslicher Be⸗ 
feſtigung und undurchdringlicher Geheimhaltung 
der Mittheilungen und Unternehmungen, Alles, was 
mit einem Wort in den ſucceßvollſten Verbindungen 
dieſer Art probhaltig erfchlenen, Vorſchrift und 
Grundlage werden; zweitens, die durchaus erforder⸗ 


lichen Unterſtützungen beſonders anfangs nicht feh⸗ 


len. Dahin gehört ein ſicheres Centrum — das würde 
wohl au finden ſeyn; es gibt Fürſten, die es be 
günſtigen würden — Geld für die Deckung der noth⸗ 
wendigen Auslagen, als für Reiſen, Korreſpondenz 
anf nicht gemeinem Wege, Buchdruckerei ꝛc. Auch 
das (was nicht unermeßlich ſeyn Tann) follte, . 
daächte ich, entweder von Fürſten, deren JIntereſſe 
dabei iſt, oder von bemittelten Wohlgefinnten zu 
erhalten fenn, Wenn man bedenkt, mie wichtig 
es wäre, mit Berichtigung der öffentlichen Mel. 
sung, der Zeitungsnachrichten, der heillofen Bücher, 


. die abfpannen, die verblenden, vermitren, mit ge. 


naner Notiz des wahren Zufandes 16. mit einför⸗ 
migem Einfluß, mit fuftematifcher Leitung ſich zu 
hefchäftigen, wie follte nicht jeder von der Gefahr 


überzeugte Hof das begünftigen! Mit Beſpre⸗ 


chung Über diefe Ideen verging derſelbe Abend, und 
ich babe mir in der Einſamkeit des Neifewagens 
noch mehr. dazu gedacht. Angeſtoßen bin ich nur 


. an der Hauptfchwierigkeit alles Guten in unfrer 


Zeit: mo nehmen wir ein Dubend Köpfe ber 7 


C4 
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Denn flache, gemeine Seelen find hiebei nicht 
brauchbar. Genug, Sie haben den Gedanken; 
wenn etwas Aehnliches Ahnen ausführbar fcheint, 
zählen Sie ganz auf mich, zählen Sie, Freund, 
in Allem, was retten, mas die feindliche Macht 
Yähmen , brechen fann, auf meinen Eifer und Muth. 
Sie miffen, wir find über den individuellen Werth 
der. Dentfchen verftanden: die Aufgabe fft, wie 


‚ deinfeiben durch Verein Webergewirht gu geben. 


Der Zweck iſt erſtlich, das drohende Uebel au Be 
ſchwören, und wenn die Welt wirklich doch ge 


liefert würde, noch dann das heilige Feuer zu be 


wahren, gemeine Sache,: wie bie Chriften- in der 
Verfolgungszeit, nicht weniger au halten und, 


| ‚wenn in fremden Zonen Anfiedelung zu ſuchen 


wäre, bei einander zu bleiben — die Elite der 
alteuropäifhen Welt. 

Etwas dahin Führendes habe id vor weniger 
Zeit auch den Ruſſen vorgeſchlagen. Es wird in 
allen öffentlichen Blättern fo tückiſch und frech ge⸗ 
logen, daß gemeine Sterbliche nicht mehr wiſſen, 
was fie denken ſollen. So halte denn der Matos 
krator irgendivo’ in der Mitte Europens 5, 6 talent⸗ 
voile Männer, von ihm bezahlt und geſchützt, welche 
das einige Geſchäft haben, die Lügen zu enthüllen 
und die vertuſchte Wahrheit au Tage zu fFörbern; 
Männer von Thätigkeit, Keuntniß, Muth, Beredt⸗ 


ſamlett, vbne alle Sorgen (da er fie untethaäit)h, 


+ 
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obne alle Furcht (da, wenn fie fliehen müſſen, 
Beibehaltung und Anſtellung in dem gewaltigen 
eich ihnen zugefichert wäre). 
Den Eindruck diefer Ideen kann ich noch nicht 
wiſſen; cine andere aber bat gefallen,. und man: 
denkt an die Ausführung. Die ewige franzöffche 
Zeferei hat den ruſſiſchen Großen eine Menge 
falfcher Begriffe beigebracht. So merde denn in 
Petersburg eine Anſtalt für Fünftige Miniſter und 
fonft große Herren gegründet, wo vortrefliche Leh⸗ 
ver der Geſchichte im boben Sinn einig 
damit befchäftigt feyen, durch die Erfahrung der 
Gabrbunderte und ächte Darſtellung der großen 
Verbältnifie die Ideen zu berichtigen, und Ruß⸗ 
lands mabre Würde, Sicherheit und Macht in dent 
Schutz Mitteleuropens, Des Kerns der civilifirtes 
Welt, zu zeigen. | 
Ich komme auf Ihren Brief, liebſter 
Freund! Ganz Unrecht hatte Binsingerode 
nicht. Es iſt zu wahr, daß man den wahren Stand 
der Sache nicht faffen will. Man meint, es handle 
ſich, etwas zu erwerben (und das Fünne auf Frank⸗ 
reiche Koſten nicht gefcheben). Ga mobl, Eriffens, 
Sicherheit! Aber das, meint man, fey noch wicht 
in Gefahr; mens der Feind an das wollte, fo 
würde. mau ihm au fchlagen willen. Eitler Wahn ! 
Wenn er mit aller Gewalt tn Wei und Süd, 
wenn er mit allem Glanz ber Unüberwindlichkeit, 
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winn er mit welterobernder Begeiſterung auf die Ent. 
ehrten, Entmutheten, Getrennten, Schwachen eins⸗ 


mals einbricht — die Armee möchte ich ſehen, welche, 


da fie unfähig fchieh ibn in Zeiten su bekämpfen, 


alddann mit den trofilofen Bertheidigungéanfialten 


ausreichen würde. Allein, man nimmt für gewiß, 


das er nun einmal unüberwindlich If; welches, 


wenn unſre Väter zu Guleimans, zu Ludwigs 
Zeiten es geglaubt hätten, freilich den halben Mond 
bis an der Welt Ende hätte bringen, und keine 


Koalition des großen Draniers wider den Franzöf-. 


fchen Defpoten hätte. entfichen laſſen Finnen, Mit 
einem Wort — Plattheit, Gemeinbeit, die allerer⸗ 
bärmlichſte, und id zweifle, ob natürliche oder er⸗ 
künſtelte Schiefheit, Schwer if hierüber zu ent. 
ſcheiden; wenn cin gewiß reblicher, in Vielem fo 
verſtändiger Mann wie Mad urtheilt mie Sie 
mir fchreiben), was kann unbegreiflich fenn von 
Halbköpfen? Ich bleibe dabei, nur auf Bonaparte 
zn zählen: er wird es ihnen fo nahe su Hanie 
bringen, daß die Gewalt der Umſtände endlich 
aufichreden wird. Aber dann merben Die Leute 
wie fchlaftrunten ſeyn; deſto gegenmärtiger müſſen 
wir uns bleiben, in ihrem Taumel fuchen fie viel 


leicht die Stäbe guten Narbe, u 


Ueber. die Wahrſcheinlichkeit des. Krieges babe 
ich bald alle acht Tage meine. Meinung geändert. 
Senaparte zhat fo oft eiwas, das wecken Tonnte; 


— 


9 


— 


458 Brief von à. v. Müller au F.v. Gens. 


manch Träftiges Wort kam ans Nußland; auch mo 
es. weniger zu erwarten war, brach ein unwilliges 
Wort manchmal aus einer fürſtlichen Bruſt — aber 
es waren keine zündenden Blige, und fo ſtürmiſch 
es draußen beufte, man ſchlief fort. Fetzt wiſſen 
wir noch nicht, was nach Nowoſiltzoffs Rückkunft 
gefagt worden, oder ob man beſſer nichts fagen, 
ſondern handeln wird. Die öſterreichiſche Deklara⸗ 
tion kann erfunden ſeyn, Zeit zu gewinnen, damit 
jener nicht einbreche, ehe Hülle da iſt. Oder wäre 
fie etwas im üblen Sinne Concertirtes, mm Ruß⸗ 
lands Andringen auszuweichen! Dieſes führt auf 
den großen letzten Verdacht -in Ihrem Brief, 
Gegründet oder nicht, aber er iſt. Was mich glau⸗ 
ben macht, er ſey falſch, if, weil meines Wiſſens 
die Franzoſen ibn autoriſirt haben, deren Spigl 
fa if, ſolche alles Vertrauen ſtörende Dinge aus, 
zubreiten. Alſo, ohne darin eben etwas Unmög⸗ 
liches au finden, glaube id ibn einſtweilen nicht, 
ſondern leite die Widerſprüche aus der Unſchlüſſig⸗ 
keit her, welche natürlich iſt, wo kein kraftvoller 
Mann zwiſchen Parteien, die eiaander die Wage 
baten edel entſcheidte. 

Daß der. Erzherzog Karl von ſeinem Einſlus 
verloren, iſt nach der Denkungsart, welche er ſich 
Hat einfchwaten laſſen, wahrer Gewinn; daß zu 
einer. Zeit, woman keinen Tag ficher iſt nicht 
Krieg. zu: haben, Dit: Truppen fo miberfinnig dis⸗ 
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loeirt waren, if wahre Verrätherei an der Dos 
narchie; Duca bâtte die Feflung verdient, Aber 
da Karl an entfcheidenden Tagen den unerfeblihen 
Blick, und fein Name ſchon die begelfternde Kraft 
bat, muf meines Erachtens doch dafür geſorgt 
werden, daß im Krieg er ohne Mißmuth an dem 
Ort erfcheine, wo Schlachten am wahrfcheinlichtten 
"find, Es folte mir and leid fen, Johann 
nicht an einem Drte zu feben, wo er fich auszeich- 
nen könnte. Der Hof, der ibn auf die unverant. 
wortlichſte Weife, recht fchändlich aufgeopfert bat, 
unter dem Zoch des dummen Lans feine Jugend 
au proftituiren, 4ft ibm, fi felbf, der Monarchie | 
fo ſchuldig, ibn dahin sum Oberfommando gu feben, 
wo Siege am wahrſcheinlichſten find, daß feine 
fernere Hintanſetzung, daß eine ebenfo abfchentiche 
Kompromittirung alle Freunde der Monarchie bes 
ſtimmen follte, obne alle andere Rückſicht über 
dieſe Machthaber alleſammt Alles fich zu erlauben, 
Bis auch der Name eines jeden nicht mehr ohne 
Schmah in Europa genannt werden könnte. Es 
iſt Zeit, Brivarräcfichten wie den Varteigein bei 
Seite zu fetzen. 

In der That fürchte ich nicht Bonaparte, 
fondern fchlechte Wahlen und Maßregein unferer- 
feits ; einen halben Krieg mit offen gebaltencr 
Hinterthür. Vortrefflich if Mad, mo er if, 
aber daß er Stalien dem Uſurpator entxeiße, noch 
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wage ich diefe Hoffnung nicht; und was if der 
Krieg, wenn das mißlingt! Bei Haufe präfidire 
er; er weiß die Bedürfniſſe, er if brav und gut, 
er wird das Heer nicht verfänmen; über das Heer | 
aber wünfchte ich Männer wie Chateller, wie Prinz 
Louis, feurige, durchgreifende, exceſſive, die un. 
widerſtehlich einbauen und unaufhaltbar vorrücken, 
und vor vollendeter That Teine einzige Vorſchrift 
des Hoffriegsraches lefen. Wollte Gott, Karl 
hätte 1799 den Hof, die Höfe, den Hoffriegsrath 
vergeflen, mir wären in feftem Frieden, und Frank. 

reich von einem Bourbon georbnet, 

Bon weichem? Auch das werde der Zeit und 
Nationalſtimme heimgeſtellt. Mir fchiene der älteſte 
von Orleans *) am mwürdigften, aber es if (bon 
gut, wenn auch Ludwig der Riot Schluß⸗ 
fein wird, 

Geliebteſter Freund, wie Sie fagen, in jeder 
Rückſicht haben wir und gefunden nnd ver. 
Kanden, hierauf zählen Sie ganz; nichts ln, 
nichts von mir if Ihnen verborgen. Woran Sie 
irre werden möchten, das fagen Sie mir brüder- 
Hd treubersig. Sie mißbilligen, nicht mit Unrecht, 
| meine Sachfde gegen elende Sopbißen: ich ver⸗ 





*) Wie feör König Ludwig Philipp I. biefe 
Worte des großen Gefchichtfchreibers rechtfertigt, 
wird von den fünftigen Gefchlechtern noch beſſer 

anerkannt werden. » D. 9 = 
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achte fie von ganzen Herzen, aber che es zur That 
fimmt, balte ich für unflng, eine Partei wider 
mich zu erregen — wozu? Laſſen Sie mich’ zur 
Wirkſamkeit kommen, da follen Sie zufrieden ſeyn. 
Mit den Kerls fich berumsubalgen, däucht mir. 
unter und. Ich wirke täglich, bei jedem Anlaß 
gleich, in unferm Sinn. Kömmt es sum Entfcheid, 
und wirft man bier nicht, fo nehme mich unfer 
Gobann oder der ruffifche Kaifer oder wer immer 
für die Sache bervortritt, Denn rubig sufchen, 
wenn dem Trug und der fchmäblichen Elendigkeit 
Alles unterliegt, ift mehr als Hölle. 

Bas dent Du wohl (meine Empfindung übers 
wiegt), daß es mir ſeyn muß, durch die allbekann⸗ 
ten Künfe mein Vaterland um den langverehrten 
Namen, um feinen Platz in der Reihe der Staa⸗ 
ten gebracht, die Reihe der von mir befchrichenen 
großen Männer und Siege in der Pfütze des Bo⸗ 
napartifchen Kaiſerthums endigen zu feben! Dieſes 
entfammt, dieſes rechtfertigt zugleich meinen per. 
fönlichen Grimm, Vielleicht beuchelt Bonaparte 
Oefterreich mit. der uebergabe einer Ede eines 
Winkels, und man laͤßt ibm die Nation für den 
fünfhundertſten Theil des Landes (mehr betrüge 
die Ceffion nicht) ! 

Iſt wahr, daB man beim Aufruhr der Vor 


u ſtädte Sparen von fremder Aufhetzung fand? Es 


wäre mir febe Heb; man würde endlich einfehen, 


* 
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daß jenersbuedy able Mittel d , Sté ge Vrweaates 
ſucht, yad für: dieſen wabrli keinchie AS 
eutſchloſſener· Minh. M, 
Auch ae Finannoth wird dufbôren, wen: 
, der Ausbruch alle Maßregeln redtfertigt und aun 
"eine neue Verlode eintritt. Nicht als glanbte ich - 
Diefe berfulifhe Kur nöthig an fich, max 
fcheint aber für feinere ohne Ginn. 

Schreiben wir und, befter Freund, doch öfter; 

Ich wende immer in 3 — A Tagen antworten, dem 
"Staattmein, 'slkichgefiunt oder difeusfionstelfes 
dem Mann, liebend, ſympathiſirend in fo Vielem; 
und da der Staatsmann obnehin ſichere Wege 
fucht, fo fann bei dem Anlaß auch. der Menſch 
offenherzig ſchreiben. 

Zum erſtenmal gebe ich auf Ihr Wort Jackſon 
einen Brief. Nur um eine Empfangszeile (zu 
Stärkung meines Glaubens) bitte ich, wenn fie | 
auch fiber Kumatovice geht, mo unfer Bruder 
wohnt, xeroc za) ayadıg. Ich bin, ſo lang ich 
lebe, Beier und Edler, ber Ihrige von Herzen 

4». Müller. 


* 
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